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Bleiwurf, Bleiloth, Bleiſchnur,  1)-ein Stuͤck 
Blei an einem langen Seile, das ins Meer gelaſſen 
wird, un die Tiefe und Eigenſchaft des Grundes zu. 
unterſuchen. Es wird nämlich der unterfte Theil mir: 
Unſchlitt beftrihen, wodurd etwas Saud, odor was 
fonft auf dem Grunde fft, heraufgebraht wird. Su. 
dieſer Seftalt heißt es öfters Sentblei. 2) Das-be- 
Tannte Bleimaß der Maurer, um darnach die fenk-: 
techte Michtung Ihrer Arbeit zu beurtheilen; auch‘ber- 
an den aftronomifhen Inftrunenten, namentlich ami 
Quadranten zur Beſtimmung der ſenkrechten Richtung: 
hangende, mit einem Bleigewichte beſchwerte Faden. 

— Bleiſtange fit eine an den Enden mit Blei eln-' 
gegoffene hölzerne Stange, deren ſich die Gefltänzer 
bedienen, um ſich im BiemgEnIgte zu ethalten 
(Balancierſtange). 

Bleizucker, Blei in Geſtalt eines Salzes, das: 
erhalten "wird, wenn man diefes Metall in eine Säure. 
auflößt, und die Auflöfung abdünftet. Deu Namenhat 
dieſes Gift von feinem füßen Gefdinade. Es wird 
zur Arznei und Särberei gebraucht und beſonders auch 
zur Weinverfälfehung. Um dieſe hoͤchſt ſchaͤdliche. Ver⸗ 
miſchung zu erkennen, bedient man ſich der Hahne— 
manniſchen Welnprobe. 

Blende 1) Gergbaukunſt), eine glänzende Berge 
Art, die Fein Erz enthält, und durch ihr Ausſehen 
täufht, 2) ber Heine Wetterthurn a den Stollen 
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und Streden, durch den man die Luft nah Willkuͤhr 
leiten kann, 3) in der Baukunde, eine Thuͤr- vder Fenfter- 
ähnlihe Vertiefung in der Mauer, welhe der Syme 
—— wegen gemacht, aber nicht durchgebrochen 
wird. 

Blendung, in der Kriegskunde eine bretterne, 
mit Faſchinen belegte Wand, hinter welcher ſich die 
Arbelter in den Laufgraͤben vor den Belagerten ver- 
bergen. Gleihe Beftimmung hat aud jene Art von 
Blendung, die aus einer Bruftwehr von Faſchinen 
zwiſchen eingefchlagenen Pfählen beſteht. 

Blendwert, Dedwert, die Belegung der 
Saufgräben mit Querbalten, die mit Faſchinen und 
Erde bededt werden, damit die Kugeln Der Belager— 
E von den Arbeitern der Belagerer abgehalten were 
en. 

Blenheim, Blindheim, Dorf im bayerlſchen 
Oberdonau-Kreiſe, Landgerichts Hoͤchſtaͤdt, an ber Do= 
nau. Bei der berühmten Schlacht bet Höcftädt, den 
15ten Auguft 1704, hatte Marfhall Tallard 14,000 
Franzoſen in dieß Dorf gelegt, die fich nach dem uns 
glüdlihen Ausgange des Treffens, ohne einen Schuß 
gethan zu haben, ergeben mußten. Als dtefe Ungluͤcks— 
Kunde Zudwig XIV. Hinterbracht wurde, riefer fhmerz: 
lid aus: „14,000 Franzofen und ohne efnen Schuß 
zu thun.“ Die Geſchichte der Uebergabe Ulmd 1805 
war von ähnlicher Art. — Die Koͤnigin Unna von 
England fhenfte dem Herzoge von Marlborough, dem 
Sieger in der Schlacht bei Höchftädt, einfchönes Schloß 
mit einem fhönen Parke, das Blenheim zur Erinnes 
rung dieſes Gieges genannt wurde. 

Bleßwerk, Schlange, eine von Faſchinen gez. 
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machte und bis auf den Grund bes Waſſers mit et: 
ner Abdahung verjehene Ufer -Einfaffung. 

Blick, 1) die Richtung des Auges: auf einen Ge— 
genftand, daher figürlid) die Betrachtung; 2) ein (heil 
vorübergehender Schimmer. Ein Blick durd die Wol— 
fen. — Das Silber auf dem Treibherde thut einen Blick, 
wenn ed einen fchnellen,vielfarbigen Schein von fich giebt, 
indem das Blei von dem Treibherde -oder in den Left 
(ein flaches irdenes Sefiß, worin man dag Silber fein 
brennt) geht, und dieſer Schein heißt der Silber— 
bite. 3) Ein Körper, der einen ſolchen Blick von. fi 
giebt; fo heißt bei den Hüttenleuten diejenige Maſſe 
Silber, welche auf einmal blidt, oder fo viel auf ein— 
mal abgetrieben wird, ein Bid. 4) Die Maler und 
Kupferitecher veriehen unter Blicken diejenigen Theile 
des Körperd, welde vorzüglich hell erleuchtet find. 

Blickfeuer find auf der Sec ein Signal, eine Lo— 
fung, indem man Pulver aufden Verdecke abbrennt. 

Blinden: Anftalten, eine der humaneſten Einrich⸗ 
tungen neuerer Zeiten, ſowohl zur Befoͤrderung allge⸗ 
meiner geiftigen Ausbildung der Blinden, als auch 
um ihnen irgend eine Geſchicklichkeit oder Kunftfer- 
tigkeit anzuelgnen, wodurd) fie ſich Ihren Fünftigen Le- 
bensunterhalt fihern koͤnnen. Die erfte Veranlaffung 
zu diefen treffiihen Snftituten gab 1780 das Fräulein 
von Paradies, eine blinde, fehr gebildete Klavier-Spie- 
lerin, die ſich dafelbft mit allgemeinem Belfalle hören’ 
lUieß, und in Hvuy die Jdee zur erften Blinden - Yn- 
fralt fn Paris hervorbrahte. Die Stadt Liverpool 
folgte am erfien 1790. London 1800, Berlin 1306 nad. 
Im Jahre 1308 erhielten Prag und Wien, fpäter Dres⸗ 
den und andere Orte, ähnliche Anftalten. Die Ber: 
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ner behauptet unter allen deu erjten Rang. 

”- Blindheit, derMangel des edelften Einneg, mit 
den der Menfd die fh umgebende raͤumliche Welt, die 
in Licht und Farbe erfcheint, ſich vorftellt. Am glüd: 
lichſten find noch die Wlindgebornen daran, weil fie 
gar feine Begriffe vom Sehen haben, und alle von 
biefem Sinne abhängenden Vorftellungen ihnen unbes 

‚tannt find. — Die Blindheit Hat verfhiedene Urfas 
den, fie fany von Krankheiten, 3. B. Blattern, Fie— 
beru ic. herrühren, oder durch Augen Entzündungen, 
Augapfel = Krebs, Fleden, Felle, Gewächfe auf der 
Hornhaut, Verwahfung der Pupille, Truͤbung der kla— 
ten Flüffigkeiten in den Augenfammern, Lähmung det 
Augennerven, zu heftige XLeidenfchaften, oder auch 
dur zu ſtarke Anſtrengung der Sehkraft entftehen. 

Blinder Angriff gefchieht zur Kaͤuſchung bee 
Feindes, um die Aufmerkſamkeit deffelben von ben el: 
gentlihen Angriffspunften abzulenken. 

Blindfhleihe, auh Bruchfchlange, eine Feine 
europäifhe, walzenförmige Schuppen: Schlange, die 
lebendige Junge gebiert, von Würmern und Inſekten 
Icht, und ganz unſchaͤdlich, ja in Gaͤrten ſehr nuͤtzlich 
if. Wenn man fie reizt, wird fie fo fteif, daß fle 
bei einem mäßigen Stodfdlage in Stücke zerfpringt. 
Dran Hat übrigens, befonders nahe an Wäldern, doch 
Sorge zu tragen, daß man mit diefer Schlange nicht 
in Berührung komme, und Kindern wohl einzupräs 
sen, nicht damit zu fpielen, was mit den Blindſchlei— 
hen fo Häufig geſchieht; denn fo unfchädlidy biefe 
Schlange ift, fo großes Ungluͤck kann gefchehen, da 
mande Kupfernattern (die einzigen, aber auch außer 
giftigen Schlangen Deutſchlands) der Blindſchlei⸗ 
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che ſehr aͤhnlich ſehen, und fuͤr dieſe gehalten werden 
koͤnnen. 

Blitz iſt der aus der Gewitterwolke entweder auf 
die Erde oder gegen andere Wolken ſchlagende Funke. 
In den meiſten Fallen ſieht man ihn als glänzend weiſ— 
fen oder zuweilen röthlihen, ja manchmal auch violete 
ten Funken oder Feuer: Strahl in einem unregelmäf- 
figen,, gefhlängelten Laufe mit der größten ale 
kelt von einer Wolfe zur andern, oder Auch gegen bie 
Erde ſchlagen; beim Cinfhlagen kat man ihn manch— 
mal als einen großen Feuer- Ball’-herabfahren fehen, 
woher vernuthlid die Fabel von Donnerfeile feinen 
Urſprung hat. Wenn der Bliß ſich fo zeigt, fit er als 
lemal von einem ftarten Donnerfchlage begleitet. 
‚Schlägt der Blis gegen die Erde zu, fo trifft er ge— 
woͤhnlich hohe Gegenftände und läuft an ihuen big zur 
Erde herab; findet er eine fortgehende Verbindung von 
Metall, oder Körper, weldhe die Electricität gut leiz 
ten, fo gefhieht dieß ohne Schaden, wird aber dieſe 
Leitung unterbrochen, fo find feine Wirkungen aufmane 
nigfahe Weife zerftörend, Indem er einen neuen Lele 
ter fucht und auf diefe Art alle ihm im Wege ftehen- 
den Körper zerfhhmettert, und wenn es brennbare find, 
auch anzuͤndet. Wenn er daher in ein Haus trifft, fo 
vertheilt ex fih nad) den verfchiedenen Leitern, die er 
antrifft, und entzündet in diefem Falle alle brennba= ” 
ten Materien, welde feine Theile berühren, an 
genblidtih zugleich, daher ein folheg Haus gleich nad) 
dem Einfchlagen in vollen Flanımen fteht. Sein Enb- 
punkt tft die Erde. Menſchen und Thiere, welche der 
Blitz trifft, find gewöhnlich im Augenblicke todt, oder, 
wen dieß der Fall nicht tft, doch wefentlic verlegt, 
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denn ſehr ſelten ſindet der Blitz in den Kleidern einen 
Ableiter. Unpreitig find Metalle die beiten Leiter ei-. 
nes Blitzes; naͤchſt den Metallen fheint er Feuchtigfeti 
zu lieben. Bet grünen Baͤumen fucht er die feuchte: 
fien Erellen aus, und fährt gewöhnlich zwifhen dem 
Holze und der Rinde fort. Es it daher fehr gefähr: 
lich unter ftark belaubten Daumen, 3. B. Eichen, vor 
Gewittern Schuß zu fuchen, und überhaupt unter gar 
felnem Baume rathſam. — Der Barometer zeigt durch 
das Fallen und Steigen des Quedfilberg die Naͤhe oder 
Ferne des Gewitrers am Beſten; denn je näher die Ge— 
witterwolfen dem Echeitel des Beobachters kommen, 
defto höher fteigt es, und defto näher rüdt die Ge— 
‚Fahr, der man, wenn jich viele Leiter an diefem Drte 
befinden, entflieyen muß; fällt e8 aber, fo flieht fie, 
Das Läuten der Glocken, Werter - Lauten genannt, 
-trägt zur Entfernung der Gewitrer gar nit bei, vb 
aber nicht zu ihrer Herannäherung, iſt zwar nod) eine 
unaufgeldöte Frage; um aber jedoch jede Möglichkeit 
zu verhindern, fo haben diejenigen Landes-Regierungen 
welhe das MWetterläuten verboten haben, auch In 
diefer Hinfiht ſehr weife gehanbelt. 
Blipableiter, eine Vorrichtung, Durch welde 
entweder die Glectrichtät der Wolken, als die Urfa= 
de des Blitzes, ohne Schlag zur Erde geführt, oder 
der entjtehende Bliß aufgefangen, und auf einem be= 
ſtimmten Wege ohne Schaden der Gebäude, Shiffe:ec. 
in die Erde oder in das Waffer geleitet wird. Der 
Blipableiter beftcht aus einer eifernen, einen Zoll ſtar— 
fen Stange, deren oberer Theil mit einer 8—9 Zoll 
‚langen Spiße von Kupfer verfehen fft, welche, bamit 
‚fie nicht rofte, vergoldet wird. Dieſe Stange wird 
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auf der hoͤchſten Stelle eines Gebaͤudes fo befeftiget, 
daß fie wenigſtens 5 — 6 Fuß über daſſelbe hervors 
tagt; an diefe fügt man einen über einander genieteten 
Kupferftreif, 3 — 4 Zolle breit, der bis zur Erde herz 
abi, und ungefähr einen Fuß tief In dieſelbe hineinge- 
ben muß. — DerGrfinder des Ableiters war der ohnehin in 
der Befreiunge-Epoche der nordamerikauifhen Provinzen 
hochberuͤhmte Dr. Franklin. Man kannte naͤmlich ſchon 
lange die Erſcheinung, daß Glas an Goldpapier oder 
noch beſſer an Queckſilber und Zinn getieben, die ſoge— 
nannte elektriſche Maſſe erzeuge, u. daß dieſe Materie ſich 
am leichteſten im Metall ſammle, welches dem Glaſe 
nahe gebracht wird, und durch anderes Glas oder ſel— 
dene Schnuͤren von alen übrigen Körpern gefondert 
ift, ferner: daß wenn cin Menih das mir Electric 
tär angefüllte Metal beruͤhre, ein Funke ſichtbar werde 
und ber berährende Theil einen ſchwachen Stih em: 
pfinde. Ja man batte dic elektriſche Materie fo in 
Stäfern, die mir Metall oder Waſſer angefüllt waren, 
fammeln gelernt, dap bei der Wiederbefrelung die— 
fer Materie durch die Berührung eines Menfchen ein 
heiler Funke gefehen, ein kleiner Knall gehört, und 
ein mehr oder minder heftiger Schlag durch den gan— 
zen Körper gefühlte wurde, (Diefen Verſuch hatte 
Herr von Kleift 1745 von Ungefähr gemacht, und da 
er nahher zu Leiden oft widerholt wurde, fo nennt 
man ein Glas, das dazu eingerichtet fit, Electricktät in 
Menge zu ſammeln, die Kleiſt'ſche oder Leide n'ſche 
Flaſche.) Im Jahre 1749 kam Franflin auf die Ver: 
muthung, daß das Weſen des Blitzes bei Gewittern wohl 
mit der elektriſchenMaterie einerlel ſeynmoͤchte, und ſann 
auf nichts eifriger, als die Nichtigkeit diefer VBermutdung 
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- ‚turd, Verſuche zu entſcheiden. Er verfertigte aus Seide 
einen Drachen, wieihn die Kinder zum Spiele gebraus 
hen, und befeftigte an dem langen Stabe deffelben oben 
eine eiſerne Spise, unten eine hänfene Schnur an 
diefelbe; und da wo beide Schnüre zufanımen gebuns 
‚ben waren, befeftigte ex einen Schlüfel. In diefens 
Schluͤſſel mußten fih nun die von der Spike des Dras 
hend längs des haͤnfenen Fadens herabftrömenden 
Funken anhäufen, weil Seide, fo lange fie troden iſt, 
die cleftiifhe Materle nicht weiter Ieltet. Als im 
Sommer 1752 an einem Tage Gewitter:Luft war, gieng 
Franklin mit feinem Sohne aufs Feld, und ließ den 
Drachen ſteigen. Eine Donnerwolfe gieng über ihn 
bin, aber: die Hand, dem Schlüffel genähert, brachte 
weder Sunfen noch Stich hervor. Doch bald fingen 

‚bie Safern des Bindfadens an, fih auseinander zu 
ffräuben, wie die Faſern des Flachſes auf einem eleRs 
triſirten Körper thun. Franklin näherte einen Fine 
gerfnöchel dem Schlüffel, und fiehe eine Funfe fprang 
ihm entgegen. Der Regen fam jet ftärker, u. aud) Immer 
ſtaͤrker zeigten die fin Funken, well die haͤnfene Schnur, 
wie fie naß wurde, beffer Ieltete. So wurde Franfe 
Ins Vermuthung Gewißpelt. Er wiederholte den Vers 
Tuch öfter, fammelte die Blißmaterle In Flaſchen, und 
fie wirkte, eben fo, wie die eleftrifhe._ Dieß leitete 
Franklin 1755 auf die Erfindung des Blitzableiters, und 
im J. 1761 ereignete ed ſich in Philadelphia zu erſt, daß der 
Blitz ein mit einem Blitzableiter verſehenes Haus traf, 
und an dem Blitzableiter, ohne das Haus zu befhädt- 
digen, in die Erde fuhr. — Der erjte Blitzableiter in 
ern wurde in Hamburg am Jakobithurme 1769 
errichtet. 
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Blitzroͤhren, Blitzſinter, Fulgurit ſind durch 
Blitz halbzuſammengeſchmolzene, röhrenförmige Zuhaͤu⸗ 
fungen von Quarzkoͤrnern, welche im Sande mulden⸗ 
foͤrmiger Vertiefungen an den Abhaͤugen kleiner Huͤ⸗ 
gel vorkommen. Die Röhren ſtehen meiſtens ſenk⸗ 
“recht, find zuweilen 30. Zoli breit und faſt bis 1300 _ 
weit. Außen find fie meiſt mit feinen zadigen Here 
vorragungen bededt, häufig auch mit einer Rinde an⸗ 
gefritteter QAuarzkörner umgeben. 

Bloch (Markus lieſer), ein berühmter Naturforſcher, 
wurde 1725 zu Anſpach von armen Aeltern israell⸗ 
tifher Neligion geboren, wuchs ganz ohne Unterricht 
auf, und konnte in feinem 19ten Jahre noch nice 
einmal Deutſch Tefen, gefhweige denn, daß er eine 
Sylbe Latein verftand, bloß einige rabbinifhe Schrife 
ten hatte er lefen gelernt, — Indeffen wurde er bach 
Hauslehrer bei einem jüdifhen Wundarzte in Hatte 
burg. Hier lernte er Deutfh und Latein, und er⸗ 
ward fih aud) einige Kenntniffe in der Anatomie, 
Dann begab er fih zu Verwandten nah Berlin, und 
verlegte fih mit ungemeinem Eifer auf dle Anatomie 
und alle Zweige der Naturgefhichte, wurde Doftor zu 
Sranffurt a. d. D., und kam nad Berlin zurid. Er 
wurde daſelbſt praftifher Arzt, in welchem Berufe er 
zugleich als Mann von edlem Charakter und ald Ge— 
lehrter gefhäht wurde. Er ſtarb 1799. Sein Haupt- 
wert tft eine Naturgefchichte der Fifhe, eine Zierde 
der deutfchen Literatur. Er hatte diefelbe von Anfang 
auf eigene Koften herausgegeben ; da aber ber Auf— 
wand mehr als feine Baarfchaft „betrug, fo ‚wurde. 
ee bei der Fortfegung von fürftlihen und andern bes 
güterten Perſonen [unterftügt; daher findet man in 
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den letzten 6 Bänden auf jeder Kupferplatte den Namen 
des Goͤnners, auf deſſen Koften fie geſtochen wurden. 
Blockhaus, in der Befeftigungs - Kunft cin aus 
zuſammen gefhränften, oft doppelten Balken befte- 
hendes mit einer Dede und Schußfpalten verfehenes 
Haus für 25—100 Mann. Meiftens ift dasſelbe auch 
noch mit Erde überdedt, um es völlig bomben= und 
feuer = frei zu mahen. Gewöhnlich ift es einige Fuß 
in die Erde gefenft, doch giebt es auch foldhe Hohl: 
fhanzen von 2 Stodwerfen, ja felbft für einige Ge: 
fhüBe eingerichtet. Ste werden gewöhnlich in Form 
eines Vierecks oder Kreuzes gebaut. . Ihr Zwed ift, 
einer fhwace Befaßung bei wichtigen, exponirten Orten 
möglid zu machen, dem feindlihen Wurfgefhüge und 
Sturm bis zum Entfage zu trogen, Eben fe braudt 
man fie auch ald bombenfefte Wachhäufer und letzte 
Nettungs = Derter Im Innern von Schanzen, und in den 
MWaffenpläben des bededten Weges der Keftungen. 

. Blodiren heißt einen Ort mit Truppen eins 
fließen, daß Niemand hinein noch heraus Fanıı. 
Eine ſolche Blodade geht der Belagerung poran. Ein 
Hafen war fonft blockirt, wenn feindtihe Schiffe Ihn 
fperrten; im Kriege. Englands aber nılt Napoleon hat 
eine bloße Blodade - Erklärung von Seiten Englands 
den Hafen fhon gefperrt. — 

‚ Blodsberg, Broden, der Gipfel des Harzge— 
buͤrges, 540 Klafter hoch, liegt in der Grafſchaft 
Wernigerode. Don diefem Blodsberge wurde unend— 
lich viel gefabelt, befonders von den Taͤnzen der 
Hexen, die daranf follen gehalten worden ſeyn. Vlel— 
leicht haben aber diefe Fabeln einen andern Urfprung, 
und fopreiben fih aus den Zeiten der Karolinger her, 
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wo, waͤhrend die Bewohner des flachen Landes durch 
die Gewalt der Waffen von Karl dem Großen zu 
Chriſten gemacht worden waren, doch noch einige Ver— 
ehrer ihrer alten Goͤtter, die ſich in die Gebirge 
gefluͤchtet Hatten, im Harze lebten, und vielleicht im 
Mondſcheine herkoͤmmliche Tanze auf einem oben flachen 
‚Berge gehalten haben. Wenn dieſe Tanze, die ge— 
meiniglich im Mal(daher die beruͤhtigte Walpurgis Nacht) 
gehalten worden find, Statt fanden, fo glaubte man, ver: 
muthlich nach Angabe der Moͤnche, daß diejenigen Teufel 
und Hexen wären, welde dort oben tanzten. Und 
fo pflanzte fih diefe Sage, ald es bereite feine Hei- 
den mehr in Deutfchlend gab, im Munde des Mol 
kes, befonderd aber beim Spinnroden und ale Am: 
‚men = Unterhaltung, fort. 

Blom, auh Blömard, ein niederländifher Ma: 
fer geb. 1565 zu Gorkum, geft. 1647 zu Utrecht, war 
der Schüler eines Floris und Frant, ſchuf jih aber 
‚eine eigne Manier. Seine Studien vollendete er in 
Paris, wurde dann Stadt - Baumeifter in Amfterdam, 
Ileß fih aber endlih ald Maler in Utrecht nieder, 
und mahlte mehrere Hiitorienbilder, 5.8. den „Tod 
Der Söhne der Niobe.“ Er zeichnete fich vorzüglich 
Dusch den Glanz des Colorits und ben Reichthum in 
der Erfindung aus. — Auch feine vier Söhne wurden 
in der Malerkunft bexuͤhmte Männer, ja einer davon, 
Cornelius, war auch dazu ein Kupferftecher, und wurde 
her Schöpfer einer Schule, aus. welher Baudot, Poilly, 
Saftrau, Speter, Roullet u. a. hetvorgingen. Diefer 
‚Cornelius war 1603 in Utrecht geb. und flarb in 
Rom 1680, Ba i 

Blomfield, (Eharles), ein. fehr gelehrter Eng- 
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länder, Dr. der Phllofophle, geb. 1786, bekannt durch 
feine trefflihen Ausgaben der griehifhen Claſſiker. 
Er lebt nunmehr, nachdem er mehrere Pfarrftellen ver« 
waltet hatte, in London in den erften Zirkeln, und 
verzehrt wohlgemuth fein iährlihes Einfommen yon 
8000 Pfund, 

Blondel, Troubadour und Wertrauter bes Königs 
Richard J. Löwenherz. Während fein tapferer Herr zum 
Lohne feiner Thaten, die er gegen die Tärten verrichtet 
‚hatte, wegen eines bei der Einnahme von Ptolemais mit 
dem Herzog von Deftreich gehabten Streites, mo er dem⸗ 
feiben die Fahne herabriß, auffeiner Heimreife gefangen 
genommen, und auffhändliche Weife vom Kalfer Heinridy 
VI. (den dteferStreit eigentlich gar nichts anging), feinen 
Unterthanen, um diefen Geld zu erpreffen, vorenthals 
ten wurde, durchzog Blondel ald Minmefänger das 
Morgenland und Deutfhland, um feines Gebiethere 


‚Verwahrungs = Ort zu erfpähen. Ueberall an den 


Burgen erklang feine Lieblihe Stimme, und gewöhns 
lich Llehlingslieder feines Könige; aber Feine Stimme, 
bie der feines geliebten Herrfchers glich, klang an Teln 
Ohr. Endlich erfuhr er, daß man. auf dem Schloſſe 
Loͤwenſtein einen großen Gefangenen bewache. Eiligſt 
begab er fih dahin, uud dort, wo ein grauer Thurm 


‚mit feften Elfengittern in die Wildniß ftarrte, feste 


‚er fih hin und fang zur Harfe ein Lieb, das fein 
König und er mit einander einft Eomponirt ‚hatten; 
doc kaum war der Ton der. erften Strophe verbal, 
"als aus der Tiefe Des Thurmes die zweite hervortoͤnte 
‚und bis ans Ende fortfuhr. Freudig erkannte der treue 
Diener feines Königs Stimme, und die Befreindg 
deſſelben war num fein einziges Sinnen, : Sie gelaͤug, 
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und für fmmer erwarb er fih den Namen: ber ge- 
treue Blondel. Groͤtri's ſchoͤner Oper: „Richard Lb- 
wenherz“ liegt diefe Anekdote zum Grunde. 

Bluͤcher von (Gebhard Lebrecht), Fuͤrſt von Wahl⸗ 
ſtadt, koͤnigl. preußiſcher General Feldmarfdall, Nit- 
ter der hoͤchſten Staats = und vieler auslaͤndiſchen Dre’ 
ben, aus dem Haufe Großen-Renſow, im Großherzog—⸗ 
thum Medlenburg Schwerin, wurde zu Roſtock den 
16. Sept. 1742 geboren. Eein Vater wer Nittmele 
fer in heſſiſchen Dienften, Yelne Mutter aus dem Ges 
fSlehte von Zilow. Schon in des Knaben Bruft 
flammte das Fener des Kriegere, und ale der 7 jdhe 
tige Krieg bereits verheerend feine Fackel gefhwungen 
hatte, wurde es Ihm zu bang auf ſeines Schwagers 
Schloſſe, ihm gefiel das rüftige Treiten der fchwebdi- 
fen Hufaren, und umſonſt riethen Weltern und 
Verwandte ihn ab, er wurde Hufar, und gefiel fich 
in feiner ſchimmernden Suntker- Uniform. Doch das 
Kriegsgluͤck war hier nit für ihn gänftig, denn er 
war am untehten Plage, der Süngling follte nicht 
gtüdlih gegen einen Staat kämpfen, ..der viel feines 
Gluͤckes ihm als Greis In der Zukunft. verdankte. — 
Bei einem Vorpoſten-Gefechte fieler, troß der tap: 
ferſten Gegenwehr in die Hande der Preußen, und, wie 
es dad Spiel des Schickſals wollte, gerade in bie 
besjenigen Regimentes, mit dem er fidy den unfterbit- 
Sen Lorber um die Stirne wand. Dem Chef des Res 
gimentes, Dberiten von Belling, gefiel der rüftige 
Juͤngling, dem aus dem Kinne zwar noch Fein Bart, aber 
Dafür Feuer aus den Augen ſchoß, und bemühte ſich, 
ihn zu bereden, in preußifhe Dienfte zu treten, aber 
lange umfonft, bis endlich ein Taufh mit den Schwer: 
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den getroffen, und Bluͤcher Lieutnant bet den Preußen 
wurde. Seine erſten militaͤriſchen Kenntniſſe verdankte 
er dieſem Oberſten und dem Major von Pulſcharbi; und. 
bald brachte es der junge fühne Mann zum Rittimeifter. 
Bluͤcher war bereits aͤlteſter Rittmeiſter, als fein 
Dberit in Friedrichs II. Ungnade fiel, und der Oberjt 
von Laſſow Das Negiment erhielt. Diefer gab die 
Eskadron, welche Blühern zuftand, dem jlngern 
- Nittmeifter von Jaͤgerfeld. . Km gerehten Umwillen 
wandte fih daher der tapfere Mann fohriftlih an den 
König, der diefe Vergebung bereitsgenchmigt hatte, mit 
diefen Fühnen Worten: „Der von Jägerfeld, der Fein 
anderes Verdienft hat, ald der Sohn des Markgrafens 
von Schwedt zu feyn, iſt mir vorgezogen worden, ich 


bitte um meine Entlaffung“. Friedrich entgegnete darz. 


auf an den Regiments: Commandeur, Major von 
Säulendurg: „Der Rittmeiſter von Bluͤcher Ift feiner 
Dienfte entlaffen, er kann fih zum Teufel fheeren“. Sp 


entriß die Worfehung den Helden diefer Epoche, um. 


ihn auf eine größere aufzubewahren. — Ale diefe Ent⸗ 
laſſung anfam, war Blücher gerade mit der 2ten Toch⸗ 
ter des in Pahlen wohnenden Obriſts Meyling verlobt. 
Die Braut hatte Fein Vermögen, und er felbft nur 
wenig, dieß brachte ihn aber nicht von feinem Ent: 
ſchluſſe, er heirathete dennoch, verlegte ſich auf 
die Landwirthfhaft, und der tiefflihe Krieger war auch 
ein treffliher Defonom; in Eurzer Zeit hatte er ein 
eignes freies Gut, und war Landrat in Pommern. 
Fuͤnfzehn Fahre verfteihen indeſſen in Ländlicher Ein— 
famteit, und der große Friedrich hatte fein Thaten- 
Shweres Haupt auf das finubige Kiffen des Todes ges 
legt. Friedrich Wilhelm IL. hielt eben in Pommern. 


= 
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Revue, und Bücher, in deffen Bruft das Sprihwort 
„alte Liebe roftet nicht“, feiten Plag genommen hatte, 
fonnte nicht ablaffen, das glänzende Waffenfpiel mit 
anzufehen. Da gewahrte des Königs Auge unter 
den Zufhanern den ftattlihen Mann, und bot ihm 
fogleih den Ruͤcktritt in die Armee huldvoll anz 
DBlüher wurde Major im alten Regimente, und zwar 
vor dem Major von Zägerfeld. Im Feldzuge am 
Rhein, 1793, in welhem er General wurde, zeichnete 
er fi trefiih aus, fo aud Im Jahre 1806, wo er nach 
der verhängnißvollen Schlacht bei Auerſtaͤdt fih mit 
einem Corps mitten durch den Feind rettete, und 
bis nach Lübel ſich zog, dort aber von einem. dreifach 
ftärfern Feinde angegriffen, und, nachdem dieſe Stadt 
von den Franzofen erſtuͤrmt worden war, zur Capi— 
tulatlon genötHigt wurde. Am argiten hatte ihm Ver— 
nadotte, Prinz von Ponte corvo, zugefeßt, fo, daßer In 
Napoleons Hände gerieth; und fonderbar genug, die= 
fer Nämtlihe mußte ald Kronprinz von Schweden 
fieben Jahre darauf ihm die Wötferfchlacht bei Leip— 
sig gegen Napoleon gewinnen helfen. Im Jahre 
1812 nahm er keinen Antheil am Zuge. des preußi— 
fhen Hülfsforpe gegen Rußland, wohl aber war er, 
als Preußen fi gegen den Unterbrüder feiner Größe 
erhob, der thätigfte. Jetzt ald 70 jähriger Greig be: 
gann Bluͤcher feine Heldenrolle zu fpielen, eine zwar 
fpäte, aber befto fhönere Bluͤthe. Mit der Ueberlegung 
des Alters verband er eine jugendlihe Raſchheit, 
die ihm bei den Rufen den Namen „Marfchall Vor— 
märts® erwarb, ein Name, der ihn ald Ehrenname 
im ganzen deutſchen Mölte blieb. Die Tage bei 
Bautzen, Lügen und Hanau, fhrieben fchon In die 
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Annalen Deutſchlands ſeinen Namen als Helden efn, 
aber die Schlachten an der Katzbach (ſ. Wahlſtadt) und 
bet Leipzig verewigten ihn vollkommen. In jener 
vernichtete er Macdonalds Heer, und in diefer trug 
er mit feinem ehemaligen Befleger, dem Sironprine 
zen von Schweden, das Meifte zur Entfeheldung ber 
Wölferfhlaht bei; feine Truppen erſtuͤrmten zuerft 
Leipzig. Siegend drang feine Armee vorwärts, und 
nichts vermochte den alten Hufaren-General, wie ihn 
Napoleon nannte, aufzuhalten. Aber fein Eifer hätte 
ihn in Franfreic bald zu weit vorwärts geführt; feine 
Korps wurden getrennt, und nur mit großem Verluſte ges 
long Ihm der Ruͤckzug nad Chalons. Diefen Verluft ent» 
Thädigte aber der herriihe Tag bei Montmartre, und 
an feines Königs Seite zog der Heldengreis In Paris 
ein, wo er zur Erinnerung an die Schlaht bei Wahl: 
ftadt zum Fürften von Wahljtadt ernannt wurde, — 
Wohin Bluͤcher Fam, empfing ihn allgemeiner Jubel, 
beionders aber in England, wo ihn die Univerjität 
Drfort fogar felerlih zum Dr. der Rechte (die cr 
freiti mit dem Schwerte in der Fauft gut zu vers 
theidigen wußte) ernannte. Nun begann die Epodye 
ber Wiederkehr Napoleons. Bluͤcher und Wellington 
warteten feiner bei Waterloo, aber dießmal zeigte 
Das Kriegsgluͤck dem Heldengreife die Kehrfeite, um 
ion ein Paar Tage darauf noch mehr zu verhertlichen, 
Bluͤchers Truppen erlagen dem Andrange Napoleous, 
es fanf der tapfere Herzog von Braunſchweig, und auch 
den Helden-Anführer bededte fein erfhoffenes Pferd; an 
ihm vorüber ftürmten die feindlihen Küraffiere. Sein 
Adiutant entriß Blühern der Gefahr. Ich führe euch 
wieder vorwarts, denn wir müffen fiegen, ſagte Bluͤ⸗ 
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her zu feinen Treuen, und hielt aud Wort; eben, als 
der Sieg auf die Gelte der franzoͤſiſchen Adler fich neigte, 
erfchien er als rettender Genius für Wellington, griff 
Napoleon in der Flanke und im Rüden an, und die 
Schlacht und das Schickſal Frankreichs war entfchle- 
den. Sein König gab ihm, da Bluͤcher bereits alle 
preufifhen Orden (die meiften DOrden.der andern Sou— 
veraͤne auch) hatte, einen eignen, nämlich ein eifernes 
Kreuz mit goldnen Strahlen. — Nun lebte der Helden= 
Grels feine Tage in Ruhe und fühlte fein Ende nahen. 
Zu feinem Könige, der ihn auffeinen Gütern beſuchte, 
fagte er: ich fterbe gerne, denn Id) bin ja nichts mehr 
nüge, und zum Adiutanten Noſtiz: Sie haben viel 
von mir gelernt, jest follen Sie von mir auch lernen, 
wie man ruhig ſtirbt“. — So endete der große Held 
den 12. Gept. 1819 auf feinem Gute Sirleblowiß in 
Schleſien. Sein Name gehört der Weltgeſchichte an, 
und man kann feinen Blick auf Preußeng erneuerte Größe 
werfen, ohne dabei Blüdhers zu gedenken. — Schon 
bei feinen Xebzeiren war dem Feldmarfchall von feinen 
Randsleuten, den Medlenburgern, In feinem Geburts— 
Orte Roftod, ein pradhtvolled Denkmal, beſtehend aus 
dem foloflalen Standbilde des Helden, aus Erz gegoſ— 
fen, auf einem hohen Fußgeftelle-von fein pollertem 
“ Granit, errichtet worden; im Jahre 1826 ließ aber 
der König eine 12 Fuß hohe, aus Erz gegoffene Bild- 
Säule diefes ausgezeichneten Oberfeldherrn, auf einem 
15 Fuß hohen, mit Reliefs geſchmuͤcktten Piedeftate in 
Berlin aufitellen. 

Blumauer, (Alois), Dichter, geb. 1755 zu Steyer 
in Deftreih ob der Ems, trat 1772 zu Wien in den 

Jeſuiten-Orden; nach Auflöfung deffelben privatifirte 
Eonv. fer. IV. 2 2 
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er Anfangs, wurde dann Cenfor, Teste diefe Stelle 
aber 1793 wieder nieder, als er die Sräfertfhe Bud 
handlung übernahm. Er ftarb 1798. Seine traves 
fitete (aber leider nicht vollendete) Aeneis erwarb 
inm als Dichter ausgezeichneten Ruf. Es iſt ein pres 
tifhes Berrgemälde, reih an burleskem Wise und 
drolligen Verdrehungen. 

Blume, der Name der Blüthen derjenigen Ge— 
mwädfe, bie eben der Blüthe oder des Geruches wegen 
- gezogen werden; von Geſtraͤnchen und Baͤumen ſagt 

man Blüthe. Botaniſch heißt im Allgemeinen Blu— 
me die farbige Hülle der DBefrudhtungstheile ber 
Gewaͤchſe. Gewöhnlich ift diefe Hülle doppelt, und 
es laͤßt fih cine dufere, meiſtens grüne Huͤlle von 
der Innern gefärbten gut unterfiheiden. Dieſe dußere 
Heißt Kelch, die Innere aber, die einen zartern Bau 
und meiſtens auch Firzere Dauer hat, Corolle oder 
Blumenfrone; oft kommt noch eine dritte innere Hülle 
dazu, 3. B. bei den Narziffen. Macht nur eine eine 
zige Hülle Die Blume ang, fo iſt diefe auswendig ge— 
woͤhnlich Eelchartig und innen korollintſch, wie 3.82. 
die Tulpe. Der Unterfhied des feichartigen und ko— 
rolltuifhen Ueberzuges der Blumen beruht auf dem 
Baue. Jener hat, wenn er auch nicht grün tft, ge« 
tade eine folhe Dberhaut, ald die untere Blattflaͤche 
und die übrigen grünen Theile der Pflanze. Sie ift 
naͤmlich mit Spaltöffnungen verfeyen, welche der eis 
gentliben Corolle jederzeit fehlen. Die lentere tft da= 
. für mit einem fammtartigen Ueberzuge bededt, der 
aus den zarteſten Waͤrzchen oder Huͤgelchen beiteht, 
Unter biefem Ueberzuge befindet fih das Bellgewebe, 
welches die farbigen Säfte enthält, und erft, wenn 
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dieſes abgeſtrelft iſt, kommen bie zarten Nerven der 
Corolle zum Vorſchein. Ein aͤhnlicher ſammtartiger 
Ueberzug deckt auch die Narbe oder das Stigma, wei: 
es feine Vedeutung als fehlgefhlagene Korollenforn 
tn den Blldungen verräth, mo es, wie beiden Iris— 
Arten, fi In foͤrmliche Sironenblatter fpaltet, Vei der 
Eintheilung der Gewaͤchſe nach dem Geſchlechtsſyſteme 
keiiten die Blumen wefentiihe Dienfte; denn, außer 
daß bei den meiſten die Staubgefäße die Klaſſe, und 
die Staubwege die Drdnung beſtimmen, geben DM: 
übrigen Theile der Blumen und felbit die Bildung 
ihrer Geſchlechtstheile, nebit der Beſchaffenheit ber 
Frucht, die Merkmahle der Geſchlechter ab. — In 
der Architektur, Malerei und Bildhauerkunſt nenne 
man Blumen Zlerratser, welche diefen Schmuf ber 
Natur wirftih nachabhmend darfiellen. — Chemiſch, die 
feinſten Theile der Körper in tredner Geſtalt, nach dem 
ſolche das Feuer von den groͤberen Theilen durch Sub— 
limation ausgeſchieden hat; To geben das Laugenſalz, 
dad Spiesglas, der Arienik, der Benzoe, der Wis— 
mut, das Zinn, der Schwefel, der Sinfic. Blumen, — 
Blüthenzeit it die mac dem Klima fehr verfchle: 
dene Periode des Ausbruches der Blumen, ehe fie deu 
Samen für ihr ferneres Pilanzen-Leben bilden. — 

Blumen (Fünilide) werden aud Federn, Battiſt, 
Tafft, vorzüglich alter aus den Gehaͤuſen der Seiden- 
Raupen verfertigt. Diefe Sorte liefert befönders Ita— 
lien in großer Menge, daher man fie auch „itattenf- 
fhe Blumen“ nennt. Die fohönften Blumen liefert 
Paris, doch auch In Dresden, Wien, Berlin, Nuͤrn— 
berg, Münden a0. werden folde Blumen in großer 
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Vollkommenheit verfertigt. Der Geruch wird ihnen 

durch Benetzung mit wohlriechenden Oelen gegeben. 
Blumenbach (Joh. Friedr.) Dr. Prof. und Ober: 
medicinalrath zu Göttingen, auf weiher Hochſchule er 
fhon über 50 Jahre mit rajtlofer Thaͤtigkeit vielbe- 
fuhte Vorlefungen über Naturgefchihte, Phnfiologie, 
Oſteologie, vergleihende Anatomie, Pathologie und 
medicinifhe Literatur = Gefhichte hält. Dieſer bes 
ruͤhmte Gelehrte wurde den 11. Mat 1752 zu Gotha 
geboten, 1776 außerordentlider und 1778 ordentli: 
her Profeſſor in Göttingen. Im Zahre 1783 unter: 
nahm ex eine gelehrte Meife nach der Schweiz, und 
fpater nach England, wo ihm befondere Das Wohlwol⸗ 
len des berühmten Nitter Benks fehr nuͤtzlich war. 
Am 10. Sept. 1825 feierte er fein Doktor-Jubelfeſt 
und am 26. Febr. 1826 wurde das 5ofte Sahr feiner 
Ernennung zum Profeffor der Univerfirdt Göttingen 
gefeiert. Merkwuͤrdig find von ihm feine „Handbücher 
der Naturgefchichte, der vergleichenden Anatonıie nnd 
Phyſiologle.“ — 
Blumenhandel in Holland. Der Hauptſitz dieſes 
Handels war jederzeit in Harlem. Befonderg herrfchte im 
ı7ten Jahrhunderte ein wahrer Tulpenſchwindel in Hol: 
Iand. Man verkaufte Zwiebeln, die man nicht beſaß, 
für ungeheure Summen, mit der Bedin gung, felbige 
dem Käufer zur beftimmten, Zeit zu liefern. Für eine 
einzige Semper Auguftus bezahlte mar 15000 Fr., 
für Admiral Enghuizen 5000 Sr. — Wenn auch diefe 
tollen Preife gefunfen find‘, fo findet man doch noch 
In den Verzeichniffen der Harlemer Blumiſten die 
Preiſe von 25 — 150 Fr. für einzelne feltene Tulpen. 
Jetzt wird vorzüglich die Zucht der Hpacinthen, Ta⸗ 
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zetten, Srie= Arten, wie auch der Ranunkeln, Ane⸗ 
monen, Nelfen, Georginen, Aurifeln ıc. in Holland 
getrieben. Zwifhen Alkmaar und Leiden find allein 
20 Morgen Landes dem Anbau der Hyazinthen gewid— 
met, und eg gehen ungeheure Verfendungen nach Frank— 
reich, Deutſchland und Rußland. — Uebrigens ließen ſich 
die Blumenzwiebeln in einem fandigen Boden auch in 
Deutfchland anbauen, und man dürfte dafür nicht ſo 
viel Geld ing Ausland fenden. Spekulative Köpfe 
aus dem Würtembergifhen, beſonders von Gönningen, 
haben dieß trefflich zu benusen gewußt; fie durchrei— 
fen mitt ihren Zwiebeln einen großen Theil Deutfche 
lands, und finden guten Abſatz, befonders da fie die- 
felben unter dem Namen der holländifhen verkaufen. 
Man erhält auch für billiges Geld ſchoͤne Blumen, 
freillch nicht fo ſchoͤn als die holläandifhen; übrigens 
aber ift der Angabe dieſer Keute von Farbe oder Ge: 
fülttfeyn, nicht zu trauen; und ebenfo muß man die 
Zwiebeln oben druͤcken, ob fie feſt find. Sit dieß nicht 
der Fall, fo hat die Zwiebel bereis fhon das vorige Jahr 
im Topfe geblüht, und wird daher nur eine ſchwache 
Dlume mahen. Solche Zwiebeln handeln fie ges 
woͤhnlich von den Herrfchaftsgärtnern um ein Spot— 
geid ein, und der Käufer, der jie Ihnen abnimmt, tft 
betrogen. Nelken, Ranunkeln, Nofen ic. muß man 
aver gar nicht von folden Händlern Faufen, es fen 
beun, daß man in Voraus angeführt feyn wolle; und 
eben fo wenig ausgezeichnet feyn folfende theure Sor— 
ten Zwiebel; den diefe werden nie, was folche Leute 
angeben, — 

Blumenlefen (Anthologien) griedifhe.— 
Die griechiſchen Anthologlen oder Blumenfefen find 
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Sammlungen kleiner, meiſtens epigrammatiſcher Ge: . 
dichte von mehreren Verfaſſern, die großentheils vor: ' 
zuͤgliche Schoͤnheit und Nalvetät in Gedanfen, Wen: 
dungen und Ausdräden Haben. Sammier diefer Art 
waren! Melenger, ein Syrer, der nidt lange vor 
Ehr. Geb. lebte; Philippus von Cheffalonich, wahr: 
ſcheiulich zur Zeit Hadrians; Strato, der Meleagers 
Sammlung vermehrte; Agathlas, unter Zujtinlan, 
der ‚gleichfalls neue Stüte fammelte, und fie mir 
den vorigen beffer ordnete; Konftantinus Kephales, 
im zehnten Jahrhunderte, der eine neue Sammlung 
machte, die vorhergehenden aber, beſonders Die des 
Agathias, ſehr dabei benugte, und zuletzt Maximus 
Planudes, im vtierzehnten Jahrhunderte, ein Moͤnch 
zu Konftantinopei, der aber durch feine geſchmackloſe 
Auswahl den bisherigen cplgrammatifhen Vorrath 
mehr verftimmelte als vermehrte. Don ben verſchie— 
denen Ausgaben dieſer letztern als der gewöhnlichften 
Anthologie zeichnet fih die Stephanifhe and, 1566, 
gr. 4. und die wacalifhe, Frkfrt. 1600. fol, Von 
der Sammlung des Kephales hat man eine Reiskiſche 
Ausgabe. 1754. 8. Die beſte und vollſtaͤndigſte 
Sm aber von griechifyen Epigrammen und 
andern Eleinen Gedichten verdanken wir In neues 
rer Zeit dem bekannten Gelehrten Brunf unter dem 
Titel: Analecta veterum poctarımn graecorum 
Argentor. 1772-76. 3. Vol. 8. uebrigens vergleiche 
man Harles Iutrod. in hist. 1, gr. Proleg, P. LVI. 
etc. — Lefiings vermifhte Schriften, Th. J- ©. 290. ff» 
In Herders zerftreuten Blättern findet man die fhöns 
fien Stellen der Anthologie claſſiſch uͤberſetzt. 
Blumenſprache, die Kunft, feine Gedanken 


dutch die in ein Bouguet vereinigten Blumen auszu— 
drüden, entweder nah ihrer allgemein gültigen Be— 
deutung, oder nach geheimer Verabredung Über Ihren 
Einn. Die Erfindinig iſt morgenlaͤndiſch, auch Hatten 
die wahrhaft eingeferferten morgenländifhengrauenzims 
mer, bei ihren wenigen Befchäftigungen und Zerſtreu— 
gen Muße genug, ganz ihrer Phanthajie freien Lauf 
zu laflen. Sie nennen ein folhes Bouquet Selam (ſ. d.) 
In der Anwendung der Blumenfprade und der De: 
deutung der Blumen berrfht in jedem Lande Ber: 
ſchiedenheilt, je nachdem fein Klima wärmer oder käl- 
ter und feine Sitten verfeinerter oder roher find. — 
Wir haben über die Blumenfprabe mehrere Schriften, 
3. B. die Blumenfprache oder die Symbole des Pflanz 
zenreiches, nad) dem Franzoͤſiſchen der Frau Charlotte 
de Latour, von Karl Mücler. (Berlin 1320). Ste 
lam, ‚oder die Sprade der Blumen. (Berlin 1921). 
Und Neuefte Blumenfprade, eine Habe ber Freund- 
Thaft und Liebe, geweiht von A. R. C. &: (Nordhau⸗ 
ven 1821). 

Blumenftäd, in der Malerei, eine Darftellung 
von Blumen, worin diefe ein Kunjtwerk für ih aus: 
madhen. Als die In diefer Malerei derühmteften nen- 
nen wir Huyfun, Nadel, Ruyſch, Segher, Veran: 
dael, Mignon, Roepel, Dreßler. ’ 

Blumenuhr beſteht aus verfihledenen, kuͤnſtlich 
geordneten Blumengewaͤchſen, deren Kelche ſich zu 
einer gewiſſen Zeit auf oder zuſchließen, und auf dieſe 
Weife dem Kenner die Stunden anzeigen. Die 
erfte hat der Ritter von Rinne im Garten von Upfale : 
angelegt, 
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Blumiſt Blumenfreund, Blunenfenner, Blumen: 
pfieger. 

Blut, der rothe, klebrigte milde Saft im Koͤrper, 
der groͤßern theils warm⸗, theils Faltbiutigenichlerarten, 
welcher in ſofern deſſen vorzuͤglichſte Fluͤſſigkeit iſt, als 
ſich in demſelben ein vorzuͤglicher Grad von Lebenskraft 
aͤußert, denn das Blut erzeugt Lebens-Waͤrme, und 
verbreitet ſich durch ſeinen Umlauf im ganzen Koͤrper. 
Die Temperatur des Blutes iſt bei den Vögeln bie 
hoͤchſte, weniger hoch bei den Gäugethieren, der Tem- 
vperatur der Luft gleich bei den Amphibien, der des Walz 
fers aber bei den Fiſchen. Durd ein ſtarkes Vergrößes 
rungsglas bemerkt man in dem frifhen Blute Blut: 
Kuͤgelchen, und zwar im Verhältniß der Geſundheit 
des Gefchöpfes, je gefünder, deſto mehr Kügelchen. — 
Für das Leben des thierifhen Körpers ift das Blut 
von der größten Wichtigkeit, und iſt wahrhaft als Quell 
des Lebend anzufchen. So lange ber Körper lebt, iſt 
ed iu fieter Thaͤtigkelt. Außerhalb des Körpers geht 
eine baldige Veraͤnderung mit ihm vor, es fängt an 
zu gerinnen und dann zu faulen. Das Blut nimmt 
feinen Urfprung aus dem Milchfafte und fest nad) und 
nach die für die Erhaltung und das Wahsthum erfor- 
derlihen Nahrungsfäfte, durd) eine Menge hiezu geeig⸗ 
neter Gefäße ab. Dieß geihlept, wenn es aus dem 
Herzen bis zu den entfernteften Theilen des Körpers 
und von da wieder zurüd getrieben wird. Der Blut: 
Umlauf tft gleichſam die Grundlage und erfte Bedingung 
des Lebens. Mit ihm Hört alles Keben und Folglich jede 
übrige Verrihtung des thlerifchen Körpers auf. Dad 
Herz, der!Mittelpunft des Blut-Umlaufes, hat eine 
doppelte Bewegung, welde unaufpörlih abwechſelt, 
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die eine iſt zuſammenzlehend, bie andere erweiternd. 
Mit dem Herzen ſind zwei Arten von Kanaͤlen verbun— 
den, wovon die eine Schlagader, die andere Blutader 
beißt. Der Umlauf des Blutes geht mit einer bewun— 
derungswärdigen Schnelligkeit vor ſich; ftrömte ed mit 
gleicher Gefchwindigkeit gerade und ohne Krämmungen, 
fo würde es in einer Minute ungefähr 149 Fuß durd= 
laufen. Diefen Grad von Schnelligkeit hat aber dag 
Blut nur in den nahe am Herzen befindlichen größern 
Kanalen, je weiter eg ſich vom Herzen erfernt, deſto 
mehr nimmt feine Gefhwindigfeit ab. — Mann kann 
in einem erwahfenen Menfhen von gewoͤhnlichem Baue 
eine Blutmaffe von 24 bis 50 Pfund rechnen. — 
Blutader, Imallgemeinen jede Ader, weiche Blut in 
fih enthält, In Gegenfaße der Bandadern, Erzadern ic. 
Blutauge ift elu biutigeg Auge, bei den Aerzten 
eine Ergießung des Blutes in bie vordere und hintere 
Augenfammer, durd einen Schlag aufs Auge, durch 
heftige Anftrengung beim Erbredyen, Huften ꝛc. 
Blutbreche n, auchſchwarzeKrankheit(norbus 
niger) iſt die Krankheit, in welcher man Blut aus dem 
Magen durch Brechen wirft. Wird auf einmal eine 
große Menge Blut ausgeworfen, fo heißt es Blut— 


ſturz; 

Blutfpeien aber, oder eigentlich Bluthuſten 
iſt die Kranfheit, da man durch Huften Blut aus der 
Lunge wirft, in welcher Blutgefäße angegriffen find. 

Blutegel, Bilutigel, ein Waſſerwurm, von wel- 
dem man 14 Gattungen Eennt, die aber nicht alle in 
der Hellfunde anwendbar find, ja von einigen iſt der 
Biß fogar giftig. Der wahre Blutegel iſt eine der 
größten diefer Gattungen. Sein Körper, der fih bi8 - 


auf 5 Zoll ausdehnen kann, iſt eingedruͤckt und ſchwarz, 
auf dem Ruͤcken befinden ſich 8 gelbe Laͤngenſtreifen, 
der Bauch iſt gelbmarmorartig gefleckt, der Leib et— 
was niedergedruͤert, Der Mund hat drei ſchneidende 
Klefer, und hinten befindet ſich der Saugnapf. Laͤngs 
an der Seite Dat der Blutegel viele Loͤcher zum 
Athemholen, an der VBruſt find zwei Loͤcher hinfers 
einander, durch jenes gebt die Ruthe, durch diefes 
die Ever. Die Blutegel leben in Teichen, die aber 
doch auch reines Waſſer haben muͤſſen. — Inder 
Medicin werden fie um Blut zu Infen angewandt, 
und daher In Menge gefammelt und im Apotheken 
und bei Chirurgen in grofen Glaͤſern mit Waſſer aufs 
bewahrt. Ste machen in der neuern Zelt einen bes 
deutenden Handels-Artikel nach Frankreich und Eng— 
fand and. Die Anwendung derfelten bat vor der 
Aderlaͤße den Vortheil, dab aus den Eapillar-Ge— 
faͤßen, nicht aus den groͤßern Adern und an Stel— 
Ion Blut gelaffen werden kann, wo Dich auf eine an— 
dere Weife nicht zu bewerfftelligen if. Man wendet 
Die Blutegel vorzüglih bei Entzündungen nnd Blut— 
eougefienen, bei mmerdrüften Blutungen der Haͤ— 
morrhoiden und der Menſtruation an. Das An— 
legen geſchieht dadurch, daß man ſie mit der Hand oder 
in Leinwand gewickelt oder vermitteld eines kleinen 
Glaͤschens dahin Halt, wo fie anbeißen ſollen; wollen 
fie dieß nicht, fo beſtreicht man die Stelle mit Dita 
ckerwaſſer, Milch oder Blut. 

Blutgeld, die Belohnung der Angeber und Zeu— 
gen in Criminalfaͤllen. Wir finden ſchon, daß Judas 
von den Norflebern der Juden für den an CEhriſens 
ausgeuͤbten Verrath 530 Siiberfinge empfangen hate, 


Auch in neuerer Zeit gab es in England Belohnung 
für folhe Anzeiger oder Zeugen. Fünfzig Pfd. Stere 
linge wurden für Diejenigen ausgeſetzt, durch deren 
Zeugniß Faͤlſchungen, Straßenräuber, Diebe ıc. lbere 
führt wurden. Bel Angaben von größeren Verbre— 
hen erhielt der Angeber ohne dieß Geld noch ein 
Gertififat, welches ihn von den Kirchſpleldienſten frei 
machte, und bas er auch verfaufen durfte; diefe Freve 
fheine (Tycarn tichets) wurden zu hohen Preffen oft 
au 500 Pfund verfauft. Der Mißbrauch, welcher da« 
raus entjtand, war fürdteriih. Es gab Keute, wel 
he fih ein Gewerb daraus machten, arme unwiſſende 
Menſchen, befonders Auslander, zu Verbrechen (vote 
nehmlih zum Ausgeben falfyer Münzen) zu verleie 
ten, um dann durch Die Angabe derfelben das Blute 
geld zu verdienen. Im Gahre 1756 geftand ein ſol⸗ 
ches menfhlices Ungeheuerfianıens M’Dantielein, daß 
er durch fein Zeugniß 70 Menſchen dag Todes— 
Urtheil bewirkt habe. Gr wurde vor Gericht nebft 
noch 2 andern geftellt, dabei aber von dem Molke, 
welches glaubte, dad Gericht möchte zu gelind feyn, 
fo mißhandelt, daß alle drei todt auf dem Plage blies 
ben. — Am aͤrgſten trieb man das Unwefen mit den 
falfhen Banknoten. Für die zu MBerurtheilung ine 
zeihende Angabe vom Ausgeben falfher Banknoten 
zahlte die Bank 50 Pfd. Sterlinge, und für die Alte 
gabe falfher Münzen 7 Pfd. Eine Menge Menidhen 
wirrden davon ein Opfer. Die Polizeibeamten kann—⸗ 
ten die wehren Verfertiger folher falfhen Noten ſehr 
wohl, aber fie gaben diefe nicht an, weil fonit ihr 
reicher Erwerb hierin aufhörte, fondern allemal fol« 
che Ungluͤckliche, welche die Noten yon den Verferti⸗ 


gern erhalten haben, diefe werben ſodann ohne Gnade 
zum Tode geführt, während der Schurke ruhig beiihrem 
Voruͤberfuͤhren fein Pfelfchen Tabak ſchmaucht und be= 
haglih feinen Porter fhlürft und innen ſchmunzelnd 
nadfieht. Aldermann Wood erzählte im Parlamente 
1818, daß man bei einer Bifitation im Gefängnife 
13 Menfhen gefunden babe, Lauter Irlaͤnder und 
Deutfhe, welhe von andern falfhes Geld erhalten 
hatten, um Brod zu Faufen, dabei aber ergriffen und 
ohne auf ihre Behauptung zu hören, daß fie dieſe 
Muͤnzarten nicht gekannt hätten, verurtheilt wurben. 
Sm nämlihen Jahre wurden diefe Belohnungen zwar 
durch eine Parlaments-Afte (58 Georg III, c. 70) 
abgefchafft, aber das Unwefen in Anfehung der Bank⸗ 
noten biieb, und ift das alte. — 

Bluthochzeit, Pariſer, f. Bartholomäus - Nacht. 

Blutrache, die noch jekt bei den Arabern und 
andern Völkern Aſiens, Afrikas und Amerlfas und 
vor Kurzem noch in Gorfifa herrſchende Sitte einen 
Mord von Seiten der Verwandten des Ermordeten 
duch den Tod des Mörderd oder fogar auch feiner 
Verwandten zu rähen. Sie iſt in der Regel bie 
Pflicht des naͤchſten Anverwandten des Ermordeten. 
En oft Jahre lang gefucht, und gegenfeitig fort= 
gefeßt. 

Blutregen, ein rother Regen, der wie Blut aus⸗ 
ſieht und aus verfchledenartigen Beſtandtheilen be— 
ſteht. Man glaubt, erentftehe von dem Blumenſtaube 
der Pflanzen oder von Fleinen rothen Inſekten, was 
auh in manchen Fällen wahr feyn kann, manchmal 
aber gar nicht im Kreiſe der Möglichkeit liegt. So 
ſah man 3.8. 1813 im füdlihen Calabrien eine Wolfe 
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vom Meer herziehen, die bei ihrem Naͤherruͤcken eine 
ſolche Dunkelheit verbreitete, daß man Licht anzuͤn⸗ 
den mußte. Anfangs war fie blutroth, dann fener⸗ 
roth, und endlich fah der ganze Himmel, wie ein 
glühendes Eiſen aus. Es fing nun in großen 
Tropfen ein Regen, den einige Blut- andere Feuer: 
Regen nannten, zu fallen an, und die hemifche Unterſu— 
dung des rothen ftaubartigen Körpers, welchen man ang 
den Regenwaſſer erhielt, zeigte, daß er aus Kiefelerbe, 
Thonerde, Kalk, Eifen und SKohlenfäure beitanden 
fet, und demnach weder von Bluͤthenſtaub, noch von 
Inſekten feinen Urfprung habe, fo wie fih auch dag 
Glühen des Himmels nicht damit vereinbaren ließe. 
Er und die Meteorfteine find wahrfheinliher Welfe 
glethen Urfprungs, und haben ihr Seyn außerhalb des 
Raumes unferer Erde. 

Blutfhande. Cie wurde von den pofitiven Ge— 
feßgebungen aus dem Religionsſyſteme aufgenommen. 
Das Naturrecht Fennt fie nicht, desgleichen zählt auch 
der Code Napoleon fie niht unter den fleiſchlichen 
Verbrechen mit auf, von dem triftigen Grundfaße 
ausgehend, daß Verpoͤnung diefer Art Verbreden zu 
nichts, als zu deren Verheimlichung führe, und daß 
die Strafe der dffentlihen Meinung genügt. Die 
Verpoͤnung der Blutichande hat ihren Grund im Sitt- 
tichfeits - Gefühle. Eine fittlihe Bildung dehnte die 
Verwandſchafts-Grade aus, und bie fatholifche Kirche fo= 
gar bis auf die geiftige Verwandſchaft der Gevattern hin 
aus. Doch bewilligte man fürGeldDispenfionen. Ed wäre 
zu wuͤnſchen, daß man die Blutſchande (Inceſt) nur 
auf Xeltern, Kinder und Gefhwifter ausdehnen wuͤrde. 

Bluttaufe wurde zuerſt von Tertulllan der Mär: 


— 0 — 


tyr⸗Tob genannt, den er und nad ihm andere chriſt⸗ 
liche Lehrer ats eine zweite zur Vergebung der Suͤn— 
den noch Eräftigere Taufe zu betrachten lehrten, und 
den Gläubigen dringendft empfahlen. 

Blutzehnt, der Schnt, weldher vom Vieh erho- 
ben wird, er gehört zu den Fleinern Sehnten, und in 
katholiſchen Ländern bezieht ihn gewöhnlich der Pfarrer. 

Blutzeuge, ber feine Ueberzeugumg von der 
Wahrheit einer Lehre durch feinen Tod bekraͤftiget. 
Die hriftlihen Blutzeugen heißt man nad) dem gries 
Hifhen Worte (uaorvp, Bekenner) Märtyrer. 

Boa, Adernatter, eine zahlreiche, in Amerika ein- 
heimiſche Schlangen = Gattung, die fih durch Größe 
und durch viele Schilde ihrer Haut am Bauche und 
am Schwelfe auszeichnet, welch letzterer immer fpig 
ausläuft. ES giebt Ihrer 10 Arten: 1) Constrictor 
Miefen = oder Abgottsfchlange (f. d.). Diele Art hat 
die meifte Stärke, und. ift fehr ſchoͤn, aber nicht gif- 
gig; 2) scytale, afhenfarbig und bunt; 5) cenchris, 
durch die Ringe am Halfe Eenntlih; 4) canina, grau 
von Farbe, mit einen Kopfe, der dem des Hundes 
gleicht; 5) phrygia, mit befonders fhöner Haut, weiß 
mit aſchgrauen Nüden: Fleden; 6) hortulana, 2 bie 
4 Fuß lang, gelbgrau mit braunen Fleden, die wie 
Heine Garten-Beete alter Verzierung ausfehen; 7) 
fasciata, gelb mit dunkelblauen Strichen; 8) viperina, 
grau, mit fhwarzen Strihen über den Nüden; 9) 
Imeata, ſchwarz mit weißen Punkten und Linien in Bo— 
genform, (dieſe Schlange iſt äußert giftig); 10 an- 
mulata, elfenfärbig, mit fhwarzen, runden Flecken. 

Boccaccio (Giovanni), im Deutfgen gewöhnlich 
Bocsaz genannt, ber Vater der ſchoͤnen Profa in der 
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ttaliänifhen Literatur, war der Eohn eines Kauf- 
manns im Florenz, feine Familie ſtammte aus Cer— 
taldo, daher er ſich ſelbſt de Certaldo nennt. Er 
war ein Kind der Liebe, die Frucht eines von ſeinem 
Vater, wihrend feiner Anweſenheit in Paris, mit ei— 
ner ſchoͤnen Pariſerin eingegangenen Liebesverſtaͤnd⸗ 
niſſes, und wurde in dieſer Stadt 1515 geboren. 
Sein Vater hatte ihn dem Handelsitande bejtimmt, 
aber diefer war für des Juͤnglings Phantafie viel zu 
troden. Statt mit den Kaufleuten Verkehr zu trei— 
ben, ſchloß er innigſte Freundſchaft mit den Gelchr- 
ten, und was feiner Phantaſie noh mehr Schwung 
Kraft geben mupte, war, daß feine Reize Fiametten, 
der natürlichen Tochter König Voberts von Neapel, 
nicht gleihgültig waren, welcher zu huldigen er meh— 
zere Werke in Proſa und Poeſie fchrieb, wo Ihr Nas 
me oft vorfommt, und die dag Feuer der Liebe ath— 
men. In den aluͤcklichſten Verhaͤltulſſen, mit lebhafe 
tem, heiterm Geiſte, elnem fanften und gefaͤlligen 
Charakter und noch oben darein ter gluͤckliche Geliebte 
einer reizenden Koͤnigs-Tochter, mußte der ihm be— 
ſtimmte Stand Widerwillen erregen. Der lebhafte 
Geſchmack, den ſeine koͤnigliche Geliebte an der Dicht— 
kunſt fand, der vertraute Umgang mit wiſſenſchaftli— 
chen Männern, der Geiſt, Der aus dem Grabe Vir⸗ 
gils ihm zurief und die Auszeichnung feines Freundes 
Petrarca wirkten mächtig auf Voccazens natuͤrliche 
Neigung ſich für Literatur und Poeſie zu entfibeiden. 
Nachdem er eine Zeit bet feinem Vater fih aufge— 
halten hatte, begab er fih wieder nad) Neapel, wo— 
Hin ihn ohnehin Die Bande der Liebe zogen, und wo 
ihn die Königin Johanng fehr gütig aufnahm, und 
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es eine Frage iſt, ob nicht das Bild dieſer jungen 
reizvollen Koͤnigin neben dem ſeiner Fiametta in ſei— 
nem Herzen Platz nahm, auch ſcheint fein Dacame⸗ 
ron, der ihn zum erſten italieniſchen Proſaiker machte, 
nicht minder, um dieſer reizvollen Koͤnigin, als fel- 
ner Geliebten zu gefallen, gefhrieben worden zu feyn. 
Wie in der Liebe, fo war er auch glädlih in ber 
Freundſchaft, denn er hatte an Petrarca einen wahren 
Freund. Als der Ankauf Eoftbarer Werke und Ver: 
gnügungen fein maßiges Vermögen erfch öpft hatten, 
war es Petrarca, der ihn fogleich unterftüste, und als 
in feinem Leben eine bedeutende Veraͤnderung vor: 
gegangen war, denn ein fterbender Chartäufer hatte 
ihn bewogen, allen Freuden der Welt und des gefelllz 
gen Vergnuͤgens zu entfagen, war es wieder Petrarca, 
der ihn von diefem Entfchlufe ab, und zu einer 
Maͤßigung zurüdführte, welche den aͤchten Welfen aus: 
zeichnet. — Die Liebe zu den Wiffenfchaften und dem 
Schönen 308 Boccaz vorzüglich zu den Werfen der 
Griechen hin, in welchen er fie am Beſten zu finden 
hoffte. Er gab fih befonders viele Mühe, griechi— 
fhe Handſchriften zu erhalten, und feine gebildeten 
Landsleute zur Erlernung der griehifhen Sprache auf: 
zumuntern. Das Anfehen, welches er ſich verfchaffe 
hatte, war Urſache, daß er in wichtigen Angelegen- 
heiten an den Pabf Urban V. gefandt wurde. Spaͤ— 
ter überfiel ihn eine langwierige Krankheit, die ihn 
noch lange In einem Zuftende großer Abgefpanntheit 
ließ. Zwei Sahre vor feinem Tode wurde er in Flo⸗ 
renz als Profeſſor angeftellt, um Vorleſungen über bie 
Comedia divina des Dante zu geben. Boccaz jtarb 
1575. Auf fein Grabmahl feste man folgende von 
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ihm ſelbſt verfaßte Inſchrift: 


Hac sub mole jacent cineres ac ossa Joannis, 

Mens sedet ante Deum meritis ornata laborum 

Mortalis vitac. Genitor Bocchaccius illi, _ 

Patria Cerdaltum, studium fwt alma poesis. 
Boccaz erfheint im allen feinen Werfen als ein Dice 
ter von der reichften Erfindung, lebendigfter Einbil— 
dungs- Kraft und zarten Gefühle. Sein „Decamerone*, 
der eine Samminng von 100 Novellen enthält, hat 
feinen Ruhm begründet. Andere vorzüglide Werke 
Boccazens find: La Teseide, Amorosa visione, il 
Filostrato, Nymfale fiesolano, il Filocopo, ovvero 
amorosa Fatica (ein Jagdroman), l’amorosa Fiametta, 
l'Ameto ossia Nimfale d’Adineto, il Corbaccio ossia 
Labirinto d’Amore, origine, vita e Costumi di Dante 
Aligkieri, und fein Commento sopra la Commedia di 
Dante (der aber nicht vollendet ift). Seine Iateinte 
fhen Werte find: De gencalogia Deorum libri 
xV. De montium, sylvarum, lacuum, fluviorum, 
stagnorum et marium nominibus lber. De casi- 
bus virorum et feminarum illustrium libri IV, de 
elaris mulieribus und feine Eclogae. Der Decas 
meron wurde von Soltau ins Deutſche überfest, und 
der lfeblihe Roman l’aınorosa Fiametta iſt den deutfhen 
Zefern dur die Ueberfegung ber Sophie Brentano 
befannt. 

Boccage ba (Marla Anna de Page), geboren zu 
Rouen 1710, Mitglied der Academien zu Nom, Bologna, 
Padua, Lyon und Rouen, wardie Gattin eines Steuer- 
Einnehmers in Dieppe, und bald deflen noch ſehr 
junge Wittwe. Schon im 16ten Fahre hatte fie, wäh 
rend fie fih noch in einem en auf ne 

Eon.’ 8er. IV: : 
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ſich der Dichtkunſt gewidmet, aber erſt im Jahre 1746 
machte fie ihre Geiſtes-Erzeugniſſe bekannt; zuerſt 
ein Gedicht uͤber den wechſelſeitigen Werth der ſchoͤnen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, welches von der Akademie 
zu Rouen den Preis erhielt. Um ſich noch mehr aus 
zubilden, unternahm fie mehrere Neifen, auf welchen 
der gelehrten Frau in England Lord Shefterfield, und 
tn Stalien der gelehrte Sardinal Paflionei huldigten. 
Ja, mehrere Fürften, wie auch der PapſtBenedikt XIV., 
zeichneten fie aus. — Zu Paris verfammelren fid In ihren 
Haufe die beruͤhmteſten Männer und Frauen, Fontes 
nelle, Voltafre, der ihr in Poefie und Profa Weih— 
rauch freute, Montesquieu, Halnauld, Marlvaur, 
Mably, Eonbillac, Ia Eondamine, Crebillon, Barthe⸗ 
lemy, Bernis, St. Palaye, Büfon, Bully, Lalanz 
de ꝛc., und von den Ausländern Alfieri und der große 
Franklin ıc. Die auswärtigen Minifter faßten hier 
die vollfommenfte Sdee von Frankreich, denn man fand 
bier nur Männer von Kopfe. Madame duͤ Boccage 
genoß ihren Nuf lange genug, es hatte wenig gefehlt, 
fo würde fie ihn überlebt haben; jedoch hatte fie noch 
das Gluͤck aus den Ntevolutiond = Stürmen eine beffere 
zeit erblühen zu fehen. Sie ftarb ale g2iährige Mas 
trone 1802. Ihre vorzüglichften Werke find! „Die 
Colombiade“, die man felbft Voltatres hochberuͤhmten 
„Henriade“ an die Seite fehte, „die Amazonen“, ihre 
Nahahmung von Miltons verlornem Paradieſe, und 
ihre Ueberfegungen: nämlich von Pope's Tempel des 
Ruhms, und von Gepners Tod Abels. 

Boccarini (Ruigt), geboren 1740, geftorb. 1806, 
ein vordem fehr belichter Inſtrumental-Komponiſt und 
Birtuofe, ein Zeitgenoffe und Wetteiferer Haydns, 
lebte am fpanlfchen Hofe, 
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Boccalini (Trajano), ein beruͤhmter Satyriker 
im Aufange des 17ten Jahrh. Da er in ſeinen Satyren 
vorzüglich den ſpaniſchen Hof angriff, ſo mußte er aus ſei— 
ner Vaterſtadt Rom nach Venedig fluͤchten, wo er Goͤn— 
ner, aber auch bald einen ſchrecklichen Tod fand. Er 
wurde in ſeinem Zimmer von 4 Bewaffneten uͤberfallen, 
und mit kleinen Sandfäden fo geſchlagen, daß, als man 
ihn fand, er dem Tode bereits nahe war. 

Bochetta,einenger&ebirgs-Pap derApenninen,der 
aus der Lombardie nah Genug führt, bekaunt im öfter: 
reichiſchen Erbfolge: Krieg (1746, 1747), iſt aber jetzt 
von geringer Wichtigkeit, da die Straße nah Genus 
beguemer gemacht wurde. 

Bodsbeutel, Dodsbeutelein, ein Wort, das ver- 
muthlih aus Hamburg ſtammt und das Fefthalten an 
alten Gewohnheiten und Gebraudhen bezeichnet. — 
Auch füprt ein befannter Wein den Namen Bodsbeutel. 

Bocskat (Stephan), geb. 1555, Dhelm des Füriten 
Sigmund Bathoris von muͤtterlicher Seite, mifchte ſich in 
die. Reichsſtreitigkeiten Siebenbürgens, aber nicht mit 
Gluͤck, und hatte esnur feinem Felfenfhloffe zu verdan- 
fen, daß er ald erfannter Feind der Jefuiten dieſen 
nicht in die Haude fiel. Endlich gewann er die Hei— 
duden für fih, und es fehlen für ihn ein Hoffnungs- 
Etrahl aufzugehen, der ſich auch bald um fomehr ver— 
breitete, da ihm num die ganze proteftantifche Par- 
thei In. Ungarn (wo nicht alle öffentlih, doch ing ge= 
heim) anhängig wurde. Der jedoch gegen den Kat- 
fer noch niht mächtig genug zu feyn glaubte, fo 
fuchte er beim Grogvezier Mehemet Schuß, den ex 
auch bald erhielt, und in kurzer Zeit war der größte 
Theil Ungarns in feiner Hand, Borsfal wurde mie 
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der hölzernen, mit Goldblech Äberzogenen Krone und 
von den Siebenbürgern mit der ſerviſchen Krone beehrt. 
Der berühmte Wiener Friede (9ten Februar 1606) 
fiherte ibm Ungarn bis an die Theis ſammt Kofat 
und mehreren Sefpannfhaften. -Kaum wollte er jedoch 
fein mit Mühe Erworbeneg ruhig genießen, fo raffte 
ton Gift den 29. December 1606 hinweg. Seine 
Treuen, aufgebracht Aber Ihres Fürften Tod, blieben 
den augebliden Mörder, den Kanzler Michael Katey, 
in Stüden, der fo durd) eigenen Tod fein Bubenftäd 
bezahit erhietr. 

Bode (Joh. Joachlm Chrift.), geboren 1730 zu 
Braunfhweig, wo fein Vater Soldat war, und ſpaͤ⸗ 
ter daun als Ziegeiftreiher in Schöppenftädt fid fein 
Leben mühfam friftete. Zum Bauernknaben war ber 
Kleine Bode zu ſchwach, und eben fo wenig ſchien er 
zum Ganshirten zu taugen, und überali hieß er nur 
immer „der dumme Chriftoph.* Der Kleine meinte 
aber, er fey zu etwas viel Höherm beftimmt, beſon⸗ 
vers fühlte er Neigung zur Mufit, und ba fels 
nes Vaters Bruder doch etwas vermögend war, fo 
lag er diefem immer in den Ohren, er mödte ihn 
die Muſik erlernen lafen. Diefer, der Zudringlichkeit 
müde, und eingedent des Gellert'ſchen Spruches: „Für 
Sörgen ft mir gar nicht bange, der kommt durch 
feine Dummheit fort,“ zahlte für ihn beim Stadte« 
mufifus Kroll in Braunfchweig das Lehrgeld. Nun 
war der Eleine Bauernknabe Lehrling in der Mus 
fie, zugleich aber mußte er fihb zu Hausknechts⸗— 
Dienften bequemen. Doc bradre er eg zu einer gros 
ben Fertigkeit In der Mufit, und wußte die meiſten 
Inſtrumente zu fpielen. Ais er Hautboiſt geworden 
war, verheitathete er fih mit einem jungen, zwar 


ſchoͤnen, aber hoͤchſtarmen Maͤdchen, welcher Schritt ihn oft 
inGeldverlegenheit verſetzte. Im 3.1750 ging Bode, Ftau 
n. Kind zuruͤcklaſſend, auf ein Jahr nach Helmſtaͤdt, wo er 
beim Karuimer-MuſikusStolze imBaſſonUnterricht nahm. 
Ein Student daſelbſt, Namens Schlubeck, den er un— 
terrichtete, nahm ihn in ſeine Wohnung auf, und machte 
ihn mit ber italieniſchen u. lateinifhenSprahe und durch 
Stockhauſen) mit der Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
mit der eugliſchenSprache bekannt. VonHelmſtaͤdt begab 
er ſich nah Celle, wo eine anſteckende Krankheit 
ihm ſeine Frau und ſeine drei geliebten Kinder 
nahm. Darauf ging er nach Hamburg, wo er 
ſich auf einem ſeinen Talenten angemeſſenen Schau— 
platze befand. Er uͤberſetzte Romane und Theaterſtuͤcke; 
dann trat er in den Freimaurer-Orden, deſſen An— 
gelegenheiten er ſpaͤterhin zum Hauptgeſchaͤfte ſeines 
Lebeus machte. Im Jahre 1762 und 1765 redigirte 
er den hamburgiſchen Correspondenten mit Geſchick— 
lichkeit und Umſicht. Im Jahre 1765 ſchien ihn dag 
Gluͤck auf ſeltene Art zu begünftigen, denn eine ſei— 
ner Schülerinnen, ein Mädchen, bluͤhend nad auperft 
reich, fam ihm, ald er eben für einen Freund um ihre 
Hand werben wollte, unerwartet entgegen, und bot 
fie dem Werber felber an. Mit ihr verlebtenun Bode 
Telige Tage, aber leider nur wenige, denn nach einem 
ſchnell entfchiwundenen Sahre ftarb fie in feinen 
Armen nach einem unglüdlihen Sturze vom Pferde. 
Bode war von Ihr zum Allein-Erben erklärt worden, 
er ließ aber 3 Theile ihres großen Vermögeng ihren 
Anverwandten, und behielt nur 16,000 Thaler. Nach 
dem Tode biefer geliebten Gemahlin knuͤpfte Bobe 
Tein drittes Eheband mir einer Tochter des Buchhänd: 
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lers Bohn. Er führte nun feinen Lieblings-Geban—⸗ 
ton aus, Buchdruder und Verleger zu werden, und 
verband fid in dieſer Sache mit- Lefling, um eine 
Buchhandlung der Gelehrten zu errihten, welche zu: 
gleih den Drud der Schrifigr, und zwar zum Be— 
ſten der Verfaſſer, beforgen jollte. Das erfte Werk 
aus Bodes Buhdruderei war Leffingse Dramaturgie. — 
Aber Leffing und Bode waren beide in Faufmännifhen 
Kenutnifen nicht viel erfahren, daher mußte dieſer 
fhöne Pan mißlingen. Im Jahre 1778 folgte Vode 
der Wittwe des großen DVernftorf als Gefchäftsfühs 
ter nah Weimar, in welhem Berufe er 1795 ftarb. 
Der Hof von Meiningen hatte Bode zum Hofrathe, 
der gethalfhe zum Legationsratje, und der darm— 
feädtifhe zum Geheimen-Nathe ernannt. — Ein fols 
her großer Wann war aus dem „dummen Chriftoph“ 
hervorgegangen. — Gluͤckliche Ueberſetzungen der eigen 
thümtlichen Werte, befonders der Engländer, erwar⸗ 
ben Bode einen ausgezeichneten Huf unter den Schrift: 
frellern Deutfchlande. Seine vorzäglihften Ueberſetzun⸗ 
gen find die von, Voriks empfindfame Reiſen,“ „Tryftram 
Shandys Leben,* „dem Dorfprediger zn Wakefield,“ und 
„Montaigne's Verſuchen.“ 

Vode Goh. Elert), geb. zuHamburg 1747, ein großer 
Aftronom. Seine vorzäglihftenSchriften find : „die aftro= 
nomifhen Jahrbücher,“ ein fürjeden Aftronomen unent= 
behrlihesWerk,u.der„Entwurf der aſtronom. Wiſſenſchaf⸗ 
ten.“ Bode feierte 1825 fein 5ojäyr. Jubiläum, u. wurde 
feinem Wunfhe gemäß feines Greifenalterd wegen 
feinen Verpflichtungen bei der Akademie und der 
Sternwarte zu Berlin enthoben. 

Bodenfee, eigentlih Bodmaunss See, ober 
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Coſtnitzer-, Conſtanzer-See, auch dad „ſch waͤ⸗ 
biſche Meer“ genannt, ein See auf der Graͤnze 
yon Deutfhland und der Schweiz, den der Rhein durch⸗ 
‚fließt, legt 1249 Fuß über die Meeresflähe erhaben, 
und iſt 17 Stunden lang, 5 Stunden breit. Der Rhein, 
der diefen See bildet, verläßt ihn bei Gonftanz, um 
in den Nebenfee, den Unterfee, der die ſchoͤne In— 
fel Reichenau bildet, überzugehen. Seit 1697 fror 
der Bodenfee nicht mehr zu, wie eg früher öfters der 
Fall war. Die Schiffahrt auf demfelben ift wegen 
bes Getreide: und Weinhandels bedeutend, jedoch wes 
gen plößlicher Stürme niht obne Gefahr. Zwei In— 
fenfieren ihn, die Inſel Lindau, auf weider die Stadt 
gleihen Namens fteht, und die Inſel Meinau. — Die 
Vereiſung der Ufer diefes fhönen Sees gehört zu 
zu den genufreichften Schwelzerreifen. 

Bodin (Jean), geb. zu Angers 1550, ftudirte zu 
Toulouſe die Rechte, die er auch fpiiter felbft zu lehren 
anfieng, aber weil es ihm an juridifher Gewandtheit 
mangelte, wieder aufgab, und befchäftigte ſich dann 
mit Schriftjtellerei. Seine Keuntnife erwarben ihm 
die Gunft König Heinrihe III., aber Nebenbuhler 
wußten ihn bald daraus wicder zu verdrängen; Dafür 
ſchloß er fih aber an den Bruder feines Könige, 
Franz, Herzog von Alancon und Anjou, an, der ihn 
zu feinem Gabinets= Sekretär machte, und mit auf 
Reiſen nahm. Nach des Herzogs Tode begab er fich 
nah Laon, wo er fi verheirathete, eine Gerichts— 
Stelle erhielt, und mehrmals Mitglied der General: 
Staaten war. Auf diefen Poſten vertheidigte er die 
Nechte des Volkes und die Gewiſſensfreiheit der Buͤr— 
ger, auch bewirkte er, daß die Stadt Laon ſich 1589 


— 0 — 

fuͤr die Ligue erklaͤrte, indem er vorſtellte, daß der 
Aufſtand ſo vieler Provinzen und Staͤdte zu Gunſten 
des Herzogs von Gulſe feine Empörung genannt wer— 
den fünne, fondern eine gewaltfame Staatsverände- 
rung ſei. Nachher unterwarf er fich jedoch wicder 
Helnrich IV. Bodin ftarb zu Laon 1596 an der Peit. 
Sein Hauptwerk ift dag vom „Staate“, welches in 
viele Sprachen ülerfegt wurde. Man erzählt von 
Bodin, daß er von israelitifchen Eltern geboren wor— 
den, und als Juͤngling zur katholiſchen Religlon ber: 
getreten fey, eben fo befchuldigten ihu als Dann felne 
Zeitgenoffen des Atheismus. Letztere Beſchuldigung 
ift aber nur die Folge feines religiöfen Indifferentismus. 

Bodmer (Joh. Jakob), berähmter deutfcher Dich— 
ter und Literator, geboren zu Grafenfee bei Zürich 1698. 
Er wurde von feinem Vater, der ein Pfarrer war, eben 
falls dem geiftlihen Stande, und fpäter Der Handlung 
beftimmt. Allein zu beiden fühire der junge Bodmer 
feine Neigung, ihn zogen nur Poeſie und Hiftorifche 
Wiffenfhaften an. Bodmer hatte die franzölifche, 
Italtanifche und englifche Kiterutur fiudirt, um fo mehr 
mußte ihm die damalige Armuth und Gefhmaclofig: 
fett der deutfhen auffeffen. Gr glaubte ein Verdienft 
zu erwerben, wenn er als Bejdrderer und Neformator 
derfeiben aufträte. Zu diefen Swede verband er fi 
mit Breitinger und andern jungen Selchrten, und 
trat 1731 mit einer neuen Zeitfhrift „Discurfe der 
Mater“ auf, worin einige deutſche Dichter, welche dar 
mals in großen Anfchen fanden, vor den Nichter: 
Stuhleinerneuen Stitif gezogen wurden. Wenn gleich 
bie Kritik diefer jungen Männer theils zu unficher war, 
theils zu weit gieng (er verwarf z. B. den Reim gänzs 
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lich, und verurtheilte „Hans Sachs“ ohne Gnade), ſo 
erregte ſie doch Aufſehen und fand Gegner, an deren 
Spitze Gottſched ſtand. Da einander beide Parteien: 
die ſchweizeriſche, wie die gottſchediſche, zu uͤbertreffen 
ſuchten, fo wirkten beide zur Vorbereitung einer glaͤn⸗ 
zenden Periode in der deutſchen Literatur. — Im Fahre’ 
1725 erbielt Bodmer den Lehrſtuhl der helvetiſchen' 
Sefhichte in feinen Baterlande, 1757 wurde er Mite 
glied des großen Rathes in Züridy, in welden er ges 
meinnüßig wirkte. Im Jahre 1775 legte er feine Lehr: 
ſtelle, nachdem er fie 59 Jahre lang bekleidet hatte, 
nieder, um fie auf feinen geliebten Schuͤler, Joh. 
Fuͤßli, übergehen zu fehen. Bodmer ſtarb in Zuͤrich 
1783. Er’war nicht nur ein aͤſthetiſcher Kunftriche 
ter und Literator, ſondern trat auch ſelbſt als Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Dichter auf. Wenn er gleich in letzterer 
Eigenſchaft keiner der vorzuͤglichſten iſt, wie uns ſeine 
Noachide, feine Ueberſetzungen Homers, Apollonkus 
und Miltons ꝛXx. darthun, fo erwarb er ſich doch durch 
die Herausgabe alter, vaterlaͤndiſcher Dichter (er fand 
zuerſt zu Hohen-Ems das Nibelungen: Lied wieder) 
namentlid der Maneflifhen Minneſaͤnger, des Boners, 
des Opiz, des Wernede ꝛc. und durch feine Fritifche 
Dichtkunſt hohen Werdtenft. 

Dodmerei, Bömerei, 1)gewife Seefontrafte, 
nad welchen ein Schiſſer fin fremdem Hafen, wenn er 
Mangel am Gelde leidet, gegen Verpfändung des Bo⸗ 
dene feines Schiffes verfhledene Summen aufnehmen 
kann; er giebt dagegen eine eigenhändige Handſchrift, 
welde die ziemlich Hohen Sntereffen, den Termin der 
Wiederbezaplung, und den Drt oder Hafen, wo fie ges 
ſchehen foll, genau beſtimmt. So lange diefes nicht: 
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sefhehen, gehört das Schiff mit Allem dem Schiffer 

Suftändigen demjenigen, von welhem er die Summe ” 
erhoben hat. Wenn aber ein ſolches verbömtee Schiff 

zu Grunde geht oder gewaltfamer Weife weggenons 

men wird, fo iſt die darauf vorgefchoffene Summe 

verloren, und der Schiffer von jedem Anfprude frei, 

2) IN mit Groß=-Aventüre, f. Aventüre, 

große. 

Bodmerei:Briefe find bag einzige, was der 
Schiffer in erfterm Falle der Bodmerel gegen das Dar— 
lehen geben Fanıı, man nennt fie au Bodmerei— 
Wechfel. Bodmerei-Konto-Rechnung, das— 
jenige Conto, welches man über alle aͤhnliche Geſchaͤfte 
zu fuͤhren pflegt. (ſ. Kaufmanns-Tabellen). 

Bodoni (Giambattiſta), Vorſteher der k. Drucke— 
rei zu Parma, Sr. kathol. Majeſtaͤt Hofbuchdrucker, 
Mitglied mehrerer Afademien, Ritter der Orden der 
eifernen Krone und beider Sicilien, ein für die Verſchoͤ— 
nerung der Typographie thätiger Künftler, war der 
Sohn eines Buchdruderd, er wurde 1740 geboren zu 
Saluzzo in Plemont, und fLarb zu Parma, welche Stadt 
ihm zu Ehren 1806 eine Medaille fchlagen ließ, den 
soften November 1813. — Als Schriftichneider und 
Schriftgießer hat er unftreitig am meiften geleiſtet. 
Sein Homer iſt ein wahrhaft bewundernswuͤrdiges 
Prachtwerk. 

Bodrogh, ein beträdhtlicher Fluß In Ober: Ungarn, 
in der Zempliner = Gefpannfchaft, der fi bei Tokai in 
die Theiß ergießt. 

Boͤckh (EHrift. Gottfried), Diakonus In Nördlin- 
gen, geboren den 8. April 1732 In der Nähe diefer 
ehemaligen Neihsftadt im Dorfe Naͤher-Memmingen, 
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wo ſein Vater Prediger war, wurde 1759 Conrektor 
zu Werthheim und zugleich Pfarrer zu Waldenhauſen, 
1762 Rektor in der Reiche - Stadt Eiflingen nnd 1772 
Diakonus an der Hauptlirche in Nördlingen, wo erden 
sıten Jänner 1792 farb. Er war ein vorziglih um die 
Berbefferung der Erziehung und des Unterrichtes hochver— 
dienter Mann, deſſen Kinder- und Sugendfchriften 
fehr gerne gelefen wurden, und um welche eg Schade 
fit, daß fie fo ganz in DVergeifenheit gerathen, und 
nicht nach dem Geſchmacke der jekigen Zeit zum Beſte 

‚ der Jugend ungearbeitet werden. — ‘ 

Boͤckh (Auguſt Friedrich), geb. zu Karlsruhe 1785, 
Direltor des päadagogifhen Seminars in Berlin, hat 
durch feine Herausgabe deg,Pindard“ und dag Werk: „die 
Staatshaushaltung der Athener“ in der alten Literatur 
feinen Namen unſterblich gemadt. 

Boedronda (Hülfsleiftungs = Feier), ein athenlens 
fifhes Feft, zun Andenfen des Fon, eines Sohnes bee 
Xutus, der den Athenern unter Erechtheus zu Hilfe 
kam, als fie Eumolpus, der Sohn Neptung angriff. 

Boedromius, ber dritte Monat im attifhen 
Jahre, der nah einigen mit unferm 10ten September 
aufieng. Er war dem Apollo gewidmet, weilman dur 
feinen Belftand den Sieg über den Eumolpus erfocht; 
daher auc Apollo den Beinamen Boedromius führt. 

Boerhaave (Herman), einer der berühmtejtem 
Aerzte bes 18. Jahrhunderts, geboren 1668 zu Woor— 
hout bei Leiden, geftorben 1738, als Profeffor an der 
Univerfität zu Leiden. Sein Ruf war fo groß, als we— 
nige Gelehrte fib je eines Nufes erfreuen. Man 
kam aus allen Gegenden Europas, ihn um Math zu 
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fragen. Sein hinterlaſſenes Vermoͤgen betrug 2 Mill. 
Gulden. Peter der Große unterhielt ſich lange Zeit 
perſoͤnlich mit ihm; ja ein Mandarin ſchrieb aus dem 
fernen China an ihn, unter der Adreſſe: „An Herrn 
Boerhaave, beruͤhmten Arzt in Europa.“ 
Bocthiud (Anicius Manlius Torquatus Se⸗ 
verlnus), ein durch feine Tugenden, Verdienſte, 
Würden und trauriges Schickſal berühmter Mann, ges 
boren 470. Er hatte in Athen die Philofophie ſtus 
diert, und war in fein Warerland wieder gekehrt, ald 
es eben den Gothen erlag. Der erfahrene Mann 
wußte fih bald in die Gunft des Könige Theodorich 
zu feßen, welcher Sönig ihn zu den höchften Ehren 
erhob, ja Boäthlus war gleihfam fein Drafel, und 
zugleih auch, fo lange er in feines Könige Gunft hoch 
fand, der Abgott aller Gothen. Uber Theodorich als 
terte, und mit dem älter fanden fih aud die Schwäche 
en deffelben ein; er wurde mißmuthig and mißtraue 
iſch, fonnte auch natürlich feinem rohen und Friegerle. 
fhen Wolfe nicht mehr Fräftig vorftehen, das ſich daher 
Bedruͤckungen aller Art gegen die unterworfenen Bes 
wohner Italiens erlaubte. Boethius, vertrauend auf 
feine hoben Poften, widerfegte fih, und übte Strenge 
aud. Die Gothen, aufgebracht Über diefen Mann, 
ber über fie ftart des Königes nunmehr geboth, ſchwaͤrz⸗ 
ten Ihn beim mißtrauenden König an. Als Voethlus 
fib ganz fiher wähnte, wurde er wegen verrätherifchen 
Briefwechſels mit dem Hofe zu Konftantinopel ange 
Hast, in ein Schloß zu Pavia gefangen gefent, 
und 526 bingerihtet. Wir haben von ihm noch wir 
treffliches Werk, welches er während feiner Gefangenz 
ſchaft verfaßte: „Vom Troſte der Philoſophie.“ 


Böhme, Jakob (geb. 1575, geft. 1624). Die 
eltern diefed fo denkwurdigen Theoſophen und My⸗ 
ſtikers, deſſen Angedenken In der neneftenzeit von Philos 
fophen und Dichtern um die Wette gefeiert worden tft, 
waren arme, aber fromme VBauersleute zu Altſeiden⸗ 
berg, bei Goͤrlitz, in der Dberlaufig. Sie erzogen den 
Knaben in wahrer Gottesfurdht, und ließen ihn auch 
fhreiben lernen; dabei verrichtete er dle Dienfie eines 
Gäufehirten, bis er zu einem Schuhmader in bie 
Lehre fam. Schon In feiner Jugend zeigten ſich Spu— 
ten von überipannter Phantaſie, aber auf feiner 
Wanderfchaft wirkte befonders die Betrachtung auf ihn 
ein, weilen Lehren wohl die rechten feien, die des 
Proteſtantismus oder die des Kryptofalvinismusd. Deßs 
halb firengte er fein Nachdenken über die Religion inte 
mer mehr an, und überfpannte dadurch feine Einbile 
dungskraft fo fehr, daß erfhon damals In eine Art von 
Entzuͤckung gerleth, in welcher er, feiner Ausſage nad, 
vom göttlihen Lichte umfangen wurde, und 7 ganze 
Rage lang in göttliher Beſchaulichkeit ſtand. Nach— 
dem er wieber zu fi gefommen war, ſuchte er fih 
noch eifriger im gottfeligen Leben zu befeftigen. Als 
er 159% nah Goͤrlitz zurädgelchrt war, wurde er 
Meiſter, und beirathete eines Kleifhhauers Tochter 
daſelbſt. Mit diefer Gattin lebte cr 30 Jahre In vere 
gnuͤgter Che und zeugte mir ihr 4 Söhne. Im Jahre 
1600 wurde Böhme wieder von göttlihen Lichte 
ergriffen, indem er durd den plößlichen Anblid efs 
ned zinnernen Gefaßes, fin den innerſten Grund ber 
geheimen Natur eingeführt wurde. Er felbft hielt ee 
Anfangs nur für eine Gaufelel der Phantafie und ſuchte 
ſich deßhalb im Freien zu zerfireuen, aber als ihm ber 
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gemachte Eindruck voͤllig blieb, fo glaubte er an bie 
Wahrheit der Verzuͤckung, und danfte Gott. Im 
Jahre 1610 fagte er, daß Ihn Gott zum drittenmale 
berührt, und mit neuen Lichte begnadiget habe. Im 
Jahre 1612 ſchrieb er das Geoffenbarte für ſich ſelbſt 
auf, und nannte dieſe Schrift: „Aurora, oder die 
Morgenröthe im Aufganges, Ein Edelmann, ber mit 
ihm vertraut war, bat fich diefe Schrift zum Durch 
lefen aus, und ließ fie öfters abfhreiben. Sie gieng 
nun von Hand zu Hand, und Eam endlich auch dem 
Primarlus zu Goͤrlitz, Gregor Richter, zu Gefihte. — 
Diefer eifrige, aber Höchft Lieblofe Vertheidiger des 
Kirchenglaubens eiferte fogleich auf der Kanzel wider 
diefe Schrift mit der größten Heftigkeit, und verfüns 
digte den Goͤrlitzern Sodomas und Gomorrhas Schies 
Tal, wenn ſie das randige Schaf, diefen XBolf im Lamms- 
Pelze, länger noch in ihrer Mitte duldeten. Dex 
Magiſtrat handelte aber Flüger, er nahm Böhmen 
fein Manufeript, und hieß ihn bei feinem Lelſte biel= 
ben; dem Primarius aber unterfagte er Das Schmäs 
hen auf der Kanzel. Aber beides wurde nicht be— 
folgt, denn da die Schrift doc noch Immer cirfulirte, 
To glaubte der Primarius zu fündigen, wenn er nicht 
gegen dieſes Unding Eräftig redete, und Böhme wurde 
von Vornehmen aufgefordert, fein Talent nicht zu 
vergraben. Er legte daher fein Handwerk ganz nies 
der, verlegte fih) wieder auf feinen fogenannten götts 
lichen Beruf, und fchrieb bis an fein Ende. Der Pris 
marius fple Gift und Galle, und der Magtftrat, vom 
Schreien übertäubt, verbannte Böhmen aus Goͤrlitz; 
da derfelbe aber viele adelige Anhänger hatte, To hielt 
er es für beſſer, das Urtheil gleih nad) der Vollzie— 
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Hung wieder aufzuheben. Böhme Eehrte wieder zus 
rue, begab fi aber, um den Feindfeligfeiten, die 
ihm feine durd Abraham von Frankenberg heransge- 
gebene Schrift: „von wahrer Buße und wahrer Ges 
laffenheir® verurfacht hatte, auszuweihen, nah Dres— 
den, wo er fehr viele Anhänger fand, ja felbit ver Hof 
gewährte ihm Beifall und Schuß. Er kehrte nach Goͤr— 
litz zuruͤck, wo er im naͤmlichen Jahre 1624 ftarb. Seine 
letzten Worten waren: „Nun fahre ic hin Ing Para— 
dei“. Wegen feiner Keichenrede gab es noch 
Streit. — Seine Schriften find wahrhaft einzig in ih— 
rer Art, Indem fie Vortrefflihes und Gehaltlofed auf 
tauſendfache Weiſe mit einander verfnüpfen. Der 
Schıiüfelzu ihrem Verſtehen mag der feyn, daß Böhme 
von einem brennenden heiligen Verlangen nach einer 
moͤglichſt vollfiändigen, Lebendigen und richtigen Erz 
kenntniß des göttl. Wefens und alles Göttlihen in 
Chriſtus, in der Natur und im Menfchen angetrieben 
wurde, um fi dag, was ald etwas Umendliches und 
Bötttihesinfeiner Seele lag, auch dußerlid) als etwag 
Dbjektived hinzuftellen und zu entwideln; daß er nicht 
nur den Geift des chrijtlihen Glaubens in feiner Lau _ 
terfeit erfannte und ihn in vielen Stellen auf das le= , 
. bendigfte darftellte, fondern auch fehr oft als Phi: 
Iofoph das objektive Seyn und Wirken des göttlichen 
Weſens in wenigen Worten fhön und tief elndringend 
bezeichnet hat, was unzählige Stellen feiner Schriften 
bewelfen, indem man fih nur wundern muß, wie ein 
fimpler Schuhflider, als Autodidact zu folhen Ans 
fihten fam, die weit über die Bildung feines Zeit- 
Alters hinausgehen; und endlih, daß Böhme, ganz 
ohne wiſſenſchaftliche Bildung, nur in religidfer Bes 
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geiſterung 'niederfhrieb, "und daher alles, was ſich 
ihm aus dem Umgange mit Philoſophen, Advofa= ' 
ten, Edelleuten und Chemilern darboth, ohne genaue 
Beruͤckſichtigung aufnahm und anwandte. Die vollftänz 
dige Sammlung von Böhmes Schriften erfchlen 1682. 
Die Lehre des Verfaffers gewann viele Anhänger, Die 
ſich Böhmiften nannten. Ein hohes Anſehen ge= 
noß er in fpäteren Selten in England, fein thätigfter 
Verehrer war Johann Gichtel. Das 18te Jahrhun— 
dert befchränfte fidy bei dem Vordringen der Aufklärung, 
die in felnen Schriften wenig Geſchmack zu finden 
glaubte, blos auf die wenigen Anhänger der Böhme! 
ſchen Sekte, (die Gichtelianer) allein. Doch ploͤtzlich 
in der neueften Zeit half iym die der Phantaſie wie— 
der Raum gebende Naturphliofophie der Schelling'ſchen 
Schule zu neuemAnſehen. Ihre Jünger laſen Boͤhme's Au⸗ 
rora im Anfange des 1gten Jahrh. mit großem Antheile, 
und bahıten den Weg zu einer gerechten Würdigung 
feines Gelfted, Unvermerkt giengen viele feiner Ideen 
in neue philoſophiſche und theologifhe Schriften über, 
und daß der evangelifhe Glaube einige theologiſche 
Anfihten Boͤhme's, die das 17te Jahrhundert für arge 
Kepereten hielt, doch brauchbar finden Eaun, wollen Ken: 
ner der Schriften Boͤhme's in der neueften und geift: 
vollften Dogmatik entdeden. 

Böhme (Iohann Gottlob), Sohn eines Gaſtwirths, 
geboren 1717 zu Wurzen, ftudirte ſeit 1741 zu Leipzig, 
wo er fi vorzüglich auf das Studium der Geſchichte 

. verlegte, dann zuerft Hauslchrer, außerordentlicher 
Profeffor und endlich 1758 ordentlicher Profeſſor wurde. 
Als er einen ehrenvollen Ruf nah Utrecht ablehnte, 
ernannte ihn der Kurfürft zum Hofrathe und Hiſtorlo⸗ 
graphen. Er farb am Schlagfluſſe deu s0oten Juli 
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1780. Böhme that befonderg viel fiir de Unfverfität, 
(welher er unter andern feine fehöne, aus 6513 vor— 
züglihen hiſtoriſchen Schriften beftehende Bibliothet 
vermacte,) und zur Crleichterung des Studierens für 
arme Studirende. Erftiftete Stipendien, errichtere eine 
Schul- und Dorfbibliothel, zu deren Forterhaltung er 
in feinen Teftamente eine nahmhafte Summe aus: 
feste, Leider wurde diefe Bibliothek im Kriege 1815 
N ganz verwuͤſtet. 

Böhmen. A. GStatiftif. Das Königreih Böhmen 
hat Im Süden Deftreih und Bayern, fm Norden die 
Laufis und Meißen, im Oſten Mähren und Sclefien,, 
“und fm Weſten Bayern zur Grenze. Der Flächen In— 
halt beträgt 952 Q. Meilen, und die Einwohner-Zahl— 
beläuft ſich auf 5,580,000 Einw., (detunter ungefähr 
50,0003uden find); In236 Städten, 275 Märkten und 
11924 Dörfern. — Böhmen ift ringsum mit Gebuͤrgen 
umgeben, enthaͤlt ſehr große Waldungen, betraͤchtliche 
Teiche, deren man an 20,000 zählt, und ſehr frucht⸗ 
bare Ebenen. Die vorzüglichften Fluͤſſe find die Mol: 
dau'und die Elbe. Es fit fehr fruchtbar an Gen, 
treide und Hopfen, hat Silber -, Zinn = und Blei⸗ 
Bergwerke, viele Edelſteine, gute Vlehzucht, und bes 
fonders viel Geflügel, vorzüglih Gänfe, mit deren. 
Federn man ins Ausland handelt, und Fafanen, die: 
ebenfalls fehr weit verfandt werden. Die National: 
Böhmen (Czechen genannt) find groß und wohlgebaut 
und fprechen einen flavifhen Dialekt, fie bewohnen 
meiſt dad Innere des Landes; in den Städten, wie 
auch in einigen Kreifen wird meiſtens deutfch geſprochen. 
Die herrfhende Religion ift die Eatholifche, jedoch wer: 
den auch andere RENSICHEeN, geduldet. — Die Böhmen 
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benutzen ihre eigenen und fremden Natur-Erzeugniſſe 
ſehr gut. Unter den zahlreichen Fabriken zeichnen ſich 
bie Leinwand-, Battiſt-, Schleler-, Zwirn-, Epigen: ıc. 
Manufakturen aus; die Wollen-Manufakturen lie— 
fern allein über 10 Milllonen Guld. Waaren. Das boͤh⸗ 
miſche Glas, das in 78 Glashuͤtten verfertiget wird, 
iſt das beſte von Europa, und wird weit nach allen 
Rändern verführt. Außerdem giebt es 8 Spiegelhüte 
ten, dann Porcellain:, Fayence-, Schmalte- und andere 
Fabriquen. Wichtig ift die Fabrikation von Hüten, 
der feinſten Sorte Papier, Scidenwaren, gefchliffenen 
Granaten, mufifalifhen Snftrumenten, und vielen aus 
dern Artifeln. Böhmen wird in die Hauptftadt Prag 
und 16 Kreiſe eingetheitt, denen Kreishauptleute 
vorftehen. Die merfwürdigften Orte find: die Haupts 
fedt Prag, (ſ. d.) die Saͤdte Jungbunzlau, Metall, 
Zurnau, Joachimsberg, Trautnau, Kuttenberg, Butt 
weis, Pilſen, Karlsbad, (f.d.) Toͤplitz, (l. d.) Joach⸗ 
imsthal, wo die erſten Thaler geprägt wurden, bie 
daher den Namen Thaler haben, Kabor, Joſephs— 
ftadt, Karlsbad, (f. d.) die Feftung Eger, bekannt 
durch Wallenſtelns Ermordung, Reichsſtadt, (des 
Herzogs Franz Joſeph von Reichsſtadt, des Sohnes 
Napoleons), die Feſtungen Könige = Grab und Thee 
refien: Stadt, dann Eulm (f.d.) und Nollendorf (f. d.) 
die Dörfer Adersbach, Seidlitz, Seidſchuͤtz, Yülna, 
Königswart, Sranzensbrnnnen (f. d.) und Marienbad. — 
Für einen Innern Verfehr tft durch 251 Meilen treffz 
liche Kunfl = Straßen geforgt, und im Sabre 1826 
wurbe eine Eifenbahn angelegt, welhe die Donau 
mit der Moldau verbinden fol. Im Jahre 1822 
hatte Böhmen 2996 Öffentliche Lehranftalten, 1 Unis 
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verfität, 3 theologifhe Luceen, 26 Gymnafien, 29% 
Volks⸗ und Bürgerihulen und ein Conjervatoriun, ben _ 
Muſik, (die meifter Boͤhmen find mujifaliich) zuſam⸗ 
men mit 5700 Lehrern und 411,000 Ötudierenden 
and Schülern, darunter 2000 Etndenten. Der Koͤ— 
nig von Boͤhmen war ehmals der erjte unter Den 
weitiihen Kurfürften des deutfhen Reiches, und zu— 
gleid deffen Erzſchenk, num iſt Böhmen ein deutfches 
Köntgreich des Kaiſers von Deftreih, mit frändifcher 
diedob ‚befchräntter) Verfaſſurg. Das Wappen ift 
ein fifberner Löwe mit doppeltem Schweife, im tor 
then Felde, Die Staats- Einkünfte belaufen fih auf 
16 Millionen Gulden; und regulare Truppen ſtehen 
bier über 60,000: Mann. B. Geſchichte. Die 
erſto uns befannte Bevölferung erhielt Böhmen durch 
celtiſche Volksſtaͤnme, die Sage nennt uns den Sie 
gowes, einen Neffen des Könige Ambigats in Gallien. 
Diefe Volksſtaͤmme breiteten fi durd Bayern, den 
weſtlichen und ſuͤdoͤſtlichen Theil Boͤhmens und einen 
Theil Panuonleus (des. jetzigen Ungarns) aus; Die 
germanifchen: Volksſtäͤmme wurden Immer mehr gegen 
Rorden hin gedrängt. Als die Roͤmer in Rhaͤtien 
und Vindelicien Erpberungen machten, verbanden fich 
die rhätifhen Voltsftämme celtiſchen Uefrrunges mir 
germanischen Völfern und macren Einfälle ins Bojer— 
Sebierh, ein Stamm von ihnen, die Martomannen, 
vereinigte Die übrigen Stämme, und griff. das Laub. 
der: Böhmen (Boienheim, Boͤheim) an, ihr mächtiger 
Fuͤrſt, Marbod cf. d.), unterwarf es fih und fpieite 
sun aud den großen Eroferer, fand aber, wie. ber 
Homer Varus, an dem Cherucfer Herman feinen Be— 
fiiger. Kaum war der große Mann gebemüthiget, 
4 


fo fanden bie Oberſten der Volksſtaͤmme gegen Ihn 
‚anf, und er fahe ſich zur Flucht gendthigt. Wenn auch 
fein Marbod die Marfomannen mehr anführte, fo blieb 
ihnen doch der alte Muth, und fie erfchlenen furcht⸗ 
bar an ben Oränzen der römifhen Provinzen in 
Deutfchland, ja fie bildeten einen eignen Voͤlkerbund, 
den marlfomannifhen, während die andern Voͤlker 
Deutfchlande im Süden den allemannifchen und Im 
Norden den der Franfen errichteten. Zur Zeit ber 
Völkerwanderung verfhwand der Name Markomanne 
und fie felbft verließen Böhmen; vermutplicd waren 
fie eg, die unter Rhadagais den Einfall ins roͤmiſche 
Gebieth machten, aber gefchlagen wurden, dann 
fih mit den Sucven verbanden, und durch Gallien nach 
Spanien zogen. Start der Marfomannen wanderten 
Thüringer und fenrifhe Volksſtaͤmme in Böhmen ein, 
die aber durch die immer mehr fi ausbreitenden Sla— 
ven nah Werten gedrängt wurden, und bald waren 
nicht nur Böhmen und Mähren, fondern auch ein Theil 
Sachſens mit flautfhen und wendifhen Wölkerfchaften 
überfhwenmt. Die Sage geht, daß zwei Brüder, 
Czech und Leh aus Gclavonien mit einer Schaar 
Staven, diefer in Polen, jener aber in Böhmen, fi 
niedergelaffen haben, und noch nennen fih die Boͤh⸗ 
nen Gehen. Diefem Czech folgte ein gewiſſer Krock 
oder Krad, der zuerft Schlöffer erbaute. Er hinter: 
ließ keinen maͤnnlichen Erben; bafür wußte aber feine 
jüngfte Tochter Libuſſa durch ihre Reize und ihre 
Ueberredungsgabe die Herzen ber Slaven fo zu gewinz 
nen, daß diefelben fie zur Fürftin ausrtefen, und Ihe 
Zreue fhwuren. Der angeborne Zauber, womit fie 
aller Herzen zu beherrfchen verftand, wurde natürlich 


für Zauberei angefehen, baher man Libuffa eine Zau⸗ 
berin nennt. Sie regierte längere Zelt trefflich als 
Sungfrau; da fie aber doc als Jungfrau die Laft ber 
Regierung zu ſchwer fand, auch fi felbft gerne ver: 
ehlichen wollte, fo fol fie ihren Trabanten befohlen 
haben, in dem Lande herum zu reifen, und den, 
weichen fie auf einem eifernen Tiſche effend fänden, 
fogleih in das von ihr erbaute Schloß Wilherad zu 
bringen, denn diefer fei der von den ©öttern Ihr 
beitimmte künftige Gemahl, und werde, wie feine 
Nachkommen das Voltk der Czechen beglüden. Als 
diefe Trabanten im Lande herum zogen, fanden fie 
einen fhönen jungen Mann im Bauerngewande, der 
eben vom Pilügen auszuruhen fehlen, und auf der 
umgefehrten Pfingfchaar fein Fruͤhſtuͤk verzehrte. Sie 
glaubten, dieſer fei der von den Göttern ihnen ber 
ftimmte Herrſcher, und führten Ihn Im Triumphe Ing 
fuͤrſtliche Schloß, wo Libuſſa ihn feierlich als Gemahl 
begruͤßte, und dem Volke als kuͤnftigen Faͤrſten vor— 
ſtellte. Das Wahre dieſer Gefchichte laͤßt ſich leicht eut⸗ 
ziffern, Libuſſa traf auf ihren Jagdſtreiferelen einen 
ſtattlichen Juͤngling, in den fie fih verlichte, und um 
denfelben zum Gemahl zu befommen, bediente fie fih 
der Liſt einer göttlihen Beſtimmung. Ihr Geliebter 
mußte zu diefem Zwecke als ein Pflüger auf feiner 
Plugfhaar effen, und einer der Gefandten, ber um bag 
Gebeimniß wußte, führte die übrigen zur beftimns 
ten Zeit dorthin. Diefer Gemahl nun hieß Prae= 
misl und ift der erfte böhmifhe Färft, von dem wir 
mehr ald Sagen wilfen; jedoch herrfhte er nicht un- 
umſchraͤnkt, erſt fein Sohn Nezamisl unterwarf fid) ale 
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ſlaviſchen Staͤmme in Boͤhmen, nahm auf bem Schloſſe 
Wiſcherad die Vertheilung der Laͤndereien unter die 
Großen vor, und ſetzte das leibeigene Unterthans Ver— 
haͤltniß feſt. (5. März 752.) Die Kriege Karls des 
Großen mit den Sabfen beruͤhrten auch Boͤhmen, 
welches die bedrängten ſlaviſchen Voͤlkerſchaften in 
Sachſen um Hilfe gefeht hatten; der Erfolg war vor— 
aus zu fchen, das Volk der Ezechen mußte dem geübs 
ten Heere Karls dos Großen wuterliegen, und von 
dieſerZeit an wurde Böhmen dem deutſchendteiche zinsbar 
und blieb es bis 1212. Gegen Ende des yten Jahre 
yunderts fing dag Chriſtenthum und zwar nicht von We— 
Ten her, fondern von Siüdoften, vom byzantiniſchen 
Reiche aus, ſich auszubreiten, und Die Bewohner fingen zu— 
gleich an für Cultur empfänglich zu werden. Boirvog 
wer der erſte hriniliihe Für, aber eben die Annahme 
des Chriſtenthums ſchien ihm Werderben zu bringen, 
denn feine Inrertganca hingen feft dem alten Glauben 
an, was der mächtige Maͤhrenkoͤnig Swatopluk benuͤtzte 
und fih Böhmen unterwarf; erſt nach deſſen Tode ger 
lang es Boirvog fein Reich wieder frei zu machen, und 
um ſich noch mehr zu ſichern, ſchwur er dem mächtigen 
Kaifer Arnulf Treue; nun gelang es ihm das Chriſten— 
thum außzubreiten. Seine eigne Schwieger-Tochter 
Drahomira, die feſt an ihren Göttern hing, und Haß 
gegen die Anbanger des neuen Glaͤubens zeigte, wurde 
vermuthlich ein Opfer des Fauatismus, Ne verſchwand 
ploͤtzlich, und nun fprengten die chriſtlichen Prieſter 
aus, ſie ſei wegen ihres Heidenthums von der Erde 
verſchlungen werden. — uͤnterdeſſen harten die Mae 
gyaren das große Maͤhriſche Reich vernichtet, und es 
ſcheint wohl, daß das Volk der Ezechen felbſt zur Un— 
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terjochung feiner Verwandten aus Eigennut, Furcht 
ober Mache beigetragen habe, denn die Magyaren 
rdumten dem HerzogeSpitignew 910, ben Theildes.mäAhr 
riſchen Reiches der nohMgrfgrafthpum Mähren heißt, ein 
Herzog Wenzel der Helllge.verdiente feinen Beinamen 
durd) die außerordentliche Beförderung des Chriſten— 
thums. Unter BolislavII. wurde zu Prag ein eigenes Bis⸗ 
thum errichtet, denn früher gehörte gang Böhmen uns 
ter das Bisthum Regensburg. Herzog Udalrich ver: 
aulafte durch feine Anhänglichfeit an dag deutſche Reich, 
daß Boͤhmen die erfte Churwuͤrde erhielt. Herzog 
Brzetislaw J. (1057 — 1055) Tebte dad Rechtder Erb= 
folge feſt. Wratislaw II. empfing von Kailſer Hein— 
rich IV, den Titel eines Königs von Böhmen und Po— 
len, jedoch nur für feine Yerfon. Herzog Sodieslaw 
regierte von 1120 — 1140. — Wladislaw M. ertfielt 
von Kaiſer Friedrich I. Nothbart 1158 für feine Ans 
haͤnglichkeit an ihn den Königstitel, Krone und Wappen; 
und. zwar erblich für feine Nachkommen. Um diefe 
Beit fing landlihe Induftrie und Viehzucht an, durch 
die fleiſſigen Hände der Benediktiner befördert, in 
Boͤhmen jmerblähen, auch wurden des Landes Wohles 
wegen, oͤfters Verſammlungen der Landſtaͤnde gehals 
ten, und um dieſe Zeit lebten die berühmten Chronik- 
ſchreiber Cosmas und Vincintius. Pr5empst II. er⸗ 
hielt den Beinamen Ottokar, den auch einige ſeiner 
Nachfolger beibehielten. Kaiſer Friedrich II., der durch 
dieſes Koͤniges Einfluß Kaiſer geworden, befreite 
1212 Boͤhmen von dem Tribute an das deutſche Reich, 
und gab die vonBoͤhmen abgeriſſeneu Laͤnder zuruͤk. Er 
ertheilte ihm auch Die Inveſtitur der eigentlichen Biſchoͤfe 
und Heß. die Wahl, ob Böhmen mit 500 Reitern den Roͤ— 
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merzug mitmachen, oder eben ſo viel Mark Silbers 
zahlen wolle. Am maͤchtigſten unter dieſen Könlgen 
war Dttofard Enfel, Ottofar I. Er verband Klug⸗ 
beit und Tapferkeit, dur jene befam er, vermöge 
feiner Anfprüche wegen feiner Heurath mit der legten 
Babenbergerin, Defterreih und Steuermark, womit 
ihn Kalfer Richard beiehnte, und vom Herzog Ulrich 
Friaul, Kaͤrnthen, Krain und Yortenau; und burd 
diefe Eger, Waldfaffen, die Laufiß, und fogar einen 
großen Theil Preußens, wo er die Hauptitadt Königes 
berg erbaute. Nachdem der lebte Hohenjtaufe unter 
dem Moröbelle in Neapel geendet hatte (hätte er doch 
auch, wie fein Großvater, bei Böhmen Huͤlfe geſucht, 
fo würde fein Mordbeil Hohenftaufeng erbabenem Na= 
men ein Ende gemaht haben —), und die Fürften 
Mudolph von Habsburg zum Kaffer erwählten, huldig⸗ 
te der maͤchtige Dttofar nicht. Da zog Rudolph mit 
elnem großen Heere auf ihn los, und Ottokar ließ ſich 
vom Bifchof von Baſel bewegen, feine deutfhen Lanz 
der zurädzugeben und zu huldigen. Die Demuͤthi— 
gung, welche den ftolzen Ottofar (ſ. d.) bei dieſer Huls 
Digung widerfuhr, erregte feiner Gemaplin Zorn, fie 
bewog ihn zu einem Siriege niit dem Kaffer, die Schlacht 
begann, und fhien für die Böhmen gluͤcklichen Erfolg 
zu bringen, als plößlich ein Meuchelmoͤrder bes Könige 
Leben ein Ende machte. Nun herrfhte in ganz Boͤh⸗ 
nien Verwirrung, und überall zeigten fi) Spuren von 
Anarchie, Naub und Mord. Der Kronprinz Wenzel 
war noch ein Knabe, und wurde durch moͤnchiſche Erz 
ziehung verbildet, auf ihn war der Geift feines Baters 
nicht übergegangen, doc erhielt er dag Lehenrecht über 
Meipen und die Laufig, ja auch die beiden Könlgreihe 
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Holen und Ungarn, letzteres lieb er aber feinem Sohne. 
Seinem Schwager, dem Kalfer Albreht, war bdiefe 
Macht, wenn aud in der Hand eines ſchwachen Fürs 
ften, doch zu groß, und da er Ihm mit weltlihen Mit» 
teln die Spitze zu biethen fih nicht traute, fo that 
er es mit geljilihen, indem er den Papſt bewog, den 
Koͤnig von Boͤhmen in denBann zu thun. Wenzel ll.ftarb, 
und feined Sohnes Wenzel III. Leben endete ein Meus 
Kelmörder: Dolch in Olmuͤtz. So endete Przemisls Mannes 
Stamm. Auf den letzten Wenzel folgte fein SEchwager 
Heinrich von Kaͤrnthen, der aber von den Böhmen nicht 
geliebt wurde, fie trugen daher Tohann, dem Sohne 
Katfer Heinrih VII. von Luremburg die Krone an, der 
Heinrich von Kärnthen vertrieb. Mit diefem Johann bes 
gann dad Haus der Luremburger. Sein Sohn Kalfer 
Karl vereinigte bie Krone Böhmens mit der bes deut⸗ 
ſchen Reiches, Prag war die die Haupiftadt des ganzen 
Landes und zugleich der Sitz einer Univerfität (1348), 
der einzigen Deutſchlands. Unter ihm erreichte Boͤh⸗ 
men feinen höchften Glanz. Man zählte über 100 wohl⸗ 
bevdlferte, mit Mauern umgebene Städte, 300 Marttfl., 
260 Feſten u.13,560 Dörfer. Ja Karl verband dle ganze 
Lauſitz, die Mark Brandenburg und die Oberpfalz mit 
Böhmen. Dem großen Vater folgte fein allen Leiden⸗ 
ſchaften fröhnender Sohn, Kalfer Wenzel. Der Mord 
am beil. Johann von Nepomuf, und daß er Stadtrechte 
für Weinfäflervertaufchte, bezeichnet hinlänglic feinen 
Charakter. . Er mußte der beutfhen Kalfer-Krone entre 
fagen, u. verlor die Oberpfalz undBrandenburg. Während 
feiner Megterung waren Wiklefs Lehrfäse von England 
durch Joh. Faulfiſch nahBöhmen gedrungen, wo Joh. Huß 
fie verbreitete. Nach dieſes Maunes Verbrennung fans 
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den ſeine Auhaͤnger, die Huſſiten, auf, und ber ver⸗ 
beerende Kanıpf begann. Ihm folgte fein Brudes 
Sigmund, unter dem der Huſſiten-Krieg fortdauerte, 
bis denfelben der Vergleih des Conciliums von Bafel, 
welches ihnen 1454 den Gebraud) des Kelcheg bei ber 
Kommunion zufiberte, endigte. Nah Kaiſer Sigs 
munds Tode kam dad Reich an feinen Schwiegerfohn Als 
brecht von Defterreidy, deutfhen Kaifer und König von 
Ungarn.  Diefer lebte aber nicht lange, und fein 
nachgeborner Sohn Ladislaus farb in der Blüthe 
feiner Jugend, vermathiih an Gift. Nah feis 
nem Tode wählten die Böhmen den bisherigen Statt- 
halter Georg Podiebrad zu ihrem Könige, und als ders 
felbe in den papitlichen Bann verfiel, den Prinzen La⸗ 
dislaus von Polen, der jedoch erft nad George Tode 
1461 den Thron befteigen fonnte. Diefem folgte fein 
Sohn Ludwig, der nad der ungluͤcklichen Schlacht bek 
Mohacz (1526) wider die Türken auf der Flucht in 
in einen Sympf ftürzte, und darin. umfanı. — Beide 
waren zugleid auch Könige von Ungarn gewefen. Nun 
kam Böhmen an das Haus Deftreih, und blieb auch 
habel,denn die Furgelinterbrechung burh den Winterfönig 
iſt nicht zu rechnen. Die proteftantifhe Neligion fand 
unfer Ferdinand I. Eingang, batd waren ihr drei Theile 
der Bevoͤlkerung zugethan, und für Ferdinand würde 
feine angewandte Strenge einen böfen Ausgang genome 
men haben, wenn nicht die Schladt bei Muͤhlberg, 
welche den ſchmalkaldiſchen Bund in Deutſchland ver— 
nichtete, den Ausbruch der bereits glimmenden Aufs 
ruhrs-Flamme unserdrädt hätte. Unter felnem Sohne 
Miarimilian und feinen Enfeln Rudolph und Marhias 
zeigte fie fid Fon an mehreren Orten, ipren Ausbruch 
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Batte Rudölpg nur durch die Ertheilung bed. Majeſtaͤts⸗ 
Briefs, der den Pröteftanten ihre Reihte ſicherte, vers 
bindert: 2ber noch war letzterer, der diet Rechte der 
Proteſtanden dructe/ nicht in Jenſeits hinuͤboͤtc geſchlum⸗ 
miert. als ſie ploͤtzlich mitſfurchtbarer: Wiſth ſich grigte 
Ihr Ausbruch dar zumõvjuͤhrigen Krlege das Shiftdtgab) 
machteden Anfang mit demFenſterſturzder 2balſerk Raͤthe 
Martiniz und Siuwata;, und ſtatt Mathias Nachfolger 
im deutſchen Relche Ferdinand H., wählten Hlei Voͤh⸗ 
men den Kurfuͤrſten Friedrich V. voh der. Pfalz; det 
bewogen. von-feiner ſtolzen Gemahlin, 1einer engliſchen 
Vringefjin, die Ungliktdfdnuere Krone aunahm, um biftð 
darauf nach der Schlacht aftv weißen Berge 1620. bel Prag 
gagen diejea Malch und ſein eigenes Lande die Reichse 
Acht und don Tithl. Mohme x Wintarkoͤnigh einzuta ufthon⸗ 
Die boͤhmiſchen Stände verloren ihte alen Mechte, viele 
der. vornehmſten Porſonchn verloren durch Scharfrichter⸗ 
Hand:idr Leben, der; Maieſtaͤts⸗Brief wurde aufge— 
hohen „„die. Ausübung ed \ protejtuntifchen.::Sothest 
Die uſteo vxxboten, :imaßesrzum Kthoti zis mus geyivuine 
gen/ und durch das ganze Landecherr ſchte!: Tydannoiß Ali 
niedare ·Verfolhungsz Sucht: 3 Ou wanbderteir? taufehber 
der; wohllabenſten und ungeſehenſtent: Eiuwoͤhner inid? 
und wagader Benediktiner flalßlgze Hanb ehiftigebaus. 
hatte/ izerſtoͤrte ber Sefulten: inquiſittonartigen fanatke 
ſche Faderz einer oͤden⸗ ausgebrauuten⸗ Steppe glich das 
vorhing-forhlühenden und volkreiche: Land, ehr" Vorbild 
De utſchlands/ In welches Boͤhmeñiuch dieg erſtre ndoFgn 
ckehdes soihrigen Krieges geworfen Hatten! Bons Ware 
onen Ginaalngung die Böhnemgchabrrhärt&r, var 
kaun ENHı RO Einwmohnerapot auideneu nas ojuhet em 
Kriege erlag es gänzlich, und der Held, den es diefem 
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Kriege gegeben hatte (Wallenftein), war fir das el⸗ 
gene Vaterland eine Zuchtruthe. Nah Kalfer Karls VI. 
Tode trat Karl VII. (von Bayern) 1740 mit Anſpruͤ⸗ 
en auf Böhmen auf, und ließ fi in Prag von deu 
Ständen huldigen; aber auf ihn war der Heldengeift 
feines Vaters (f. Mar. Emmanuel) nicht übergegangen, 
bald hätte er das Echidfal feines Verwandten Trieb: 
richs V. erlebt, wenn nicht Franfreih und Preußens 
großer Friedrich ihm als Schutz ge iſt erſchienen waͤren. 
Maria Thereſia behauptete Boͤhmen. Fuͤr den 7iähri- 
gen Krieg wurde dieſes Land und Schleſien der Tum— 
melplatz, und im Jahre 1813 gieng von ihm der Sturz 
Napoleons aus, denn In Töpliß wardie Verſammlung 
ber drei großen Monarchen, und die Niederlage Vans 
damme's bei Eulm hatte auch die Entfheldung ber 
Voͤlkerſchlacht zur Folge. 

Boͤhmiſche Sprache. Dieböhmiihe oder czechi— 
ſche Sprache, ein Dialekt der ſlaviſchen, ſonſt beſon— 
ders unterdenturemburgern, die allgemeine Landesſpra— 
che, wird in Boͤhmen, Maͤhren, einem Theile Schleſiens, 
halb Ungarn und in Stavonten geſprochen. Sie iſt ſehr 
reich an Wörtern, und durch ein bloßes Bud) ftaben- 
Verſetzen bekommt das czechiſche Zeitwort ſchon einen 
ganz andern Begriff. Die ſchoͤnſte Bluͤthe der Aus—⸗ 
bildung erlebte die czechiſche Sprache unter Rudolph II. 
aber die ungluͤcliche Schlacht am welßen Berge aͤnderte 
Alles. Böhmen verlor den größten Theil feiner Ein⸗ 
wohner, und unter diefen beinahe alle Gebildete, und 
wenn man gleich die deutſche Sprache in Böhmen ver: 
bot, was aber politifhe Urſachen zum Grunde hatte, 
fo waren doc Feine Gelehrte mehr da, weit gebil⸗ 


det czechiſch ſprachen, die Sprache der damaligen 
Alteingelebrten im Lande, der Iefuiten, war Latein; 
und wie hätte fih ein junger Mann bei ber beften 
Anlage gut in der czechiſchen Sprache ausbilden koͤn⸗ 
nen, da alle in diefer Sprache von Huß Zeiten an ges 
ſchriebenen Bücher (alfo gerade alle, in welden dieſe 
Sprache ausgebilder fit) zu lefen fireng verbothen was 
ren, und ein daraus nur aufgefangenee Wörthen dem 
fhlauen , jeiuitifhen Späher bald den Lefer verrarhen 
haben würde. Erſt unter Maria Therefias und des 
weifen Joſephs Aegide hob fib die Sprade wieder) 
auch war es mieder möglih, die alten Meiſterwerke 
zu lefen, denn Papſt Clemens XIV. Anordnung. Hatte 
die Wächter derſelben befeitigt. 

Böhmifbe Literatur. Man nimmt gewbhn- 
lich 5 Zeitalter an, das erite verliert fih, wie ges 
woͤhnlich, ins Zeitalter der Motbe, und ſteigt herab 
bis 1409. Mertwürdige Refte find aus ihm das Lied 
„Hospodine Pomiluvny“— das einen Biſchof aus dem 
zehuten Jahrhunderte zum Verfaſſer hat, u. eine Samm⸗ 
lung esliher Gedichte, von der man aber nur 2 Pers 
gamentblaͤttchen und 2 ſchmale Streifen bejist, bie 
Herr Hanka, Suftos des boͤhmiſchen Rational: Mufeums, 
unter alten Papteren fand; diefe Sammlung därfte mit 
allem Rechte Dflian an die Seite geftellt werden, dem 
Inhalte, fo wie der Sprachbildung nah mag fie 
aus dem 13ten Jahrhunderte feyn. Dielen Nationals 
Geſaͤngen bat vorzüglich Goͤthe eine befondere Wuf: 
merkfamfeit gewidmet. — Ferner haben ſich noch er— 
halten: ein boͤhmiſcher Pfalter, Zragmente einer ges 
teimten Legende, Klagen eines Verliebten an den Uferu 
der Moldau (in Profa), ein Fragment einer gereimten 
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Lebensgeſchichte Jeſu, dann dag Kirchenlied Swaty Wake 
lawe, nebſt einer Menge von Gedichten, Liedern, Fa— 
bein, Satyreu ꝛc. geringern Werthes. Unter Karl IV., 
wo überhaupt die Epoche der Bluͤthe Boͤhmens war, und 
Prag nicht nur die meiften Einwohner unter Deutſch— 
lands Städten, die ed an Pracht ohnehin übertraf, 
zählte, fondern auch ald Sammel-Platz der Künfte und 
Wiſſenſchaften angefchen werden fonnte, finden wir auch 
die boͤmiſche Literatur in trefflichem Zuftande. Das 
weite Zeitalter beginnt mit Huß 1409, die Begeiſte— 
fung für ihn, fein trauriges Scidfal, und dann die 
Siege der Hufjiten, lebten in Profa und in Gedichten, 
der freie Muth zeigte auch den freien Wann, er konnte 
fi felbft In die Brut greifen; daher findet dag Cons 
cillum zu Baſel an den Böhmen nicht nur Männer, bie 
das Dureinfhlagen verftchen, fondern auch denfende 
und dußerft gebildete Köpfe. Dem Emporjtreben ber 
Literatur reichte die jüngft erit erfundene Buchdru— 
der= Kunft ihre fegenvolle Hand. Das erjte gedrudte 
Wert war Huf Sendfhreiben aus Conſtanz 1459, das 
zweite der trojanifche Krieg 1468, das dritte ein Neues 
Zeftameut 1474. Diefen folgten die ganze Bibel 1488, 
uud der erftefialender 1489. Das dritte Zeitaltervon 
15300 bis 1620 kann mit Recht dag goldne genannt were 
den, deun damals erreichte die böhmirhe Sprache bie 
hoͤchſte Stufe der Vollkommenheit uad des Ruhmes. 
Es entflammte die Begierde, ſich durch kuͤhne Thaten 
den Helden des Alterthumes anzureihen, u. als die Boͤb⸗ 
men ſich durch die Lorbern desKriegsruhmes einen langen 
Frleden ſelbſt ſicherten, und es zum Sprichwotte wurde, 
daß Boͤhmen nur durch Boͤhmen ſelbſt beſiegt werden 
koͤnne, beſangen Nie die Thaten ihrer Voreltern und ih⸗ 


ter Zeit: Genoffen. Alle Zweige der Wiſſenſchaften 
wurden bearbeitet und auf einen großen Grad von 
Vollkommenheit gebradt. Unter diefen Meiiterwer« 
ten führen wir aud des Sof. Amos Gomenius „Ja— 
nua* und einen Orbispictus“ an, die zur Zeit des Ver— 
faſſers ſchon in 21 Spraden überfegt wurden. Wie 
viele boͤhmiſche Bücher damals gedrudt wurden, läßt 
ſich Teicht Daraus folgern, daß in Prag allein zu dies 
fer Zeit 18 Buchdrudereien beftanden. Aber der fhönen 
Blütde war der Verfall auch (dom nahe. Mit Friede 
richs V. Heer auf dem weißen Berge wurde auch Bühe, 
mens Literatur vernichtet, deu unaufhaltfam durch— 
flürmte der Religionsktrieg Böhmen, und der Fana— 
tismus wuͤthete ärger als der Vandalismus einft in Rom; 
wir erbliten das traurige Bild des vierten Zeitalterd 
von 1620 bi 1774, und wie ung den Zuftand des einit 
fo blühenden Landes die Berfe - 

Als ſenkte fich dein gweifelhafter Echein 

Auf eines Weltbaus ausgebrannte Trümmer, 


So go6 der Mond auf diefe Wüftenein 
Ben’ 9 rüder Nebeidämmrung feinen Schimmer — 


aus Matthiſons Genferfee am beiten ſchildern, eben: 
fo ſchlimm fah es mit der Literatur aus, flatt der Fe⸗ 
ber ergeiff :der Gelehrte den Wanderitab, um eine befz 
fere Helmath aufzuſuchen, ber fonjtige Beſchuͤtzer der 
Literatur und der fhönen Künfte den Degen, um die 
Seinen und das Seine zu ſchuͤtzen; und als Fein Wie 
derftand mehr war, fo folgte er dem Gelehrten und 
dem fleißigen Bürger, ber dem Religions-Zwange ents 
flogen war, nach, und vereint erfchlenen fie wieder im 
Heere Mannsfelds, um nicht fowohl gegen dad Vater⸗ 
land ald gegen die Unterdrädung defeiben zu ſtreiten. 
Eitte Hoffnung! — Statt ihrer wanderten Italiener 
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Spanier und rohe Sübdeutfhe In Böhmen ein, und 
das xicht der Aufklärung war nicht mehr im Etande 
den Nebel des Moͤnchsthums zu durchdringen; ließ ſich 
ja ein Bil davon fehen, dann wehe dem, aus deſſen 
Munde oder Federer fan, alle boͤhmiſchen Schriften 
mwurdenvertrannt oder In Gewoͤlben verfpertt und ver: 
riegelt, mit der Aufſchrift: „Hölle“ und Zefuiren be— 
wachten ſtreng die Thuͤren und überhaupt jede Pforte, der 
ein freies Denken hätte entfcehlüpfen fönnen ; Diele Wache 
ter entfernte plöslih ein Mann, von deſſen Stande 
man es gar nicht erwartet hätte, naͤmlich der Papft (der 
aufgeklaͤrte Clemens XIV.), Indem er ben Jefuiten- Orden 
aufhob, und brüderlih reichte Ihm der biedere Kaifer Jo— 
fepp 11. die Hand, er führte dfe Freipeit im Denfen 
ein, und öffnete die Niegel der Gewoͤlbe. Zugleich 
zeigten fid hunderttaufende von verjredten Proteftanz 
ten, die nun öffentlich ihre Religion befennen konn⸗ 
ten, und eben fo fonnte auch der gebildete Katholik 
auf jelnen Zwei binarbeiten, ohne mehr die Krallen 
des Jeſuitismus fürchten zu Dürfen. Sp entftand dag 
für bie Böhmen wicder glädlihe Ste Zeitalter. Nun ers 
ſchienen plößlich wieder große, wiſſenſchaftlich gebildete 
Köpfe unter den Böhmen, Kalfer Franz II. folgte feines 
großen Ohelmd erhabenem Beiſpiele, und wie er fürdag 
Befte der Literatur der Böhmen arbeitete, fo boten fie 
ihre eigene Bruft für Ihn dem Feinde Preis, und 
wenn auchder Erfolgnicht gleich den Willen Erönte, und 
viele den Tod fürs Vaterland farben, fo fproßte doch 
auf Ihrem Gebiete die Blume der deutfchen Freiheit 
wieder auf. — Unter den großen gelehrten Mrännern die⸗ 
fer Seit nennen wir zuerft die Mitglieder der boͤhmi⸗ 
fhen Gefellfhaft der Wiſſenſchaften, bes Nationale 
Muſaͤums ic. und vor Allem aber den Oberſt Burg⸗ 


arafen Grafen’ von Kelowrath-Liebſteinsky und Gra- 
fen Kaspar von Sternberg. — Natürlihes Talent hat 
der Böhme für Mathematik, wie ein Copernicus, Ve— 
ga, Struad, Wydra, Littrow ıc. beweifen. Philolo⸗ 
gie iſt dag zweite und Muſik dad dritte vorzüglide 
Talent des Böhmen. Mozarr’s Lehrer, Kluck, war 
ein Böhme. In deu legten Jahren hat fi Adalbert 
Sedlaczek, ein Chorherr des Pramonitratenfer - Stif- 
tes Tepl, durch phyſikaſiſche und mathematifhe Lehr— 
Vuͤcher in der boͤhmiſchen Sprache ſeit 1822 verdient 
gemacht. Als Naturforſcher, Reiſender und Botani— 
ker ſind Thaddaͤus Haenke und F. V. Sieber zu be— 
merken, und im mathematifchen, techniſchen und uͤber⸗ 
haupt ſtaatswirthſchaftlichen Fache glänzt der Name 
Graf Bouyuoy. 

Boͤhmiſche Brüder, eine Neliglons-Partel!in 
Böhmen, welche felt an Huß Lehrfähen hing, und 
swifhen den Zaboriten, und den nadgiebigern Galir- 
tinern gleichſam eine Mittel - Linte bildete. Sie 
hatte ihre eigenen Bifchöfe, von welhen Comenius der 
legte war. Im Jahre 1457 wurde ihre erfte Verei— 
nigung geftiftet, weldhe ein Pfarrer Namens Michael 
Bradacz bewerkftelllgte. Sie verwarfen die Transfub- 
ſtantiation (ſ.d.), und ihre ſtrenge Kirchenzucht umfaßte 
zugleich auch ihr buͤrgerliches Leben. Durch Entfer— 
nung der Laſterhaften aus ihrer Gemeinſchaft, und 
durch einen dreifach abgeſtuften Bann, ſo wie durch 
ſorgfaͤltige Trennung der Geſchlechter und Eintheilung 
ihrer Gemeinde-Glieder in Anfaͤnger, Fortſchreitende 
und Vollkommene ſuchten ſie die Lauterkeit des Ur— 
Chriſtenthums wieder unter ſich herzuſtellen. — Da ſie 
ihrem Grundſatze gemäß, nirgends ——— zu thun, 

Conv. Lex. IV. 
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fih auch im fehmalfatdifhen Kriege mwelgerten, gegen 
die Proteſtanten zu kaͤmpfen, fo nahm Ihren König 
Ferdinaud ihre Kirchen; von diefer Zeit an fühlten 
fie aub harten Druck, und der erwärmende Strahl 
ber Duldungsfonne unter Martnillan wurde bald wie— 
der von finftern Wolken verdrängt. Bon Zeit zu Zeit 
wanderten daher einige ihrer Glieder nah Preußen, 
Pohlen und Mähren (daher mährifhe Brüder) aus. 
Die folgenreichfte diefer Auswanderumgen hatte 1722 
ffatt, wodurch die Stiftung der erneuerten Brüder: 
- (Herenhuter:) Gemeinde duch den Grafen von Zins: 
zendorf veranlagt wurde. 

Boͤhmiſche Dörfer, fprihwörtl unverftändliche, 
oder bisher noch unbekannte Dinge. Die boͤhmiſchen Orts⸗ 
namen find namlich für die Deutfchen hart auszuſprechen, 
und Ihre Bedeutung ift ihnen fin der Regel unbekannt, 
dader ſagt man: „dag find mir boͤhmiſche Dörfer“, in 

gleichem Sinne, wie: „das kommt mir ſpaniſch vor“. 

Boͤhmiſche Steine, edle und halbedle Steine 
aus Böhmen, die an Schönheit und Glanz. den mors 
genlaͤndiſchen faft gleich Fonımen, aber von diefen au 
Harte übertroffen werden. Insbeſondere nennt man 
auch fo fehr heile, kleine diamantenahnlide WBerg- 
Kryitalle, die auch In Sachſen vorkommen. 

Boͤhmiſcher und bayerifher Wald. Das 
hohe Wardgebirge, welches Böhmen von Bayern trennt, 
und Dis über 4000 Fuß über die Meeres: Fläche em⸗ 
yorfteigt, wird BöHymer-Mald genannt. Geine 
höchftenSpigen find: der Arber, Nachel ꝛc. Der zum Un⸗-. 
terdonau⸗-KreiſeBayerns gehörige Strich Landes, welcher: 
zwifhen dem bönmifchen Wald und der Donau,ein Dreied 
bitdend, eingefchloffen Liegt, heißt der bayeriidhe. 
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Wald. Es fit ein rauhes Bergland, dem nur Ha— 
fer und Flache abzunöthigen find, nur hie und da an 
fonnigen Bergabhängen wicht etwas Obſt. Die Cin- 
wohner „Wäldler“ genannt, find ein kräftiges, kuͤh— 
nes und genuͤgſames, aber auch ein rohes, verſchla— 
gened, ftarrfinniges Voͤlkchen, dag am Alten feit 
hängt, und auch viel davon in feinen Bergen erhal: 
ten hat. Ihre Sprade unterfcheidet fih viel von 
der baverifhen Mundart, und fheint eine Urmund— 
Art eines feprifhen Stammes zu feyn, Die fih in 
diefen Bergen erhalten hat. Sie iſt volltönig, 
aber nicht rauh, hat viele eigenthämlihe Laute, und 
iſt reich an Vokalen. Man beſchaͤftiget fih hiermit Vleh⸗ 
zucht, Leinweberei nnd Holzarbeiten. Der große 
Holz-Vorrath wird In Eiſenhaͤmmern und Glashuͤt⸗ 
ren verbrandt. Der Fluß Regen durchfließt dießLaͤndchen 
von Morgen nach Abend. Die bedeutendſte Stadt iſt 
Cham mit 1800 Einwohnern, einſt der Sitz der ehe-⸗ 
maligen Markgrafen von Cham. 

Boͤhnhaſe, 1) ein Pfuſcher, ein Menſch, der ein 
Handwerk treibt ohne dag Meiſter- oder Snnunge: 
Net zu haben, Ed ift vorzüglid bei Schneidern ge- 
brauhlih. Der Name kam vermuthlich daher, weil 
ſolcheLeute verftett aufdem Boden (Buͤhne) furchtſam, wie 
ein Hafe, arbeiten; 2) diejenigen, welhe an Hand: 
fungs = Plägen ohne obrigkeitliche Erlaubniß einen 
Maͤckler made. 

Bdotarchaͤ, die Vorſteher der böotifhen NMepns 
blit. Ihre Zahl war nicht immer glei. Sie hatten grof- 
fen Einfluß auf den Gang der DBerathfchlagungen, und 
führten auch das Commando ber Armee. Das Amt - 


eines Boͤotarchen dauerte, bei Lebengitrafe nicht länz 
ger ald Ein Jahr. E 

Böotien, eine Landſchaft im alten Griechenland, 
welche zuerſt von pelasgifchen Stämmen, den Lelegern, 
Aeoniern und Hyantiern bewohnt wurde, die aber, als 
Böotus, ein Sohn des Itonus and Enkel des Am— 
phiftyon, fih des Landes bemädtigte, unterworfen 
wurden, worauf Das Land nad dem Eroberer Bbos 
tien genannt wurde. Die Hauptfiadt Boͤotiens, The— 
ben, wurde von einer Kolonie Phoͤniciern unter Cad— 
mus gegründet. Boͤotien gränzte gegen Norden am 
Phocis und die opuntifhen Lokrer, gegen Dften an 
den Kanal von Eubda, gegen Süden an Attifa und _ 
Megarig, gegen Werften an das alcyonifche Meer und 
Phocis. Der Boden und das Klima Boͤotiens waren 
fehr verfchleden, der nördliche Chell war gebirgig und 
Falt, hatte aber reine Luft, der füdlihe war fehr 
fruchtbar, jedoch war dort die Luft dir, neblicht und 
ungefund. Bootlen war waſſerreicher als Attika, denn 
mehrere kleine Fluͤſſe durchfloſſen es, und mitten im 
Rande befanden ſich zwei große Seen, die Hyliea und 
Eopais hießen... Unter feinen Bergen find in der 
Geſchichte und Mythologie merkwürdig: der Helikon, 
der Cythaͤron, der Sphinxberg, Taunieſſus, Libe— 
thrus und Petrachus. Die Einwohner beſchaͤftigten 
ſich vorzuͤglich mit Viehzucht und Ackerbau. Die rauhe 
Lebensart und die dicke Luft im Flachlande wirkten 
ſehr hindernd auf ihre, Geiſteskultur, daher dieſelbe 
gegen die des Nachbarſtaates Athen ſehr weit zu— 
ruͤck blieb; der fharfe Sinn und die Lebhaftigfelt der 
Athener mangelte tönen ganzlid. Ste waren troß 
ihrer rauhen Lebensart doc dem Kriege abgeneigt, 
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galt es aber, fih für die eigene Haut zu wehren, fo 
hatte ihr Feind Löwen gegen fih erwedt, wie dad 
Deifpiel des Epaminondas und Pelopidas (ſ. d.), bes 
weift. Uebrigens gab es auch einzelne große Getfter‘ 
unter Ihnen, von denen wir den eben fo fehr durch 
Kenntnife als Feldherrn-Talente ausgezeichneten Epa= 
minondag, den Heſſodus, Pindar, die Dichterin Co— 
rinna und den Plutarch anführen. Nachdem das Land 
den Hellenen nnterworfen war, bildeten ſich mehrere 
Heine Staaten, vor allen aber bildete fi das phoͤ— 
niciſche Theben, das fih von den anderen Städten 
frei behauptete, und deffen Könige ſich eine Urt Ober— 
Herrſchaft über die andern Städte anmaßten. Nach 
des Könige Kanthud Tode bildeten die böotifhen 
Staͤdte, Theben ander Spige, eine Yrt von Republik. 
Als Athens Sonne untergegangen war, und Sparta befeh- 
lend ſeineurme uͤberGriechenland ausſtreckte, war es eben 
Thebeit, das den Spartanern noch gefaͤhrlich ſchien, da⸗ 
ber fie daſſelbe feſſelten, allein der Löwe zerbrach bie 
Kette, ſchwer büßte Sparta, und Theben wurde durch 
die Feldherrn Epaninondas und Pelopidag einer der 
erfien Staaten Griechenlands. Wohl bedurfte Kö— 
nig Philipp von Macedonien feiner Kernfchaar, nur 
über die Leihen der thebanifchen Legion Eonnte er fih 
die Bahn zu Griechenlands Unterjohung breden. Noch 
einmal verfuchte der thebanifhe Loͤwe feine Ketten ab— 
aufhütteln, aber feine Knochen waren zu mürbe, 
um einem Alerander ividerftiehen zu Fünnen, er er— 
lag und begrub mit feinem Kalle auch die altberühmte 
Stadt der Kadınder. — In Boͤotien liegen die auch in 
der neueften Zeit merkwuͤrdig gewordenen Schlachtfel— 
der von Platda Getzt das Dorf Kofla), wo 500,000 
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Perſer unter Mardonius, welche Griechenland unterjo— 
en. wollten, durch dag zwar vereinte aber Fleine 
arichifhe Hcer des Yaufanias und Ariftides ihren 
Untergang fanden ; von Leuftra (ji. D. Parapogia), 
wo Epaminsudas den Anmaßungen der herrſchſuͤchti— 
gen Spartaner’ein Ende machte; von Koronda, Wo 
der Sparraner Agefilaus die Thebaner überwand und 
von Charonaea, (jcht Kaprena), wo Alexanders bee 
Großen Vater, Philipp von Macedonien, den macedo— 
nifchen Thron auf den Trümmern der griechifhen Frei: 
heit gründete. — Bei Tanagra, dem Geburtsorte ber 
Dichterin Korinna, wuchs der befte Wein, auch 309 
man hier Hähne von vorzügliher Schoͤnheit, Größe 
und Muth, und verforgte damit die griechiſchen Städte, 
deren Einwohner leidenſchaftliche Liebhaber des Hahnen⸗ 
Kampfes waren. 

Börfe, ein Gebäude, in welchem fi die Kaufleute 
verfammeln, theils Gefchäfte abzumachen, theils von 
Handels Angelegenheiten zu fprehen. Diefer Name 
foll von einer adelichen niederlaͤndiſchen Familie, van 
ber Beurſe, In deren Haufe zu Brügge Im Jahre 1550 
bie Kaufleute ihre Verſammlungen hielten, herkom— 
men. An mehrern Orten, 3. B. zu London, Amſter⸗ 
dam, Antwerpen, Paris, Berlin find es. die praͤchtig⸗ 
fien, Palaͤſten aͤhnliche, Gebaͤude. 

Boͤrſenalte find diejenigen Kaufleute, welche 
wegen ihrey Rechtſchaffenheit und Elnfiht von den 
übrigen zu Vorſtehern erwahlt werden, und die Er- 
haltung der Freiheiten und Nechte ze. der Kaufmanns 
ſchaft ſich angelegen ſeyn zu laffen. 

Börfenhalte in Hamburg, ein bei der Hamburger 
Boͤrſe, für Rechnung eines unternehmenden Mannes, 
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van Hofteup’s, In neueren Selten erbautes großes Ges 
bäude, worin fid) die Hamburger Gefhäftsleute, auch 
Fremde verfanmeln. Die in ein eignes Buch einge 
tragenen Neuigkeiten, welche fich die Kauflente Hier mit⸗ 
theilen, geben den Stoff zur Zeitung „Lifte der Boͤr— 
ſenhalle.“ 

Boͤſchung, Abdachung, Doſſirung, die mit Raſen 
bewachſene Abdachung eines Walles uͤber dem Mauer⸗ 
Werke, 2) der Abfall eines Berges, Ufers ac. — 

Boͤttcher (Joh. Friedr.), der Erfinder des Meiß— 
ner Porzellains, wurbe 1682 zu Schleis im Voigtlande 
geboren. Sn feinem 15ten Jahre Fam er in Berlin 
zu dem Apotheker Zorn in die Lehre, wo er neben feis 
nen ihm aufgetragenen Geſchaͤften auch chemiſche Vers 
fuhe machte, welche batd fih in alhemifhe umwanz= 
beiten, dabei war er fo muͤrriſch und in fich gefehrt, 
daß man glaubte, es möchte in feinem Oberſtuͤbchen ſich 
nicht. ganz richtig verhalten. Da er fit) gegen feis 
nen Deren äußerte, er ſei wirlic fo gluͤcklich gewe— 
fen, die Kunft Gold zu machen zu erfinden, und diefe 
Aeußerung auch darmit darthat, daß er mittelft eines 
hinzugeftreuten rothen Pulvers, 18 Swei- Grofchen- 
ſtuͤke, die er in einen Schmelztiegel fließend gemacht 
hatte, in reines Gold (mie es fhien) umwandelte, wurde 
er vor der Seit aus der Lehre frei gefprochen; aber dag 
Geruͤcht von felner Kunft verbreitere fid) aud außerhalb 
des Zorn'ſchen Haufes, und nur zu bald erfuhr er, daß 
man damit umgehe, ihn als Adepten aufzuheben; er ver— 
barg ſich daher, und entflobnah Wittenberg. Preußen drang 
aufAuglifferung, Böttcher hatte aber den Sommandanz 
- ten von Wittenberg fo vonder Wahrheit feines Willens 
überzeugt, daß dieſer ihn als Kleinod dem KoͤnigAuguſt Ik. 


— 7 


von Polen und Churfürften von Sachfen empfahl, der ihn, 
da verfleidete Preußen überall die Wege von Witten 
berg nad) Dresden befest hielten, bei Naht und Nebel 
auf Umwegen nad) Dresden bringen ließ. Dort erhielt 
er ein pradıtvolles Zimmer und auch folhe Bedienung, 
eben fo auch ungeheure Summen zun Betreiben feinen 
Kunft. Er wußte den König lange hinzuhalten, big 
er endlich Gelegenheit fand, zu entkommen. Aber In 
Angarn wurde er eingehohlt und arretirt. Zuruͤckge— 
bracht befänftigten feine Entfhuldigungen und Borftels 
lungen den König dergeftalt, daß diefer ihm wieder 
fein Zutrauen ſchenkte, aberign defto ftrenger bewachen 
lieh. Bbttcher, der wohl fah, daß fein Vorfplegeln 
von Goldmacen, nicht in die Länge dauern könne, und 
des Königs Lieblings-Wunſch, die Erfindung eines 
ſchoͤnen Porzellaind, wußte, ſuchte nun hierin feine 
Gold-Grube, und fand fie au, denn er war fo gluͤck⸗ 
lih das Meißner Porzellain zu erfinden. Dabei fand 
er aber in fo firenger Aufſicht, daß niemand zu ihm 
gelafen wurde, und als König Karl XI. anrüdte, 
wurde er auf die Feflung Koͤnigſtein gebracht, wo 
nicht einmal der Kommandant Boͤttchers Namen ers 
fuhr. Nachdem die Schweden abgezogen waren, ef= 
hielt Böttcher, der bein König in hoyen Ehren fland, 
ber Ihın fogar den Neihe- Adel ertheilt hatte, das 
Direfterium über die neu errichtete Porzellainz Fabrike 
in der Albrechtsburg in Meißen. Aber wegen Bott: 
chers ausſchweifendem Lebenswandel und Nachlaͤſſig⸗ 
feit konnte dieſe nicht gedeihen; daher wurde das DI: 
reiterium, ald man die Sngredienzien, die er zum 
Porzellainmahen braudte, und die VBereltungd » Art 
derfeiben von ihm abgefehen harte, ihm wieder ges 
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nommen. Böttcher ſtarb bald darauf, ein Opfer feiner. 
Ausfchweifungen, den Löten März zu Dresden, und 
zwar fo arm, daß man aus feiner Kaffe feine Beerdi- 
gung nicht bezahlen fonnte, ungeachtet er vom Könige 
nad und nad) über 150,000 Thaler erhalten hatte. 
Bogdanowitſch (Hyppolyt Fedorowitfh), der 
Anafreou Rußlands, wurde zu Perewolotfchna in Weiß⸗ 
Rußland im Fahre 1740 geboren, war der Sohn eined 
Arztes, und wurde dem Studium der Ingenieur: Wifs 
fenichaften beftimmt; doch dieſes war für feine Phan— 
tafie zu troden, ihn zog maͤchtig dag Schaufpiel an, er 
würde fi auch dieſem Berufe gewitmet haben, wenn 
. Ihm nicht der Schaufpiel= Direftor Cheraskow abges 
rathen hätte, auf deffen Nath er fih mit den Regeln 
der Kunft und der fremden Spraden befannt machte. 
Sein Eindlid gutmütbiger Sinn erwarb ihm Freunde, 
unter denen der Graf Michael Iwauowitſch Dafchloff 
der vorzäglihfte war. Im Jahre 1761 wurde er In— 
fpeftor bei der Univerfitdt zu Mosfau, dann Trans— 
Istent im Collegium der auswärtigen Angelegenheiten. 
Das Jahr darauf (1762) begab er fih nad) Dresden, 
wo er ganz der Kunft uud Poejie lebte; den fhbnen 
Bildern der dafigen Gallerie verdanfen wir fein Ge— 
dicht „Pſyche‘“ (Dufchenfa) das 1775 erfchien, und ſei⸗ 
nen Ruf dauernd begründete, Katharina U. zog ihn 
an den Hof. Bon 1780 an diente er beiden Reichs— 
Urhiven, deren Präfident er 1758 wurde. Unbe— 
-Fannte Urfahen bewogen ihn 1795 feine Entlaffung” 
zu nehmen, worauf er ald Privam Mann in Kleinruß— 
land lebte. Alexander berief ihn aber kurz nad) ſei— 
a LSB nad) Petersburg, wo er 18305 
ar a. 
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Bogen, in der Muſik das bekannte Werkzeug mit 
Pferdehaaren, durch deſſen Reibung ein elaſtiſcher Koͤr— 
per und namentlich die Saiten der geigenartigen In— 
ſtrumente zum Toͤnen angeregt werden, weßhalb man 
dieſe Inſtrumente Bogen-Inſtrumente (i. d.) 
nennt, und fie von den Salten-Infirumenten, 
deren Seiten auf andere Art zum Auſprechen gebradt 
werden; 3.2. die Öuftarre, Harfe, Mandoline etc. untere 
ſcheidet. Der Bogen ſelbſt beſteht ang elnem dünnen, efz 
was ſpitz zulaufenden Stabe, von einem harten elajil- 
fhen Holze, an deffen oberem Ende dfe Pferdchaare 


‚ befeftiget find, womit derfelbe bezogen wird, an deſſen 


unterm Gnde aber cin zierlich ausgearbeitetes Ste 
von Holz oder Elfenbein, das Froſch heißt, und fi vor 
und ruͤckwaͤrts ſchrauben läßt, befindlich iſt, Durch welches 


die Pferdehaare mehr oder weniger angeſpannt wer-⸗ 


den koͤnnen. Diefe werden, um die Neibung zu ver— 
mehren, mit Geigenharz kejirihen. Bu Violin-, 
Vlola- und Violpucelle Bogen pflegt man weiße Pfere 
dehaare, zu Violon-Bogen aber ſchwarze zu wählen, 
weil diefe rauher und geſchickter find, ſtarke Saiten 
anzugreifen. 

Bogen werden bei Blech - Inftrumenten, 3. B. 
Horn, Trompere), u. a.m. einzelne oder kürzere Roͤh⸗ 
ren genannt, welde an die Hauptroͤhre geſteckt wer— 
den, um fie zu verlängern oder zu verkürzen, und Das 
durch dag ganze Inſtrument tiefer oder Höher zu jtins 
men: Tonbögen, Einſatzboͤgen oder auch Krummbddgen. 
- Bogen ald Waffe, bei der Jagd und zum Angriffe 
gebraucht, gehört unftreitig zu den aͤlteſten Werkzeu— 
gen diefer Art, und die Bogenſchuͤtzen werden ſchon 
bet Mofes in der früheften Seit (B. 1. 21, 20.) ge⸗ 
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naunt. Wie man zu Homers Zeiten den Bogen ſpannte 
und den Pfeil abſchoß, wird mit. großer Genauigkeit 
beſchrieben, bei Gelegenheit des großen Ulyſſes-Bogens 
(Od. 19. 572. 21. 11.). Die Kruͤmme des Bogens 
war aus dem Gehoͤrne des Steinbocks geſchnitzt, geglaͤt⸗ 
tet, mit Gold beſchlagen, die Sehne aus einer Rinds— 
Sehne gedreht, der Pfeil mir Eiſen beſchlagen, von — 
Rohr und befiedert, doch matürlid nur bei den An— 
führern fo koſtbar. Die Tracler, Ereter und vorzüg: 
lid die Parther waren fo geübte Bogen-Schuͤtzen, 
das fie auf 150 Schritte ihre Ziel und Ihren Mann 
felbit durch Schild und Panzer trafen. Die Morgen: 
Linder, befonders die Tataren und Mongolen, ſind 
noch fehr treffliche Bogenſchuͤtzen; übrigens finden wir 
den Boyen bei den meiiten wilden Nationen, von 
deuen einige die Pfeile auch zu vergiften verjtehen, 
was aber auch fhon dem Herkules bekannt war. — 
Der Bogen wurde in den Zeiten des Mittel: Alters 
durch die Armbruſt (ſ. d.) verdrängt; nad Erfindung 
des Schieß pulvers aber verſchwand fein Gebrauch bei 
den gebildeten Völkern gänzlich. 

Bogen, ein Marft am weftlicen Abhange bed 
Bogenberges, mit 870 Einw., die Ihre Nahrung größ- 
tentheils aus der Einkehre der vielen Wallfayrter zum 
Drarienbilde auf dem Bogenberge fhöpfen. Der Bo— 
gendberg liegt nahe an der Donau und gewährt die 
angenehmite Ausſicht auf die paradiefifhe Fläche bei 
Straubing, auf die befchneiten Alpen, und hin bis an 
die Berge bei Paffau; Im Norden erhebt fih eine un— 
erfteigbare Bergreihe. Auf der Spitze diefes Berges 
regt die Wallfahrts- Kirche, mit einen fehr alten Ma— 
tieubilde, das vermuthlich zur Zeit der BMOESDANE 
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mer (ſ. d.) hleher geflüchtet wurde, was auch mit ber 
Sage ſich vereinbaren läßt, welder zufolge es die 
Donau aufwärts gefhwonmen ff. Es fommen mans 
ches Jahr bei 8000 Wallfahrrer oft an einem Tage 
bier zufammen. Auf diefem Berge ftand die alte 
Sefte der Grafen von Bogen, welche drohend Ing Thal 
herunter ftarrte, forcht gelegen, um Feinde und Beute 
in weiter Ferne zu erfpähen, und die geraubten Swaͤtze 
zu fihern. Die alten Grafen von Bogen flammten von 
Babo vonAbensberg,und waren mactige, gefürdhtete Rit— 
ter, vor denen die Umgegend zitterte, und um deren 
Gunſt nit allein die Herzoge von Bayern, fondern ſelbſt 
die Kaiſer buhlten. Am furchtbarften war Adalbert III., 
der, weil der Herzog. Ludwig I. von Bayern fih der 
Grafen von Ortenburg, mit denen Adalbert In Streit 
war, aunahm, vereint mit Dttofar von Böhmen, Lens 
pold von Deitreid) und dem Grafen Berchtold von 
Andechs, den größten Theil Bayernd verwuͤſtete; nur 
durch Kaiſer Heinrich VL wurde feine Macht ges 
beugt, er felbft-ald Landfriedensftöhrer in die Reichs— 
Acht erklärt, und nad) Apulien ing Erilverwiefen. Nah 
feiner Ruͤckkehr ftarb er 1198. Seine fhöne Wittwe 
Ludmilla gefiel ven Herzoge Ludwig von Bayerıı fo fehr, 
daß er eine leidenſchaftliche Liebe zu ihre fühlte, aber 
Ludmilla's Tugend ftand feft, und fie Öffentlich zu 
eylihen, und ale die Wittwe ded Mannes, der über 
Dayern fo vieles Elend gebracht, fie zur Herzogin von 
Bayern zu machen, getraute fih auch der Herzog nidt. 
Ludmilla, die felbft für Ludwig glühte, erfand eine Liſt, 
um den leidenfchaftlihen Liebhaber im eignen Netze 
zu fangen. Schon mehrere Male hatte er ihr heims 
lihe Trauung angebothen, aber dieie war mit Dem 
Stolze und der Ehre der mächtigen Grafin nicht vers 
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efnbar. Elnsmal willigte fie ein, jedoch, damit mehr 
Feierlichkeit bei der Trauung ſeie, ſolle dieſelbe in Ge- 
genwart der gemahlten Bildfaͤulen der Edeln Bayerns, 
welche gleichfam die Zeugen vorſtellen ſollten, vor ſich 
gehen. Wer war wonnevoller als der Herzog, der 
auf dieſe Weiſe zum Beſitze feines geliebten Gegen— 
ſtaudes gelangte, und alfo freudig zuſagte. Mit 
Prunk wurde die Trauung vollzogen, und als eben 
Das bedeutungsvolle Ja, dag beideauf Immer verband, 
ihren Lippen entſchwebte, wie erftaunte der Herzog 
nicht, als hinter den Bidfäulen der Edeln diefe Edeln 
felbit hervortraten, und ftatt der figurirenden Zeugen, 
als wirkliche da franden. Ludmilla wer num Herzogin 
von Bayern. — Nach dem Tode der Söhne des kriege— 
riſchen Adalberts, die ganz in ihres Vaters Fußtapfen 
getreten waren, und befonders die Klöfter. hart bes 
drängt hatten, nahın Herzog Otto, der Erlauchte, Ber 
fig von feiner Stiefbrüder Erbe. Das Haus Boyen 
war In Deutfchland erlofhen, aber eine Nebenlinie, 
die ſich im welfchen Tyrol angefiedelt und Ihren deut— 
fhen. Namen Bogen in den ftalianifhen Arco umge 
ändert hatte, blüht noch in Bayern fort, und hat die— 
fem Reiche treffliche Maͤnner gegeben (f. Arco). 

Bogenhaufen, Pfarrdorf im Königreihe Bayern, 
eine halbe Stunde von der Reſidenzſtadt Minden, ein 
Gommerbelnftigungsort der Münchner, mit 2 Schlöf: 
fern, Neubergshaufen und Stepperg, einer engliihen 
Garten: Anlage und wohleingerichteten Bade-Anftalt. 
Das Merkwuͤrdigſte diefes Dorfes ift die koͤnigliche Stern 
Warte, eine-der vorzüglihften Europas, weldhe im 
Jahre .1817.volendet wurde, und auf elnem Hügel aufz 
ferhaib des Dorfes ſteht. — 
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Dogengang, ein jeder oben In einen Bogen and: 
gebender gewölbter Gang; befonders in den Gärten 
Gänge, die an beiden Selten mit Baumen bepflanzt 
find, welhe man oben in einen Bogen zuſammen 9030: 
gen hat (Forceau), 

„And rund herum find kühle Bogengänge””. 
Set find aber ſolche Bogengaͤnge wenig mehr g0» 
brauchlih. In der Baukunſt verficht man darunter 
einen bededten Gang, der auf Säulen ruht, welche 
durd) Bogenzewölbe mit einander verbunden find. (Ars 
cade). 

Bogen-Inſtrumente oder Geigen find mit 
Darınjalten überzogene Inſtrumente, aufwelcden Durch 
Streigen mit Bogen die Töne hervorgebracht werden. 
Die gebraͤuchlichſten Arten davon find: die große Baß-Gei— 
ge oder der Contraviolon (vivlono gebt. contrabasso), 
die Fleinere Bapgeige oder das Violoncell, die Brat- 
ſche (Atrgeige, viola di braccio) und die eigentliche 
Geige (Discant: Geige, violino, fr}. violon). 

Bogenſchuß, bei der Artillerie ein Schuß nılt= 
tels deifen die abgeſchoſſene Kugel eine Bogenlinie be= 
fhreibt, Indem bie Mündung, des Geſchuͤtzes über die 
wagerechteLinie gerichter wird, im Gegenſatze desK ern: 
Schuſſes, wenn das Serhüß eine wagerechte Rich— 
tung hat. 

Bogenſtellung, eine Reihe von Bogen zwiſchen 
Pfeilern, die entweder einen bededten Gang ausma— 
“en, oder eine Waſſerleitung, eine Bruͤcke tragen ꝛc. 
Es ift gleich bedeurend mit dent franzöfifchen Arcade. 

Bogenſt rich. Nicht allein die Güte des Kones, 
den ein Geigen= Zuftrument nah felner befondern 
Beſchaffenheit hervorbringen kann, ſondern auch. Dada 
jenige, wodurch der Vortrag Ausdruck und Leben er⸗ 
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haͤlt, haͤngt vorzuͤglich vom Bogen-Strich ab. Der 
richtige Angriff Des Bogens, Das Anſetzen deſſelben in 
beſtimmter Richtung und Schnelligkeit, fo wie die 
fo manntigfaltigen Arten des Striches gehören In die 
Schuͤle der Kunſt. Am füglichften wird der Vogene- 
ſtrich in drei Hauptarten abgetheilt: 1) in den geftof: 
fenen, bei welhem nur ein hell des Bogens mit 
einem gewiffen Grade von Gefhwindigfeit über die- 
Seite geführt wird, 2) den gezogenen, wo entweder 
die ganze Fange des Vogens oder der größte Theil 
deſſelben, mit einen gewiſſen Grade von Verweilen 
über die Eaite gezogen wird, und 5) in den geſchleif⸗ 
ten, bei weldem zwei, drei oder mehrere Noten auf 
einen einzigen Zug des Bogens genonmmen werden. 
Sede diefer Stricharten, die fowohl In dem Hinaufe 
als Heratfireihen ſtatt finden, hat ihre vickfälrigen 
Modififattonen, die nach Befchaffenheit des Zeitma— 
ſes, bes Charafters des Tonftüdes 2c. angewendet were 
den muͤſſen. 

Boie, Bone, ein Stud Holz oder eine Tonne, 
welde an den Unfer gebunden wird, und, da fie auf 
der Oberſlaͤche ſchwimmt, den Ort anzeigt, wo der ' 
Anfer angegriffen bar. 

Boier, Boyer, Bojer, ein flefnes, platted, vorn 
und hinten vollgebautes Schiff, mit einem Gabel- 
Mafte, einem Schmackſegel und Schwertern, deffen 
man fid) bedient, um Boſen zu legen, vorziiglid aber 
um Feine Ladungen längs der Kiüften fortzubringen.- 

Boler, eine alte celtifhe Nation in Nordttalten, 
Gallien, Britannien und dem füdligen Deutfchland, 
von wo aus fie fih durch Böhmen big nach Ungarn 
hinein ausbreiteten, und die-celtifhen und germas 
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nifhen Voͤlkerſtaͤmme theild nah Süden theils' nah 
Nordoft drängten. Daß aud ein Theil. von ihnen 
den Zug der Cimbern und Teutonen nach Stalien mit= 
gemacht habe, beurfundet bie Sefangennehmung eines 
Königes derfelben mit Namen Bojorir. Uber bald 
nad) dieſem Gimbern = und Teutonenzuge, durch 
weldhen fie fi vermuthlich entkräfteten, verfhwand 
ipre Macht, Ihre verdrängten Nachbarn drängten bie 
ehemaligen Steger wieder zurüd, und es fcheint, daß 
ein großer Bund zu deren ganzlihen Vernichtung ges 
troffen worden fein. Im Jahre 667 nad) Roms Er- 
bauung wurden die Boler von den Sfordisfern, einem 
ebenfalls celtifhen Volke, und den vereinigten! Geten 
und Dactern von drei Selten zugleich angegriffen, ed 
war eine wahre Voͤlkerſchlacht, in welder das große 
Volk der Bojer beinahe ganz vernichtet wurde. Die 


Gebeine, welhe man In und um den Berg Andechs 


findet, mögen wohl aus diefer Niederlage Reſte fern, 
ein Theil der Bojer rettete ſich in die boͤhmiſchen Ge— 
birge, ein anderer über den Lech und den Rhein 
zu den Helvetiern, das Land aber blieb ganz wuͤſte, 
und hieß daher die Boiler -Wilte (Bojorum deserta). 
Die Vojer, welche bei den Helvetiern Zuflucht gefun— 
den hatten, wurden mit diefen bei ihrem Einfalle in 
Gallien von Cäfar- gefhlagen, und blieben dann bei 
den Neduern, von ihnen hat vermuthlich bag heutige 
Beaujolois den Namen. Die Bojer. aber, welche ſich 
nah Böhmen gerettet und dorf gehalten hatten (vers 
muthlih war in Böhmen die Hauptftadt der Bvier, 
welche befeftigt war, daher auch Böhmen. feibft Bo— 
ierhemat (Bojohemum) heißt), wurden von. den Ge— 
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birgs - Voͤlkern, den Reiten ber le Vindellcler 
und anderer germaniſcher und celtiſcher Stämme, die 
nach der Bojer Niederlage dag Land der Bojer durch— 
ftreiften, und endlich in Ein Volk, die Marcoman— 
nen, ſich vereinigten, hart zugefeßt, bis ed endlich ih— 
ren in römifher Schule uno Taktik gebildeten jun— 
ger Könige Marbod gelang, Böhmen zu erobern, 
und von num an verfähwindet der Name DBojer aus 
der Geſchichte. Moͤglich iſt es wohl, daß boifhe 
Stämme, die in den Gebürgen fi) aufgehalten hats 


ten, mit den Scyren vereinigt nad) dem Abzuge der, 


Marcomannen diefen gefolgt find, und dam in ih— 
rem alten Daterlande ſich niedergelafen, wo fie in 
“ diefer Vereinigung als DVojoarier (f. 8.) erfhelnen, 
und da fie nun unter Deutfhen lebten, auch von 
diefen Sprahe und Bildung angenommen haben. 
Auf diefe Art Tiefe fih ber Streit über die, Ab— 
ffammung der Bayern, ob von Bojern oder ſcyriſche n 
Staͤmmenheben, und Aventin und Mannert haͤtten ſo 
verſchledenartig in dieſem Betreffe ihre Meinungen; 
auch ſind in ſoferne beide recht, indem das Volk der 
Boloarier, die Urvaͤter der Bayern, gemiſchten Ur— 
ſpruuges iſt, da es aus den alten Bojern und den 
feyrifhen Voͤlkerſtaͤmmen eutitand. 

"Bojvarier, die Urviter der heutigen Bayern, ein 


maͤchtlges Volk, das zuerſt 600 nad) Chriſto im je: . 


tzigen Bayern erfheint, feurifhen Urfprunge iſt, und 

vermuthlich auch Beier, die es auf ſeinem Zuge vom 

nordoͤſtlichen Deutfchland her in den böhmifher Ge— 

birgen antraf, unter fih aufgenommen hatte, Sei— 

nen Namen hatte ed entweder von dem Lande, wo— 

rin es fi niederließ, was dag SAUIREHRIALE tft, 
Sons, ker. IV. 
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oder von den mit Ihm verbundenen boiſchen Stam: - 
men. Unter diefen boffhen Stämmen waren ver— 
muthlich auch die Boisci, ein ebenfalls durd die grof- 
fe Niederlage der Bojer verfprengtes Volk, dad an 
der Donau wohnte, und von den Hunnen aus feinen 
MWohnfigen verdrängt an der Donau hinauf ing jegige 
Barern 309. Die Bojarler harten früher Könige, aber 
als die Franken nad) der Schlacht bei Zülpich die alle= 
mannifhe Macht vernichtet hatten, Eonnten fie ſich nicht 
mehr frei erhalten, fundern wurden diefen zuerit zind= . 
bar, (daher auch Ihre Fürften nurmehr Herzoge hief- 
fen), dann von Karl dem Großen aber ihnen ganz un— 
terworfen. Ihr leßter Herzog war Thaſſilo IL. In 
der fpätern Zeit war dad Wort Boioarii in Bawarii, 
Bavari zufammengezogen worden, aus weldem dann 
Bayern entftand. 

Boileau Despreaur (Niklas), einer der be— 
ruͤhmteſten franzöfifhen Dichter, geb. "1636 zu Erosne 
bei Paris, widmete fi zuerfi dem Studium der Rechte, 
woran er aber wenig Gefchniad fand, und fih darauf den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften allein ganz widmete. Seine erjte 
Satyre Les Adieux & Paris fündigte fein Talent aı. 
— Ludwig XIV. ernannte ihn nebft Racine zu ſei— 
ven Stftorkographen. Im die franzöfifche Afademte 
wurdeBoileau erft 1684 aufgenommen, u. zwar nur durch 
Vermittlung bes Königes, denn er hatte früher diefe 
Akademie in feinen Satyren angegriffen.  Bolleaur 
ftarb 1711 an der Bruſtwaſſerſucht. Geſchaͤtzt find 
feine Satyren, und feine Artpoetique galt lange als 
Geſetzbuch für die Dichtkunſt. — * 

Boiſferbeſche Gemaͤlde-Sammlung. Die 
Bruͤder Sulpiz und Melchior Boifferee, und ihr Freund 
ob. Bertrand, kamen aufden herrlichen Gedanken, eine 
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Sammlung altveutfcher Gemälde zu veranftalten, und 
führten ihn auch mit folhem Gluͤcke aus, daß fi 
diefelbe ſcadn auf 200 Stüde der felteften Gemälde 
altdeutfcher Meifter beläuft. Der König von Wuͤr— 
temberg gab dieſen Kunjtfreunden in Stuttgart zur 
Aufſtellung ihrer Gemälde ein geräumiges Lofale, jest 
aber ift fie das Eigenthum des Königs von Bayern, und 
befindet fich gegenwärtig in Schleißheim. 

Boiffonade (Jean Francois), geboren zu Partg 
1774, einer der auggezeichneften Helleniſten Frank— 
reihe, wurde 1812 Profeffor der griechiſchen Sprade 
an der Pariſer Univerfität, 1814 Ritter der Ehren: 
Leszlon, und 1816 Mitglied ber Akademie der Inſchriften. 

Bojardo (Matteo Marla Graf von Sfandiano), 
geb. 1454, war Stadt: und Burghauptmann zu Reg— 
glo , und glaͤnzte befonders ald Dichter. Eines feiner 
trefflichſten Werke iſt fein Orlando inamorato, den 
et aber leider nicht vollendete. 

« Bolingbrode (Henry: Salnt-Gohn, Lord, Vis— 
count), geb. 1682. Seine Yünglings - Jahre vergin- 
gen In Ausfhweifungen, und eine Ehe mit einer ſchoͤ— 
nen und reihen Dame, bie Ihn nad der Eltern Mei: 
nung den Ausfhweifungen entziehen folfte, loͤſte ſich 
bald wieder auf; erit als er Mitglied Im Unterhaufe 
wurde, änderte er feine Lebensweiſe. Die "Parteien 
des Whigs und der Toris hatten damals begonnen. Bo— 
lingbrocke neigte ſich auf die Seite des lestern, und 
war durch die genaue Werbindung, in ber er mit ber 
Königin fand, die Haupt:Urfahe, daß zum Staunen 
aller Welt die mächtige Parthei der Whigs plöhlich ger 
ftürgt, und der berühmte Utrechter Friede gefchlof- 
fen wurde, ja er wurde fogar erſter Minifter. Aber. 
6 * 
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die Koͤnigln Anna ſtarb, und Georg I. von Hannover 
heftieg den Thron Englands; dieß änderre den gan— 
zen Zuſtand der Dinge, Inden es den Sturz der Tor 
ris herbeiführte, Bolingbrode ward abgefest, und 
entging nur durch die Flucht dem Schaffote. Er begab 
fi nunmehr zum Pratendenten nad) Sranfreich, der ihn 
zum Stantöminifter ernannte, aber der Tod Lud— 
wige XIV. nahm Ihm auc hier alle Ausficht, und er 
bereute es fchon, fi mit dem Pratendenten eingelaffen 
zu haben, und gab auch folhe Aeußerungen von ſich, 
welche feine Neider bald dem Pratendenten hinterbrach⸗ 
ten,der ihn daraufabfeste. KönigGeorg machte ihm An⸗ 
erbiethungen, wenn er Ihn alle Verhandlungen, welde 
er mit den Prätendenten abgeſchloſſen, entdeden wärs 
de, was. aber Bolingbrode abfhlug. Die Heirat mit 
einer Nichte der Frau von Maintraon fiherte Ihm da= 
rauf feine, Exiftenz; ja als 1725 das Parlanıent auf: 
gehoben worden war, erhielt er Erlaubniß zur Nice 
Eche ind Vaterland. Von nun an lebte er ganz ale 
VPrivatmann in England, und da Ihm der Eintritt In 
das Dberhaus verweigert wurde, fo ließ er in einer 
Drudichrift wider das Minifterium feine Galle aus. 
Er reifte nochmal nad Frankreich, und kehrte dann fuͤr 
immer nad England zuruͤck, wo er auf feinem vaͤterli— 
hen Schloſſe Batterfea lebte. Als ihm 1750 feine 
Gemahlin farb, Fonnte er durch Feine Philoſophle 
mehr getröftet werden, und folgte ihr auch das Jahr 
darauf 1751 nad. Seine trefflihe Bibliothek und 
feinen fchriftlihen Nachlaß vermachte er den Dichter 
Mallet, der feine Werke im Drude herausgab (1754) 
die aber wegen ihres frreligiöfen Anhaltes won der gro= 
ben Zury zu Weſtmuͤnſter verworfen wurden. Boling- 


brode nahm Feine geoffenbarte Religion an, hieß die 
Bücher des alten Teſtamentes Lügen, verglich den 
Pentateuh mit den Begebenheiten des Don Qui: 
siote, und fagte, daß der Glaube an Belohnungen und 
Beftrafungen In der andern Welt nur von Prieftern 
andgehegt, und eitler Wahn fei, der Menſch Höre mit 
feinem Tode für immer zu leben auf, und jedes Wei: 
tere fei Unſinn. 

Boltvar (Simon), Prafident der Republik Co— 
lumbla, nit dem Beinamen el libertator, wurde zu 
Caracas 1785 geboren, ftudirte zu Madrid, und be— 
gab ih dann auf Neffen nad Franfreih, Deutfchland, 
die Schweiz, und Stallen. Mitten in ben Vergnuͤ— 
gungen der franz. Hauptſtadt erwachte in ihm der Ge— 
danke, fein Vaterland zu befreien, und für Suͤdame— 
rifa zu werden, wgs ein Washington und Franklin für 
Nordamerifa geworden waren. Er begab fi daher 
nad Amerika zurid, wo eben die Fabne der Freiheit 
aufgepjlanzt worden war. Dort wurde er die Scele 
des Befreiungs-Krieges, dem er auch fein Leben und 
fein großed Vermögen weipte. Den ten Auguſt 1813 
eroberte er feine Vaterſtadt, und fchlug ı314 bei Aqua 
Calinte den Fönigl. General Mouteverde. Allein day 
Gluͤck fohlen Ihm mißguͤnſtig zu werden, die Freilaf- 
fung der fpenlihen Sklaven und die Bewaffnung ber- 
feiben, fo wie die Landung des tapfern Generals Mo- 
rillos ſetzten ihm hart zu, er fam ins Gedraͤnge, wur: 
de gefchlagen, und Venezuela fiel in der Spanier 
Hand. Doc Bolivar verlor die Faſſung nicht, er or— 
gantfirte mit einem in Samalfa geworbenen Heere von: 
Abentheurern einen Gurilia- Krieg, und erhielt Im’ 
Schruar 1817 Vorthelle über Morillo. Die Mes! 


publlfaner behaupteten fih im Innern des Landes und. 
am Orinoko. Bolivar eröffnete, zum Diftator ernannt, 
den 15ten Febr. 1819 den Congreß von Venezuela zu 
Arrgoſtura. Er wollte bin, was er fhon früher einmal: 
gerhan hatte, feine höchite Gewalt niederlegen, mußte 
fie aber wicder annehmen. Sein Zug über die unwegs 
famen Cordilferasgebürge hatte den Sieg bei Bochica, 
und die Befreiung Neugranadas zur Folge. Er wurd 
zum Präfidenten diefes Freiftnates erklärt, und fprad) 
als folher die Bereinigung Venezuela und Neu-⸗Gra— 
uadas unter dem Namen Freiftaat von Colombia aus. 
Im Fahre 1320 fhloß er mit Morillo einen Waffen 
Stilftand, gerieth aber mit dem Nachfolger diefes Ge=' 
nerals, als Morillo nad) Spanien abgegangen war, in 
neue Felndfeligfeiten. Die Folge davon war, daß nicht 
nur Columbia, fondern auch Dber: und Nieder:Peru 
ganz von der fpanifhen Herrſchaft befreit wurden. Er 
ſelbſt verzichtete, zum Beten des öffentlihen Schatzes, 
nicht nur auffeinenGchalt als Praͤſident, welcher feit 1819 
jaͤhrlich in 50,000 Piaſtern befteht, fondern audy auf. 
Teinen Autheil an den unter die Feldherrn und Sol— 
daten gethellten National:Sütern, welcher ebenfalls 
25,000 Pinfter betrug. Er fchloß hierauf Schuß: und 
Trutz-Buͤndniſſe mit verfhiedenen amerifanifhen Frei— 
fiaaten, und wurde im März 1826 aufs Neue zum 
SPräfidenten von Columbia erwählt. . 
Bolivia, ehemald Ober-Peru, Perualta, der jüng- 
ſte Freiſtaat Suͤdamerikas, Liegt auf der dftlichen Ab— 
Dahung der Kette der Andes, und hat im Süden bie 
Staaten am La Plata, im Norden.und Weften Niederz 
Peru, und im Hften Brafilien zur Graͤnze. DerDdit: 
tator Bollvar hatte .ed dieſer Provinz freigeftellt, ob 
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fie fih an einen andern Freiſtaat anſchließen, oder ei⸗ 

nen eigenen bilden wolle; ſie waͤhlte das Letztere. Im 

Jahre 1825 nahm der junge Freiſtaat den Namen Bo— 

livia an. Eucre, fo genannt zu Ehren des Siegers 

bei Aya cucho, ehemals Potofi, ift die Hauptfladt. Der 

. ganze Staat hat einen Flähenraum von 10,000 bis 

12,000 N. Meilen. (Er ift aber icht wirflich feinem 

Ende nahe, wenn Bolivar ihm gegen die Peruaner nicht 
bald zu Hülfe kommt.) 

Bollandiften, eine Gefellfhaft Jeſuiten In Ant= 
werpen, welche die unter dem Kitel Acta Sanctorum 
befannte Eammlung aller Nachrichten über die Heill- 
sen der roͤmiſch-katholiſchen Kirche herausgegeben hat. 
Ele erhiett diefen Namen von Johann Bolland, dem 
erften Bearbeiter der fhon von Heribert Noswey dazu 
angelegten Sammlungen. 

Bollmann (Erid), ein durch Kenntniffe, Sharaf: 
ter, Unternehmungen und Schiefafe berühmter Mann, 
wurde 1770 zu Hoya im Hanndvrifchengeboren. Geine 
erite Thar war, daß er den von den Jakobinern geaͤch— 
teren Grafen von Narbonne, einen Ehüßling der Frau 
von Stael, glüdtich verkleidet von Paris nad) Londen 
brachte, wo er und ſein Geretteter mit Freuden em: 
pfangen wurden. Hier fprad man allgemein mit Bes 
dauern über Lafayettes harte Gefangenfchaft. Bolls 
mann befhloß, da er Narbonne” aus den Klauen der 
Jakobiner gerettet, auch Lafayette der oͤſterreichiſchen 
Gefangenſchaft zu eutreißen. Gedacht, gethan, und nur ein 
Zufall Hinderte dag vollfommene Gelingen. gafanette, 
dem Bollmanııs Entfhluß, troß feiner Gefangenfhaft, 
äugeflüftert wurde, fuhrt in Begleitung eines dfter- 
reihifhen Offiziers außerhalb Ollmuͤtz ſpatziren, ploͤtz⸗ 
lich ſprengten Bollmann u. einFreund deſſelben, der Amo⸗ 





— 88 — 
rikaner Hugher, auf die Kutſche zu, ſtiegen ab, und grif: 
fen die Kutſche fogleih an, Lafayette rip den Schlug 
auf, und warf fi mit dem Offizier, der ihn angen: 
blicklich aufhalten wollte, auf die Straße. Bollmann 
Rand ihm bei, der Eoldat, welcher hinten aufder Kutfd,e 
Rand, wurde ebenfals entwaffner, und dag Werf der 
Vekfrelung war fo viel als beendet, als plößlid ein 
Perd fih losriß. Bollmann beredete daher Lafayette, 
das eine zu beſteigen, in Hof wolle er ihn finden. Voll⸗ 
mann erhleit auch wirklich das entlaufene Pferd wie— 
der, und Hugher hatte fich indeffen zu Fuße geflüchtet, 
aber Lafayette verfehlte den Weg, ritt fein Pferd zu 
Schanden, und wurde, als er zu Fuß reifte, feiner 
Sprache wegen ‚für verdächtig gehalten,erfanntu.nahDll: 
müß zuräüfgebradt. Bollmann hatte die Gränze glüd- 
lich erreicht, aber er fand keinen Xafayette; er Eehrte 
daher zurüd, um nad) ihm zu forfden, und fiel auf 
diefe Art feinen cigenen Spähern in die Hände. Aus 
welder Urſache ihn Deftreih fo milde mit der bloßen 
Verweiſung aus den öoͤſterreichiſchen Staaten beftrafte, 
darüber Liegt ein Schleder. — Freigelaffen, begab erſich 
nad) Nordamerifa, wo er eine treffliche Lebensgefaͤhr⸗ 
tin und für feine Keuntniſſe einen ausgebreiteten Wir— 
kungskreis fand, fo daß er bald im Anſehen ftieg und 
fit) ein großes Vermögen erwarb, Im Jahre 1814 
begab er fid) nach Paris und. von da in Gefchäften zum 
Cougreffe nad) Wien, wo er, als jetziger Bürger ber 
vereinigten Staaten mit Freuden aufgenommen wurde. 
Er ſtand hier mit den auggezeichnetften Staatsmaͤnnern, 
3. B. dem Fürften von Metternid, Grafen von Sta— 
dion ıc., In genaner Verbindung, und man lernte des 
erfahrnen Mannes Einfichten hochſchaͤtzen, fo daß in den 
nachherigen heilfamen Finanz= Operationen, fo wie in 
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der Errichtung der Natlonal-DBant, einzig feine Ans 
gaben und Entwürfe befolgt wurden, und er, der fruͤ— 
ber Verbannte, als der eigenriihe Stifter in den 

oͤſtreichiſchen Flnanzen diefer neuen Epoche anzufehen 
if. Don Wien begab er fid nad Paris und Kondon, 
wo er vor Kurzem noch ale Berjteher bedeutender Han— 
deis = Gefhhäfte lebre. Mit Frau von Stael blieb 
Bollniann bis an ihr Ende beireundet, und fie hat 
aud feiner in ihrem legten Werke mit ehrenvollent 
Lobe erwähnt. — 

Bologna, eine der aͤlteſten, größten und reiche 
ten Städte im Kirchenjtaate, mit einem Erzbifchofe, 
praͤchtigen öffentlichen Gebäuden, fehenswerthen Gemaͤl⸗ 
den und einem von Domin. Caſſini felbit gezeichneten 

"Meridian. Die Stadt hat 2 Stunden im Umfange, 12 
Thore und 50,000 Einwohner. Den Reno, an wel— 
dem fie Liegt, verbindet ein Canal mit dem Po. — 
Ein wichtiger Nahrungs-Zweig der Stadt war lange die 
der Angabe nah von Theodojius dem Juͤngern 425- 
geftifrete berühmte niverfität, welde In den Jahrhunz 
derten "der. Barbarei die Fackel der Aufklärung le uch⸗ 
ten ließ, aber leider in unſern Tagen von mehr 

- ald 2000 Studierenden auf 500 herabſank. Hier 
lehrte im 11. Jahrhunderte der berühmte Rechtsleh⸗ 
rer Irnerius dag roͤmiſche Recht, hier ein Bulgerus, 
Martinus, Jacobus und Hugo. Die Univerſitaͤfwar der 
Etadt fo werth, daß dieſe auf Ihren Münzen die Loſung 
der Univerjität Bononia docet führte. Das Volk von. 
Bologna unterwarf fih 1515 freiwillig dem paͤpſtlichen 
Stuhle, um den Partelenzftampf der Patricier zu bes 

enden, Der Papjt fell aber vertragsmaͤbig Feine andere” 
Abgabe als die Welnacelfe beziehen; feit 5 Sahrhune, 
derten u es die Curia die Kornaccife auch ein⸗ 
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zufuͤhren, aber immer umſonſt. Bologna's Stadts 
Wappen umfchreibt das Zauberwort: Libertas. 

Bolus, ein gelbiihes oderröthliches Foflil, oft mit 
Dentriten verfehen, welches in Böhmen, Schleſien, 
Sachſen, Steyermarf ıc. gegraben und zum Anſtreichen 
von Wänden ?c. und zu Vfeifenköpfen gebraudt wird. 
Die unaͤchte Siegel-Erde fit nichts anders als Bolus. 

Bombaft (Pverid), gleihbedeutend mit Schwulſt, 
vermuthlih von Theophraſtus Paracelfus abgeleitet, 
der fid) den Beinamen Bombaſtus gab, bezeichnet den— 
jenigen Mißgriff im Style, wo Armuth und Leere 
der Gedanken fi Hinter eine Menge gefhraubter 
— und hochtrabender Worte zu verfieden 
u ) . 
- Bontbal, die dritte engliſch-oftindiſche Praͤſident⸗ 
Thaft, an der Weftfüfte von Vorder-Indicen, beficht 
aus Bombai mit Gebiety (2 Millionen Einwohner), 
Guzurate (5 Mill. Einw.) und einigen Fleinern Lane 
desitrihen. Die Stadt Bombai hat 160,000 Einm. und 
tft dem Meere zu ftark befeftigt. Der Marftplaß, we 
auch die englifhe Kirche von ſchoͤner Architektur und 
Das Gouvernements-Haus ſteht, iſt mit prachtvollen Ge⸗ 
baͤuden umgeben. Das Landhaus des britiſchen Statt⸗ 
halters iſt ein ehemaliges Jeſuitiſches Miſſtons-Ge— 
baͤude. Die kuͤhle und hohe ehemalige Kapelle iſt zum 
Spelfe-Saale, und dag geraͤumige Refektorium zum 
Tanz-Saale geworden. Bombai gehoͤrte früher den 
Portugieſen, welche ed 1661 als einen Theil der Mit—⸗ 
gabe Katharlıa’d von Portugal an Kart 11. abtras 
ten (1661). — 

Bombelles, altes franzoͤſiſches Marquis-Ge— 
ſchlecht. Aus diefem führen wir an; 1) Ludwig, Mare 
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quis von Bombelles, franzöfiiher Gefandte beim Reichs⸗ 
Tage zu Regensburg, dann Ambafadenr bei der Repu— 
blik Venedig, wurde, da er den von der National-Ver— 
ſammlung vorgefchriebenen Eid nicht leiſtete, in bie 
Emigranten-Liſte geſetzt. Er diente hierauf ımter dem 
Corps des Prinzen Conde, und wurde nad der Aufloͤ— 
fung deffelben -Domherr in Breslau, bei der Nüde 
kehr der Bourbonen aber erfter Almofenier bes Her: 
3098 von Berry, und 1819 Bifhof von Amfens. 
2) Deſſen Eohn, Ludwig Marquis von Bombelleg, 
geboren 1750 zu Negenäburg, wurde unter den öftreis 
chiſchen Kadetten auferzogen, dann begab er fid nad 
Neapel, von wo ihn aber die Staatsumwaͤlzung vers 
trieb. Don Neapel gleng er nah Wien, wo er bet 
der geheimen Staatd= Kanzlef angeftellt wurde, dar— 
auf fandte man Ihn zur kaiſerl. öftreichifhen Gefandte 
ſchaft nah Berlin, wo er feine Bildung als Diplo— 
mate erhielt. Won dfefer Zeit an befleidete er mehrere 
Geſchaͤftstraͤger- und Gefandtfhafts = Pojten. Im 
Jahre 1819 begleitete er feinen Kalfer Franz auf der 
Reiſe beffelben nah Siebenbürgen und durch Gallt- 
zien, und führte das Portefeuille ftatt des Staates 
Kanzlers. Geit 1321 bekleidete Vombelles den oͤſtr. 
Geſandtſchafts-Poſten in Florenz, Modena und Lucca. — 
In Copenhagen hatte er fih mit einer Proteftantin, 
der Funftreihen Ida Brun, Tochter des Conferenz- 
Rathes Brun und der Dichrerin Friederife Brun, und 
Nichte des Bifhofs von Seeland, Dr. Miünter, ver: 
heirathet. — 2 

Bomben, efferne hohle, Innen mit Pulver und ge- 
ſchmolzenemZeuge, welches aus gleichen Theilen Schwefel 
und Salpeter mit etwas beigemifchtem Mehlpulver bes 
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flieht, und zum beffern Entzünden der Gehäude dienen 
fol, gefüllte Kugeln mit einem in dad Fülloch einge— 
fitreten hölzernen Zunder und zwei fleinen Handha— 
ben. Sie werden aus Mörfern geworfen, und Dies 
nen vorzüglicd als Belagerungs-Geſchuͤtz. Der Fürft 
Rimini Sigismund Pandulf Malateſta hat im 15ten 
Jahrhunderte die Mörfer und Bomben erfunden. 

Bombenfeft iſt jede obere Bedeckung, wenn bie 
darauf fallenden Bomben nicht durchſchlagen. Ein 
J—— ſteinernes Gewölbe erfordert 5*/2 Fuß 

de, — 

Bonald (Louis Gabriel Ambrofe Vicomte de), 
Mitglied der franzöiifhen Deputirten= Kammer, und 
einer ber erften Worrführer der Ultramontanen. Er 
emigrirte 1791; jedoch wußte er, als Napoleon - 
Herrſcher wurde, fid deffen Gunft zu erwerben, welcher 
ihn auch ale Rath bei der Univerſitaͤt zu Paris mit 
10,000 Fr. Gehalt anftellte. Er nahm Theil an ber 
Herausgabe des „Mercure de France“. Rach Wie— 
dereinfeßung der Bourbonen fam er 1815 in die Kam—- 
mer der Deputirten und 1816 wurde er in die frz. 
Alademie aufgenommen. Sein wictigftes Werk iſt: 
„Legislation primitive®, 3 h 

"N onaparte, Familie, ſiehe, Buonaparte. 

Bonaventura (Johann von Fidanza), einer der 
beruͤhmteſten ſcholaſtifſchen Philoſophen, geboren 1221 
im Toskaniſchen, wurde 1248 Franziskaner-Moͤnch, 
1255 Lehrer der Theologie zu Paris, wo er ſtudirt 
hatte, 1256 General feines Ordens, 1274 Gardinal: 
an päpftlicher Legat .auf der Kirchen = Berfammlung 
zu Lyon, wo erden Läten Juli deffelben Jahres in Folge; 
ſeiner ascetiſchen Strenge ſtarb. Er hatte ein pracht- 
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volles Leichenbegaͤngniß, dem der Papſt, Cardinaͤle und 


Könige beiwohnten. Wegen feines unſtraͤflichen Wan— 
dels und einigen ihm zugeſchriebenen Wunderthaten 
genoß er ſchon während feines Lebens vorzuͤgliche Ver⸗ 
ehrung, Papſt Sitrus IV. verſetzte ihn aber 1482 un— 
ter die Heiligen, und Papſt Sixtus V. zaͤblte ihn 1537 
den größten Kirchenlehrern als den 6ten im Nauge— 
bei. Lyon, wo ſeine Gebeine ruhen, waͤhlte ihn zum 
Stadtpatrone. Ein großer Theil feiner zahlreichen, 
Schriften fit der Ehre und der Veredlung feines Or— 
dens gewidmet. Seine Werke erfchlenen (jedoch mit. 
andern Beimiſchungen) 1538 — 96 zu Rom in 7 Thei— 
ten, Folio. 

.Bondi (Elemente) Abbate, einer der gefhästeften 
neuern Dichter Italiens. Wir befiken Bondi's ſaͤmt⸗ 
liche Poeſien in einer Prachtausgabe (1808. 5 Bd. 
bei Degen in Wien), die der Erzherzogin Maria Be— 
atrice von Eſte zugeeignet iſt. — 

Bondi (aillepied Graf von),geb. zu Paris 1766, 
ſtammte aus einer alten Familie, die fi befonderg 
im Finanzfache Franfreihe einen Namen erworben 
hatte.“ Sm Fahre 1762 wurde er Direktor der Aſſig- 
naten-Fabrif, nahm jedoch noch im nämlihen Jahre 


- feinem Abſchied. Durh die Verwendung des MVicefö- 


nigs ernannte ihn Napoleon 1805 zum Kammerherrn. 
Im Jahre 13810 wurde er Präfeft des Rhonedepar— 


. tements, iu welher Eigenfchaft er befonderg viel für 


Lyon, das in den Nevolutions- Stärmen fo furchtbar 
gelitten hatte, leiftete. Sm Jahre 1814 vertheidigte 
er diefe Stadt trefflih gegen die vordringenden Ver— 
bündeten, daun folgte er aber der Armee nah Va— 
tence. Auf den Wunfh der Lyoner wurde er wieder 


aa. 


"in feine Praͤfektur eingefeht, nahm jedoch bald feinen‘ 
Abſchied. Napoleon, von Elba wicdergefehrt, ernannte 
ihn zum Präfeften der Seine. Er war auch einer der 
drei Comiſſaͤre, welche 1815 mit den Verbündeten die 
Uebergabs-Convention abſchloſſen. Er trat nebft dem 
Marfeball Davouſt und dem General Guilleminot für 
Ney als Zeuge auf, indem fie die General: Amneftle 
der Ueberaabs- Convention für Ihn geltend zu machen 
ſich bemuͤhten. Das Depart. del, Indre berief ihn 1816 
und 1818 in dic Deputirten= Kammer, wo er über 
das Rekrutirungs-Geſetz und die Preffreiheit im Geiſte 
der linken Seite, welcher er angehört, ſprach. - 

Voner (Ulrih), vermuthlih der Altejte deutſche— 
Fabeldichter, lebte in der erſten Hälfte Des 14; Jahr: 
hunderts, und war ein Prediger: Möndh zu Ber 
Wir haben von ihm eine Kabelfammlung, unter dem 
von ihm ihr gegebenen Titel: „der Edelftein“, welde 
fih durch? reine Sprache, und malerifhe, naive und 
heitere Darftellung auszeichnet. Venecke in Göttingen 
lieferte davon eine mufterhafte Bearbeitung des Tex— 
tes mit einem Wörterbuche, Berlin 1816. * . 

Bonlifacius, der heilige, Erzbifhof von Mainz, 
Apoſtel Deutfchlande, wurde 680 in England geboren, 
wo er in ber Taufe den Namen „Winfrted“ erhielt. 
Er weihte fih dem geiftlihen Stande und empfing fit 
feinem Zoten Sahre die Priefterweihe. Wie-mehrere 
feiner Landsleute, fo befhloß auch er Werbreiter des 
Geil. Evangellums zu werden: Gr wollte zuerft det 
ben Frieſen den Verfuch machen, allein der eben zwis 
hen Karl Martell ([.d.) und dem Frieſen-Koͤnige Node 
bod „egebrochene Krieg hinderten ihn an der Ausfühs 
rung, er kehrte daher wieder nach Enoland in dag Sloſter 
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Nutcell zurüd, in welchem er früher gelehrt Hatte. 
Dort wurde er nad) Abt Wimperts Tod zum Abte 
erwählt, welde Stelle er aber, als mit feinem ſich vor- 
geſetzten Berufe nicht übereinjtimmend, ablehnte, und 
fi) 718 nad) Nom begab, wo Gregor II. ihm Vollmacht 
gab, allen Voͤlkern Deutſchlands das Evangellum zu 
predigen. Er reijte durd die Lombardei nad Bayern 
und Thüringen, war 3 Fahre in Friesland, und durch— 
wanderte Helen und Sachfen, überall dag Evangelium 
predfgend und Kirhen errihtend. Sm Sahre 723 
berief ihn Gregor wieder nah Rom, ordinirte ihn 
zum Viſchofe, und änderte feinen Namen Winfried 
in Bonifacius (MWohlthäter) um. Er fehrte mit Em⸗ 
pfehlungsihreiden vom Papfte und auch von Karl 
Martell verfehen nach Deutſchland zurüd, wo er fein 
Bekehrungs-Werk fortfeßte und viele Gößenbilder zers 
flörte, auch fireng aufdie Lebensweiſe der Priefter fah. 
Die erfte Hriftlihe Kirche in Thüringen gründete er 
724 bei Altenberge (f. d.) auf der Stelle, wo jeßt der 
ihm zur Erinnerung gefeste.prachtvolle Candelaber ſteht, 
und weihte fie dem heil: Johannes. Auf fein Betref- 


ben wurden auch noch mehrere Kirchen gebaut, z. B. 731 


eine Kirche, dem heil. Michael. geweiht, ſammt einem 
Klofter am Fluffe Ohra, eben fo wurde auh zum Baue 
der Domkirche in Erfurt der Grund gelegt, welcher bie 
Kirhen zu Greuſſen, Gebefee und Trettenburg folgten. 
Er ließ nun auch von England ang Priefter Eommen, 
die er als Gehälfen, in Thüringen, Sachſen und Bay: 
ern vertheilte. Im Sahre 752 überfandte ihm ber 


Papſt das Palllum und ernannte Ihn zum Erzbifchofe 


und Primarus vos ganz Deutfhland, mit der Voll: 
macht Bisthuͤmer zu errichten, und das Jahr darauf). 


‚ 
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als ihn Bonifazius in Nom befuchte, zum Legaten des 
päpitliben Stuhles in Deutfchland. Bayern theilte 
Bontfacius in 4 Diöcefen ein, naͤmlich in die Bisthuͤ— 
mer: Salzburg, Megensburg, Frelfing und Paſſau. 
Fuͤr die Pfalz erridtete er das Bisthum zu Eichſtaͤdt, 
für Sranfen zu Würzburg, für Hefen zu Boraburg 
(welches nad) Paderborn verlegt wurde) und für This 
ringen zu Erfurt. Gregor IH. und deffen Nachfolger 
Zacharias beftättigten diefe Einrihtuug. Im Sabre 
745 wurde er zum Erzbiſchofe von Mainz erhoben, 
früger war Mainz nur Bistum. Au diefer Würde 
trönte und falbte er Karl Martells Sohn, Pipin den 
Kleinen, zum Könige der Franfen 752. — Noch in 
dem Greiſe erwachte wieder die Begierde feinen Heil: 
gen Beruf, das Evangelium = Predigen, fortzufeßen; 
er ernaunte Lullug, feinen treuen Geyülfen, zum Nach— 
folger im Ergbisthume, und verfudhte nochmal die Hei— 
denbefehrung beiden Friefen; und da, wo er feine Dez 
kehrung einſt angefangen, fand er aud) das Ende derſel- 
ben in der Palme des Märtprertodes. Heldnifche Friefen 
überfielen ihn und feine Gefährten in einem im freienFel— 
de aufgefchlagenem Zelte; ald Bonifaz denLaͤrm hörte,trat - 
er mit noch einigen feiner.Begleiter hervor, um durd- 
den Geiſt feiner Nede das Blurvergießen abzuwenden, 
wurde aber, nebjt Udelar, Eoban ıc. (am Yten Jun 
255) erfhlagen. Seine Gefährten und andere Chri— 
ften, weiche, als fie den Laͤrm hörten, zu Hilfe eil— 
ten, vertrieben die Helden. Sein Leichnaͤm wurbe 
zuerſt nach Utrecht, dann nah Mainz, und zuletzt 
nah Fulda gebracht. Er ſelbſt aber wurde bald dar— 
auf unter die Heilgen verfegt. — Bonifaz war wahr: 
haft ein großer Mann, wir finden in ihm einen warmen 


. 
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und reinen Eifer für das Chriſtenthum, ohne Ver—⸗ 
folgungsfuht und Schwaͤrmerei, ausgebreitete Gelehr— 
ſamkeit, unerfhütterlihe Beharrlichfelt und unermüdete 
Thaͤtigkeit, die feinfte Politif im Umgange mit den 
Grosen, ohne dem Rechte, ber Wahrheit oder der 
Würde ſeines Amtes das Geringfte aufzuopfern, in 
ihm vereint. Deutfchland verdankt ihm auch eine beffere 
Cultur des Bodens und der Sitten, und aus dem 
Siöftern, die er ftiftete, wucfen Dörfer und Städte 
heran. — 

Bonifackus. Wir haben 9 Päpfte dieſes Namens. 
B. J., den 29. Dez. 418 durch eine Partei des römt- 
Then Klerus gewählt, und erft nach den Falle eines 
Geyenpapfties Eulalius 419 durch ben Kalfer Honorlug 
beftättigt,verfolgte die Pelaglaner, u. ftarb den 4. Sept. 
422. Gr verlor die kirchliche Herrihaft In Oftiliyrien, 
B. I. 550 — 551. Diefe beiden Püpfte erfannten 
die Sberherrfchaft des Kalferd. B. IIL. vom 19. Fehr. 
bis 10. Nov. 607. B. IV. 608 — 615, weihte das 
Pantheon zu einer Muttergottes- Kirche. - B. V. ein 
Neapolitaner, 619 — 635, beftättigte dag Recht ber 
Sreifiätten in den Kirchen. ®. VI. regferfe 895 nur 15 
Tage. B. VIL, ein Mann, ber fi Feineswegs durch 
Verdienſte auf den päpitlihen Stuhl erhob, daher gleich 
einen Monat nah der Wahl 974 wieder vertrieben 
wurde; er nahm die Schäße des Vatikans mit fih und 
verfhwelgte fie in Sonftantinopel. Im Jahre 984 riß 
er die päpftlihe Gewalt wieder an fih, und. lieb den 
Papit Johann XIV. einkerkern und umfommen, er felbft 
farb aber nah 11 Monaten, 985. Cinige zählen ihn 
gar nicht unter die Paͤpſte. B. VII. (f. folgenden 
Artife). DB. IX, Comacelli aus Neapel, wurde waͤ— 

Com. Sep IV» 7 
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rend Glemens VII In Avignon refidlerte, zu Mom 
13839 Nachfolger Urbans VI. undrichtete die Algabe der 
Annalen ein; der Norwurf der Simonte (f. d.) lajtet 
auf ihm, übrigens ruͤhmt man ihn als den Feufcheiten 
Mann ganz Italiens; zum Alleinbefige des Papſtthums 
konnte er nicht gelangen. Er ftarb 1404. 

Bonifacius VIIL, geb. zu Anagni, 1294 zum 
Papſte erwählt, weihte ſich der Rechtsgelehrfam— 
keit, und wurde päpftliher Protonotar zu Rom. Mars 
tin IV. erhob ihn 1251 zum Gardinat. Sm dieſem 
Stande wurde er feiner Erfahrenheit wegen zur Belles 
gung von Reichsſtreitigkeiten mander Höfe gebracht. Als 
Coͤleſtin V. die päpftlihe Würde niedergelegt hatte, wur⸗ 
de er zum Papfte erwählt. Seine Einführung war pradıts 
voll, Die Könige von Ungarn und Sieilten hielten die Zuͤ⸗ 
gel feines Pferdes, als er fih nad dem Lateran begab, fie 
bedieuten ihn auch bei der Tafel,dte Kronen aufden Haͤup⸗ 
tern. — Durch feinen Ehrgeiz Fam er bald mit Philipp dem 
Schoͤnen in Neibungen, deffen weltliche Macht der geifte 
lichen des pPapſtes überlegen war, befonders da ſich Bonifaz 
die Familie Colonna zu Feinden gemacht hatte; ja Phle 
lipp gieng fo weit, ihn entfegen zu laffen, und ihn 
zu verhaften. Nogaret und Colonna überfielen Bone 
factus zu Anagni. Als er fi verrathen fah, Elels 
dete er fih in feinen Feſt-Ornat, fehte bie dreifache 
Krone aufd Haupt, nahm die Schlüffel und das Erue 
zifix in die Hand, und ſetzte fih auf den päpftlihen 
Etupl. Uber man achtete dieß alles nicht. Colonna 
vergaß fich fogar big zu perfönlihen Beleldigungen. 
Zwei Tage befand fih Bonifacius In diefer graufamen 
Rage, als das Volk Unagnt’s, den Muth des Papſtes bes 
spundernd und aufgebracht über Die Mifhandlung deffelben, 
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zu den Waffen griff, und ihn befreite, Er wurde nad 
Kon gebracht, wo er aber einen Monat nachher 1505 
an einen Fieber farb, welches er fih dadurch zug8e 
zogen hatte, daß er, aus Furcht vergiftet zu werden, die 
ganze Zeit feiner Gefangenfchaft Feine Nahrung genof- 
fon hatte. Bonifaclug ftiitete 1500 das Safular-Tue 
bilaͤnm. — Uebrigens laſtet auf dieſem Papfte, der 
ſonſt ein ſehr gebildeter Mann war, der Vorwurf des 
Eigennuzes u. der Simonie, und zwar nicht mit Unrecht. 

Bona (jur.), Güter, Vermoͤgen, Habe. 

Bona fide, auf Treu und Glauben, in gutem 
Glauben, aus guter Abfiht. 

Bonn (Andreas), ein berühmter Anatom, wurde 
1738 zu Amfterdam geboren, und ftudierte zu Leiden. 
Als Inaugural:Differtation ſchrieb er die nachher dfs 
ter benußte berrlihe Monographie: „De continuita- 
tibua membranarum.“ Darauf reiite er, um fi 
ach mehr In feinem Face auszubilden, nad Paris, 
fehrte aber dann wieder in feine Vaterftadt zurüd, wo 
er 1771 ald Arzt auftrar und Vorlefungen hielt. Er 
brachte fein der leidenden Menfchheit und der Bil— 
dung gefhidter Aerzte und Wundärzte gewelhtes Le- 
ben big zum hohen Greffen- Alter, und ftarb 13918. 
Bonn ließ auf eigne Koften die drei eriten Hefte des 
Thesaurus Hovianus ossium morbosorum in Kupfer 
ſtechen. — 

Bonn, Kreisſtadt im preußifchen Reglerungsbezirke 
Köln, früher die Nefidenz des Kurfürften von Köln, 
am linken Rheinufer, mit 10,600 Einwohnern, worunter 
fi 200 Juden befinden, in deren Händen der Handel‘ 
fat allein iſt. Es befindet fih hier ein Oberberganit, 
and bie vom jebigen Köuige von Preußen im Sahre 
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1818 gefttftete Nhein-Univerfität, welche ein Einkom⸗ 
men von jährlich 80,000 Thalern hat, (wovon 16,000 
für den botanifhen Garten dotirt wurden), und wels 
cher das ehemalige Eurfürftt. Reſidenzſchloß als Lokale 
angewiefen worden iſt, welhes Gebäude weit größer 
eingerichtet wurde, und eins der ſchoͤnſten Alnivers 
ſitaͤts-Gebaͤude Europas iſt. Died Gebäude enthält 
ſaͤmmtliche Hörfäle u. elneBibliothef von 50,000 Bbn., 
ein afademifhes Mufeum der Alterthuͤmer, eine Sanınie 
lung der vorgäglichiten alten Bildwerke in Gyps-Abdruck, 
und ein phufifaliihes Kabinet, Flinifhe Anftalten von 
feltener Größe. Preußen hat zu Einrihtung bdiefer 
Untverfität Feine Koften gefheut, und die ausgezeich⸗ 
netften Männer Europas in den verfchledenartigften 
Lehrfaͤchern dafelbft verfammelt. 

Bonner (Karl), ein berühmter Naturforfher und 
Philoſoph, wurde 1720 zu Genf geboren, Ihn zog, durch 
dasfLefen von Neamurs, Plühesund Schwammerdam⸗ 
mes Schriften gereizt, die Naturgeſchichte am meiſten 
en. Obgleich für die Rechtswiſſenſchaft beftimmt, hatte 
die Begattung der Blartläufe doch mehr Intreſſe fir 
den 20jaͤhrigen Juͤngling, ale die Pandekten. Auch 
machte er damals ſchon fo wichtige Eutdeckungen uͤbes 
die Fortpflanzung dieſer Thiere, daß Trembley ihn durch 
Lob, u. Reaumur durch das Diplom eines Correſponden⸗ 
ten der Pariſer Akademte der Wiſſenſchaften, zu meh⸗ 
reren Fortſchritten aufmunterten. Durch feine fleif- 
ſigen Naturbeobachtungen und Entdeckungen brachte er es 
ſo weit, daß die Londoner Societaͤt der Wiſſenſchaften 
ihn im 22ſten Jahre feines Alters zum Mitgliede er- 
nannte. Uebrigens vernadhläßigte er doch babei fein 
Studium fo wenig, daß die iuridifhe Fakultät ihm 
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die Doktorwuͤrde ertheilte. Augenſchmerzen verhin- 
derten ihn uͤber zwei Jahre am Schreiben. Sein immer 
thaͤtiger Geiſt benuͤtzte dieſe Ruhe, um uͤber die Quelle 
der Ideen, die Natur der Seele und uͤber die Ge— 
heimniſſe der Metaphyſik nachzudenken. Im Jahre 1752 
wurde Bonner Mitglied des großen Rathes ſeiner Va⸗ 
terftadt, und blieb in demfelben bis 1768, in wels 
chem Jahre er fih auf fein Landgut Genthod, am 
Ufer des Genferfeed, zuruͤckzog, und mit feiner lies 
benswärdigen Gattin ein ftilled und der Natur, dem 
Umgange mit Freunden und Gelehrten und feiner aus— 
gebreiteten Gorrespoudenz geweihtes Leben führte, bis 
er 1795 an einer Bruſtwaſſerſucht ſtarb. Bonnet war ein 
feiner, genauer Beobachter der Matur. Er zög tells 
gioͤſe Betrahtungen, in welden er vorzüglih Troſt 
fand, in das Studium der Natur und daraus nüpli- 
he Folgen für dag Leben. Ruͤhmlich gedenkt feiner 
er Steund Matthiſſon in jeinem Gedichte: „der Gens 
erſee. 

„Wo Vonnet, der nicht früher als ſein Ruhm, 

Nicht eher, als der Erdball, ſterben ſollte, 

In feines Tempels lichten Heiligthum, 

Das große Buch der Weisheit mir unse: 

Wo er mir zurief: Leber Grab nnd Zei 

Schwingt ſich der Geift, fein dunkler Shyleter modert, 

zeug ‚ wem Glaube an Unſterblichkeit, 

Wie Veſtas Giut, im reinen Herzen lodert.“ 

Durch Bonnets reiigtöfe Schriften fand ſich beſonders 
Lavater angezogen, ja er überfeßte den fetten Theil 
derfelben, namlich die Upologie bes Chriſtenthums, uns 
ter dem Titel: „Phllofophifhe Unterfuchung der Bes 
weife für das Chriftenthum,“ begleng aber dabei die 
Unvorfihtigkeit, dieß Werk dem berühmten Mofes 
Mendelsfohn (f. d.) zuzueignen, und ihn in ber Zu: 
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eignungsſchrift aufzufordern, das Werk entweder zu 
widerlegen oder felbft Chriſt zu werden. Mendelsſohn, 
der ruhige Denker, aͤußerte in feiner Antwort Em— 
pfindlichkeit. Vonnet felbft aber verficherte dieſen 
Berliner Philoſophen, daß er an Lavaterd Zudringlich— 
keit feinen Theil habe. — Zwei von Bonnets vorzuͤg⸗ 
lihften Werken find: „Contemplation de la nature, 
usb Palingenesie philosophique. 

Bonneval (Alerander Graf von), oder Ahmed 
Paſcha, geb. 1672 im Franzöfifhen, Fam ſchon im 
16ten Jahre zu der Leibgarde des Köuigs, aber Hang 
zu finnlihen Vergnügungen riß ihn zu fehr hin. Im 
Kriege fpielte er den glüdlihen Parteigaͤnger, und 
jeder folgte Ihm gerne, wenn er einen Streifzug un: 
teruahm. Dein Ausbruch des Erbfolge: Krieges er: 
bieit er ein Regiment, allein er war eben fo aus— 
ſchweifend als tapfer,und, um es feyn zu Fünnen, verfuchte 
et alle nur möglidien Erpreffungen. Die wurde ihm 
öfters gerägt, aber Bonneval lachte; die Folge war, 
daß ihm jede weitere Befoͤrderung abgeſchlagen wur: 
de. Darüber erzürnt, lich er harte Augdrüde gegen 
die Malintenon u. das Minifierlun fallen; doch bald ertuhr 
ec, daß ein Lettre de cachetihn diefe Ausdrüde in der 
Baſtille büßen ehren werde, er entfloh daher, und 
verlangte feinen Abſchied. Da Vonucvals Tapferkeit 
anerfannt war, fo trug Ihm der berühmte Prinz Eur 
gen eine Generalmajord-Stelle an, und Bonueval ent- 
biödete fi gar nicht, gegen fein Vaterland Dienfte 
zu nehmen. Im Krlege gegen die Türken wurde er 
zum Feldmarſchall-Lieutenant ernannt, und unter den 
Helden in der Schlacht bei Preerwardein 5ten Auguft 
1716 und bei der Eroberung Temeswars ſtrahlt fein 
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Name. Nah dem Friedensfhluffe wurde Bonneval 
Hofkriegsrath in Wien, aber fein zuͤgelloſes Leben und 
fein Eindringen in des Prinzen haͤusliche Verhaͤltniſſe 
mußte Ihn diefem nur zu bald verhaßt machen, er ent= 
fernte ihn daher ald Feldzeugmeliter nah ben Nle— 
derlanden. Bonneval, aufgebracht, ſuchte fih dadurch 
an dem Prinzen zu rächen, daß er über deffen Günit- 
ling, den Marquis von Brie, der Unterjtatthalter In 
Drüfel war, Stage uͤber Klage nah Wicn fendfe, um 
denferben zu jürgen, Doch diefer ſtaud zu feft, und 
bald wurde es Bouneval hinterbracht, daß feine vis 
gene Perſon weniger fejt fei; zugleich erhielt er den 
Auftrag, in Wien zu erfheinen, um fih über fein Be: 
tragen zu rechtfertigen. Statt diefem Auftrage Folge 
zu leiten, begab er fih nah tem Hang, wo er 
mit augwärtigen Geſandten Unterhandlungen pflog; 
die Folge war, daß er auf ſeiner Reiſe verhaftet und 
auf das Schloß Spielberg, bei Bruͤnn, gebracht und 
ihm daſelbſt der Proceß gemacht wurde. Der Kaiſer, 
eingedenk ſeiner Thaten im Tuͤrkenkrie ge, aͤnderte das 
Todes-Urthell In einjährigen Arreſt auf dem Spiel— 
berge um. Dann wurde Bönneval unter der eingeganyes 
nen Bedingung, nie mehr den deurfhen Boden zu be— 
treten, durd) das Tyrol nah Venedig gebradt. Don 
da begab er fih nad Gonjtantinopel, wo er, da ihm 
der große Muf feiner Tapferkeit, fo wie des mens 
fhenfreundlihen Benehmens, welches er gegen die tür 
kiſchen Gefangenen beiwiefen hatte, vorangliengen, mit 
Freuden aufgenommen wurde. — Da es Bonnevalichon 
gleichgültig gewefen war, gegen dad eigene Waterland 
zu dienen, fo ſtand er auch um fo weniger an, als ihm” 
große Verfpregumgen gemacht wurden, feine Neligion 
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abzuſchwoͤren, und unter Muhameds Fahne gegen das 
Chriſtenthum zu kaͤmpfen. Er nahm beim Mufti Ins 
terricht, unterwarf ſich der Beſchneidung, und erhielt 
den Namen Achmed Paſcha, nebſt 12,000 Thalern Ge— 
halt. Bald darauf wurde er Befehlshaber der Bom— 
bardierer, und fuchte in dieſem Poſten die Artillerie 
des Großfultans zu verbeffern, allein der Neid der 
türfifhen Paſchen und die Abneigung ber türfifhen 
Truppen gegen die Einrichtung der europäifchen Krieges 
Zucht, fo wie die Unentfchlofenheit Wohameds V. mach— 
ten, daß er feine Mache Defterreich nicht fühlen lafz 
Ten konate. — Indeſſen genoß er ein Leben voll Fülle, 

und ſtarb 1747. i 
. Bonftetten (Karlv.), Altlandvolgt zu Nyon, aus 
einem uralten Freiherrn-Geſchlechte von Zürich, (einer 
der Bonftetten, ein Freund Johannes von Habsburg, 
war befanntlic aud beider Mordnacht in Zürich) wurde 
zu Bern 1745 geboren, und erhielt in Genf feine Aus— 
bildung, wo er fo glüdlic war, den Ungang eines Bon⸗ 
nets, Stanhoppe, Voltaire's, Sauffired und anderer 
Gelehrten zu geniefen, ftudirte dann zu Leiden, zu 
Cambridge (mit Gray) und zu Paris. Im Jahre 1775 
wurde ex Mitglied des fouveränen Rathes von Bern, 
und 1787 Landvoigt in Nvon. Hier lebten bei ihm 
Matthiffon, Salis und Friderife Brun; hier arbeis 
tete Joh. Müller an der Gefhichte feines Vaterlan— 
des. — Als die Nevolution drohend auch Ihre Wogen 
über die friedlichen Schweizer: Gefilde waͤlzte, folgte 
Bonftetten den Einladungen feiner Freundin Friderike 
Brun nah Copenhagen, wo er vom Frühlinge 1798 
bis zum Srühlinge 1801 lebte. Bei feiner Nüdtehe 
wählte er Genf zum Aufenthaltsorte, Sein Freund: 
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ſchafts⸗ Bund mit oh. v. Mülfer, der feine Briefe 
über die Gefhichte ihm zuſchrieb, welche Sriederife 
Vrun zuerft in Drud gab, wird fo lange im Anden 
fen bleiben, ald des großen Geſchichtſchreibers Werk 
unter den Deutfchen Teben wird. Sp blüht Bon: 
fkettend Name auch in Matthiſſons Erinnerungen und 
Gedichten (In diefen unter dem Namen Ayathon), fo wie 
in den Schriften und Liedern feiner getreuen Freundin 
Friderike Brun. Wir befisen von Vonſtetten mehrere 
fehr’trefilihe Werke. 

Bonzaniga (Öiufepve), toͤniglicher Bildhauer zu 
Turin. Durch zoiährigen beharrlichen Fleiß erhob 
er die Kunſt, in Holz und Elfenbein zu ſchneiden, zu 
einem hohen Grade von Vollkommenheit, ſtiftete auch 
dafuͤr eine Schule, und gruͤndete eine Officin, aus 
— — Kunſtwerke hervorgegangen ſind. Er 
ſtarb 1820. 

Bonzen, der europaͤlſche Namen der heidniſchen 
Moͤnche im oͤſtlichen Aſien. Bonzen und Vonzinnen 
leben getrennt in Kloͤſtern, ſie buͤßen und beten fuͤr 
die Suͤnden des Volkes, das an ihrem Gottesdienſte 
keinen Antheil nimmt, ſondern ſie nur mit frommen 
Gaben unterſtuͤtzt. Die Bonzinnen ſind den Nonnen 
der Chriſten ſehr zu vergleichen, indem es in der 
Neligion des Fo feine Prieſterinnen giebt, wohl aber die⸗ 
ſelbe die Vereinigung frommer Jungfrauen u. Wittwen 
zu Kloſtergeluͤbden und gottesdlenſtlichen Uebungen zu— 
laßt. Beide, Bonzen und Bonzinnen, kennen gewoͤhn⸗ 
lich nur den mechaniſchen Dienft und die Gößen, ohne 
um die Bedeutung Ihrer religöfen Symbole zu wife 


» fen, weshalb fie ben Aberglauben, der fie ernährt, zu 


erhalten ſuchen. 
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Boot, 1) Heine Fahrzeuge, welhe nah vorn zu 
breiter als hinten find. Jedes große Schiff hat ein 
Boot und eine Schaluppe bei fih; das Boot dient zur 
Lichtung der Anker; inglrichen Holz, große Waſſerfaͤſſer 
und andere fhwere Saden Ins Schiff zu bringen. Auf 
der Fahrt liegt es zwifchen bem Fod: und Mittelmafte; 
im Hafen hängt es mit dem Bootstau hinten befes 
ſtigt. 2) Eine Art von Fläten bei den Niederländern, 
ohne Hütte, mit einer nicedern Kammer im Vorder— 
theile. 3) Einige große runde Fahrzeuge der Hols 
länder, 3. E. Daggerboote, Sandboote, Wellboote. 
4) Ein In Spanien üblidhes Weingerfäß von 6 Eimern. 
5) Ein großes Delfaß in deutfhen Handeld-Städten. 
(S. auch Both.) 

Bootes, auchArktophylax genannt. Die Fabelerzäblt, 
Philomelus, der Ceres und JaſionsSohn, habe, durch feiz 
nen Bruder Plutus aller Guͤter beraubt, ſich genoͤthigt 
geſehen, auf neue Erfindungen zu ſinnen. Er habe 
den Pflug erfunden und Stiere davor geſpannt, damit 
ben Acker beſtellt, und ſich auf dieſe Art genaͤhrt. Das 
für ſoll Ceres zur Belohnung Ihn ſammt dem Pflug 
u. dem Stier-Geſpanne unterdem NamenBootes anden 
Himmel verſetzt haben. Das Sternbild des Bootes ſteht 
in der nördlichen. Halbkugel hinter dem großen Baͤren. Der 
Stern erſter Größe in demfelben heißt: Arktur. — 

Bootskrabber, die Taue, welche das Boot am 
Schiffe befeſtigen. Sie beſtehen eigentlich aus einem dop⸗ 
peltem Taue, an deſſem einem Ende ſich eine ſogenann— 
te Jungfer oder ein runder beinahe fugelförmiger 
Block (Rolle) befindet, um das Tau anfpaunen zu koͤn— 
nen. Die Haken werden in einen auf dem Dead befe⸗ 
ſtigten Dingbolzen eingehackt. 
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Bopp (Franz), geb. 1791 zu Mainz, widmete ſich 
dem Etudium der Sprachen des Piorgentandes. Mit 
einer Unterftügung des Königs von Bayern lebte er 
5 Jahre zu Paris, fpdter in London, dann In Goͤttin⸗ 
gen feinen Lieblings:-Studien. Darauf wurde er Pro⸗ 
feſſor der orientaliſchen Sprahe in Berlin. 

Bora (Katharina von), Luthers Ehe-Gattin. Von 
ihren Eltern wiſſen wir nur fo viel, daß ihre Mutter 
Anna, aus einer der älteften Familien Deutſchlands, naͤm⸗ 
lich derlvon Hugewitz, ſaammte. Katharina wurde fehr 
jung in dem Kloſter Nimptſchen, unweit Grimma, ale 
Nonne eingekleidet, fühlen aber ungeachtet ihrer Froͤm⸗ 
migkeit fuͤr dieſen Stand keinen Beruf zu fuͤhlen. Wie 
und wann ſie mit Luthern bekannt wurde, wiſſen wir 
nicht, bloß daß, als ſie und noch acht andere Non— 
nen nah Befreiung aus ihrem Kloſter ſeufzten, Luther 
einen Bürger, Leonhard Koppe, aus Torgau gewann, Der 
in Vereinigung anderer Bürger in der Nacht vom 
Sharfreitag auf den Ofternfonnabend (ten April 1525) 
fie aus dem Kloſter nah Torgau und von da nad 
Wittenberg brachte, wo Luther für cine anſtaͤndige 
Wohnung forgte. Luther beretete die Eltern diefer gNon= 
nen, fie wieder in ihre Haͤuſer aufzunehmen, forgte 
and, daß die jüngern dieier Nonnen anfiändige Par: 
thien befamen. Unter der Zahl der jüngern Non— 
nen war auch Katharina. Luther ließ ihr durch einen 
Freund, denPrediger Nifolaus von Amsdorf, die Hand 
mehrerer feiner Freunde,unter andern die des Dr. Kasz 
par Glas antragen; Katharina Ichnte aber. zichrige 
lich dieſen Antrag ab, fügte jedoch bei, daß fle, wenn 
fie fi je gu heirathen entſchlleßen könnte, weder dem 
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Dr. Glatz, noch einem von den Genannten fhre Hand 
reihen würde, gegen den Prediger Amsdorf aber, oder 
gegen den großen Reformator felbft, dem fie Ihre 
Rettung aus dem Klofter zu danken habe, würde jie 
nicht fo fpröde feyn. Als Luther von Amsdorf dicfe 
Antwort vernahm, fehlen er fehr erfreut, und äußerte 
fih, er habe fie früher zwar immer im Verdacht der 
Hoffahrt gehabt, und fet ihr daher gar nicht gewogen 
gewefen, jeßt aber fühle er jih zur Verheirathung mit 
ihr von Gott getrieben. — Kurz Kuther ehelichte fie. Ob 
er vor Ihrer Verheirathung, oder fchon als fie noch 
Tonne war, fie näher gekannt habe oder In vertrauten 
Verhaͤltniſſen mit ihr geftanden fei, Iftganz unbekannt; 
wenigſtens hätte Luther, als fie bereits fih unter ſei— 
nem Schuse in Wittenberg befand, feine Bekanntſchaft 
mit ihr fehr geheim gehalten, was ſich eben mit ber 
frelen Bruft des Reformators nicht ganz vereinbaren 
ließe, Mach der Vermaͤhlung erhoben fid ſchaͤdliche Ge— 
rüchte die Mienge, von denen aber die meliten, befons 
ders, daß Katharina 14 Tage nadı der Hochzeit in die 
Wochen gekommen, ſchaͤndliche Erdichtungen (ind. Lu— 
ther lebte mit ihr fehr vergnügt, und die Sage, daß 
Katharina herrſchſuͤchtig gewefen, fticht ganz fonderbar 
mit Lutherg feſtem, ja vielmehr harten Charater ab. 
Einige hießen fie eine Berfihwenderin, andere beſchul— 
digten fie eines wucherhaften Geizes, deutlihe Anzei— 
gen, daß ſie eine brave Hausfrau geweſen, und die 
Mittelſtraße zwiſchen Geiz und Verſchwendung zu wan— 
deln verſtanden habe. Keine Ehe vergeht ganz ohne 
Verdruͤßlichkeit, beſonders bei etwas heftigen Charak— 
teren, wie Luther war; wenn er daher von den Leiden 
und Freuden feiner Ehe fpricht, fü Lit daraus ulcht ‚zu 
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fihltefen, daß er auch fehr oft mifvergnügt mit Ka⸗ 
tharina gelebt habe; er Heißt fie auch in feinem Te— 
ftamente ein „ftets frommeg, treueg und ehrliched Ge— 
mahl“ undfegtefie, folange fie im Wittwenſtande blel- 
ben würde, zur Erbin aller feiner Habe ein. — So wohl: 
habend auch Luther geweien war, fo fehten doch die Theu— 
rung und die Laften im ſchmalkaldiſchen Kriege Katha— 
tinen fo zu, daß ſie Wittenberg verlaffen mußte, und 
geswungen war, in Leipzig Koſtgaͤnger an den Tiſch zu 
nehmen, um leben zu können. Später kehrte ſie nach 
Wittenberg zurüd, wo fie bis 1552 in Noth und Drang: 
fat lebte. Als aber hier die Pet ausbrah, begab fie 
fih nah Torgau, wo fie fchon krank ankam, und am 
27. Dezember 1552 ftarb. In der Kirche zu Torgau 
iſt noch jest ihr Lelchenftein zu fehen, In den fie in Lee 
bensgröße eingehauen fit. 

Botar, der natuͤrliche Borar (Tinkah, ein graugelbs 
lich und grüntich weißes Salz in fehsedtigten, Heinen 
Piramiden Erpftallifirt, wird In Perſien und Tibet im 
Schlamme großer Landfeen, in China und um Potofi, 
tn Sübamerffa aber In einer grauen merfelartigen Erde 
gefunden und durch Auslaugen gewonnen. Am haus 

gſten bildet er Heine Körner, die mit Erbe vermengt 
ind. Seine Beftandthetle find: Borasfdure, Nas 
trum nnd Waller. Es gibt aber auch einen Fünftlie 
den Borar. — 

Bordierung, Borbüre, 1) Laub: Echnig- und 
Syps: Werk an Gebäuden oder Säulen; 2) ein mit 
Bildhauerarbeit verfehener Rahmen eines Spiegels 
oder Bildes; 3) die Misfhmüdung der Alleen und 
Hauptgänge eines Gartens durch Seiten-Verzlerungen ; 
4) Einfeffung der Warren an den Seiten. 
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Botdone (Paris), ein beruͤhmter Maler aus der 
venetlanffhen Schule, geb. zu Trevigo um das Jahr 
1500, geit. 1570. Sein berähmtejtes Bild iſt der 
alte Gondelier, der dem Dogen einen Ming überreicht. 
4 iſt in Del gemalt, und jeßt wieder in Vencdig zu 
eben, — . 

Boreas, Aqutlo, der Nordoftwind, nad ber 
Mythologie Sohn des Afträus und der Aurora, wohnte 
in Thracien, weßhalb aud die Völker über Thracien 
hinaus Hyperboraer hießen; feine Flügel, Haupt= und 
Barthaare waren mit Schnee bedeckt, fratt der Füße 
batte er Schlangenfhwänze, und mit dem Schweife, 
den er an feinem Kleide nahfchleppte, rührte er Staub: 
Wolken auf. Als Apollo und fein Liedling Hyaciuthug 
tm Scheibenwerfen wetteiferten, lenkte Boreas, auf 
den Apollo eiferfüchtig," feine Wurfſcheibe fo, daß fie 
dem Züngling an das Haupf traf, wovon er todt nle—⸗ 
derfanf. Er verliebte fih in die Orithyla, des Königs 
Erechtheus von Athen Tochter, raubte fie, und zeugte 
mit ihr die Sleopatra und Chione, den Calais und Ze⸗ 
tes. Seine Tochter war mit dem Phineus vermaͤhlt, 
und feine beiden Söhne wohnten dem Argonautene« 
Zuge bei. 

Borghefe, eine roͤmiſche Famille, die aus Gien« 
fkammt, und in diefer Republik feit der Mitte des 15. 
Jahrhunderts die Höchften Aemter bekleidete. Am 
weiften wurde fie gehoben durch Papſt Paul V., der 
ihrem Geſchlechte angehörte. 

Borghefe (Camillo) Phllipp, Ludwig, Fürft, vor: 
mals Herzog von Quaftalla, italienifher Prinz, Prinz 
von Frankreich. Als die Franzofen in Italien vordran- 
gen, nahm er unter ihren Fahnen Dienfte. Er zeich— 
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nete fih bald aus, und bie Heirath mit bed Generals 
Buonaparte jüngerer Schwefter Pauline, erhob Ihn, 
als ihr Bruder zur Herrſchaft gelangt war, zu den 
hoͤchſten Ehrenjtellen. Er wurde Herzog von Quaſtalla. 
Nah dem Sturze der Napoleoniden fonderte er ſich 
ganz von ihrer Partei ab, und trennte ſich daher auch 
von feiner Gemahlin. Der Fürft hatte ber franzöfifben 
Negierung fir die Summe von 8 Milllonen Franken 522 
Kunſtwerke verfauft, die eine Zierde des unter dem 
Namen Billa Borghefe' bekannten Palaftes feiner Vor—⸗ 
fahren ausmachten, z. B. der Vorgheſiſche Fechter, der 
Hermaphrodita, der Silen, der ſterbende Senec, Amor und 
Pſyche ꝛtc. DaNapoleon ihn mit Nationalguͤtern inpiemont 
bezahlt hatte, fo nahm nad) feinem Sturze der König 
von Sardinien diefelben in Beſchlag, jedoch erhielt 
Der Ball, einen Theil feiner Kunftwerfe auch wicder 
zuruͤck. 

Borgheſe (Marie Pauline, Fuͤrſtin) geb. 1780, 


Napoleons jüngere Schweſter, vermaͤhlte fi mit dem’ 


General Leclerc, den fie auch nah St. Domingo beglei⸗ 
tete. Ste war eine fehr fchöne Dame, Die Dichter, 
welche fi mit auf dem Admiral: Schiffe befanden, bes 
fangen fie mit ihrem fchönen Knaben ald Venus Ma« 
tina. Nah ihres Gemahls Tode 1802 vermählte 
fie ſich mit dem Fürften Camillo Borghefe. — Nach ihres 
Bruders Sturze beſuchte ſie ihn in Elba, und als er 
Frankreich wieder in Beſitz genommen hatte, ſandte ſie 
ihm ihre Diamanten von ungeheurem Werthe. Sie 
befanden ſich in dem Wagen, der nach der Schlacht er⸗ 
beutet wurde, ihr Bruder hatte im Sinne, ſie ihr 
wieder zuruͤck zu geben. Sie wollte Napoleon auch, 


als fie von feiner Krankheit Yirte, auf St. Helena 


Ss 
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befuchen, erhielt aber die Erlaubniß dazu zu ſpaͤt. — 
Sie ftarb 1825 zu Florenz. Ihr Vermoͤgen vermadte 
fie ihren beiden Brüdern, dem Herzog von St. Leu 
und dem Fürften von Montfort. — 

Boryia, (Gefare), zweiter natürlicher Cohn des 
nachnaligen Papſtes Alexander VI. und einer roͤmi— 
(hen Dame, Vanozza. Zu jener Zeit, wo in Nom 
Falſchheit und Sittenfofigkeirherrfchte, und weder Bere 
träge, noch Eide Sicherheit gewährten, brachte er dag 
Unrecht in ein Syitem. Andere Fürften haben mehr 
Blut vergoffen und mehr Unrecht und Rache ausgeübt, 
gleichwohl iſt ſein Name mit einer größern Schande ger 
drandmarft, denn bet ihm war alles befonnene Ueberle— 
gung. Das Helligfte diente ihm nad) Willkuͤhr zur 
Erlangung feiner Zwede. Als fein Vater Papft ges 
worden war, machte er Caͤſarn zum Gardinale. Als 
Karl IN. in Nom einzog, gab Alexander Caͤſa— 
reu zum Pfande, doch dicfer wußte nur zu bald 
wieder zu entfliehen. Alerander verliep feinem älteften 
Eohne, den Herzog von Gandire, das Herzogthum 
Bennevent und die Grafichaften Terracina und Pontos 
corvo; darüber wurde Caͤſar eiferfüchtig, uud acht Tage 
nach bed Herzogs Inveſtitur wurde derſelbe ſchaͤndlich 
erınordet. Die dffeutlihe Meinung Hagte laut Caͤſarn 
des Brudermordes an. — Sein Vater erlaubte ihm den 
Purpur abzulegen und SKriegsdienfte zu nehmen. Er 
fqickte Inn darauf nad) Frankreich, um Ludwig XII, die 
erbetene Scheldungs: und Dispenfatlong: Bulle zu übere 
bringen. Ludwig belohnte Borgia für die Willfaͤhrig⸗ 
Teit feines Vaters mit dem Herzogthum Valentinois, 
einer Leibwahe von 100 Mann, und jährlich 20,000 
Livres. Nun begann Borgia feine Eriegerifhe Laufs 
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bahn, er eroberte Nomagna, und wer von ben Befikern 
des Landes nicht unter feiner Leute Schwert fant, den 
erreichte Borgiad Gift. Sein Vater belehnte Ihn nun: 
mehr niit Romagna, aber Caͤſars Pläne gingen welter, 
.ein eignes Königreid wollte er in Italien gründen; er 
nahm Camerino, und ließ den Herrndiefer Stadt nebit 
feinen 2 Söhnen erdrofeln. Umfonft errichteten bie 
Kleinen Fürften Italiens einen Bund wider ihn, . er 
wußte ſchlau denfelben zu (dwdden, und die Einzelnen 
mit den Waffen, und diejenigen, welhe ihm mächtig 
ſchienen, durch getreue Banditen aus dem Wege zu raͤu— 
men. Er war eben daran, von feinem Vater zum Kb- 
nige von Romagna ernannt zu werden, als die Ver: 
wechfelung der Giftflaſche, welche einigen zum Mahle 
eingeladenen Cardindlen und einigen noch maͤchtigen 
Suürjten zubereitet war, ihm mit feinem Water traf. 
Sein Vater wurde fogleich ein Opfer, (f. Alexander VL.) 
Gäfar aber, der weniger getrunfen hatte, rettete ſich 
zwar noch durch fchnell angewandte Mittel, jedoch fiel 
er in eine ſchwere Krankheit. Mit dem Tode Papıt 
Aleranderd war auch die Macht feines Sohnes gebro: 
hen. Sein erbittertfter Feind war der Nachfolger 
feines Vaters, Papft Julius II. Caͤſar wurde verhaf⸗ 
tet, und nah Spanien ins Gefänguiß gefest. Nach 
zweljaͤhriger Gefangenfchaft gelang ihm endlich die Flucht, 
er rertete fih zu feinem Schwager dem Könige von Na= 
varra, dem er dann Im Kriege gegen Kaftilien beiftand. 
Eine Kugel ließ diefen Wütherih bei dem Schloſſe 
Biano den unverdienten Tod auf dem Schlachtfelde 
finden (1507). Mactavelli ſchildert in feinem »prin⸗ 
cipe“ den Caͤſar Borgia. 

Borgia GSteffano), Vorſteher der „Provasanda, 

Conv. Lex. IV. 
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‚einer der erften Beſchuͤtzer der Willfeufhaften Im 18. 
Jahrhunderte, wurde 1751 zu Velletri geboren. Sn 
einen Alter von 19 Jahren wurde er fhon Mitglied. 
der etrusciſhen Akademie, und begann zu Velletri ein 
Muſeum von Alterthümern zu fammeln. Benedikt AV. 
‚ernannte ihn 1759 zum Gouverneur von Benevent und 
1770. zum Sekretär der Propaganda, in weichen weit 
ausgedehnten Berufe er feine Altertyümer-Sammlung 
fehr zu bereichern Gelegenheit hatte. Pius VI. er- 
nannte Borgia 1789 zum Gardinal und zum Oberauf: 
feber der Findelfinder. Als die revolution mit ihrem 
Gifte auch Italien begeiferte, legte der Papft die DIE 
tatur in des ſtaatsklugen Borgia's Hand. Allein die 
-frangöfifche Partei war zu mächtig, fobald die Franjo: 
‚fen ſich nahten, gewann fie völlig die Oberhand; Bor: 
gla wurde verhaftet und mußte den Kirdyen-Staat ver: 
ılaffen. Erft im Gefolge Pius \IL kehrte er wieder 
zuräd, welchem Yapfte er auch zur Kalferfrönung Na— 
poleons nad) Paris folgen wollte, aber auf dem Wege 
ftarb er den 23. Nov. 1804 in Lyon, Mit der größten 
Bereitwilligkeit geftattete Borgia den Gelehrten die 
Benuͤtzung ſeiner koſtbaren Sammlungen. Er verfagte 
ſich jeden Aufwand, um das Geld für fein Muſaͤum an- 
zuwenden. Geine Memorie istoriche della citta di 
Benevento, delsecolo VL alX\ II. 3 Vol. 1765. 4. 
haben fein Auſehen als Hiftorifer und Antiquar ge- 
gründet. 

Born (Ignaz, Edler von), wirklicher Hofrath bei 
der Hoflammer in Münz- und Bergwerkſachen, geb. 
1742, 'geft. 1791, bat fih durch die Verbefferung und 
Erweiterung der Amalgamations = Methode, worüber 

„ex das wichtige Werf herausgab; „Ueber Das Anquicken 
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der gold» und filberhaltigen Erze, Roh⸗Stelne, Schwarz: 
Kupfer und Hüttenfpeiiet, Wien 1768, großen Ruhm 
erworben, 

Borneo, aflatifhe Iuſel bei Oſtindien, gerade 
unter dem Xeguator; 15,812 Q. Meilen groß, mit 
5,600,000 Einwohnern. Sie iſt die größte der Süd: 
Inſeln, welche der Portugiefe, D- George von Me: 
neces 1521 entdekte; hat Ueberfiuß an Ftüchten, an 
mancherlel Thleren und an Reis, der für den beften 
in Alten gilt. Die Kuͤſtenbewohner find Malaven, im 
Innern des Landes wohnen die Brajous, welche gut ge- 
baut und jtarf, aber aͤußerſt abergläubifch find. Die Intel 
verfenber viel Kaffee, Wade, Pfeffer und Färbeftoffe. 
Die Engländer haben fih an der Nordkuͤſte angefiedeit, 
um im Anbau von Muſtat- und Gewuͤrznelken-Baͤu⸗ 
men den Holländern die Wage zu halten. In den weit⸗ 
laͤuftigen Forften triffe man genügended Nutzhelz. Die 
ſehr bevötferte Hauptfkadt Vorneo jteht auf Pfählen an 
en Küfte der Infel, und haf einen guten 

afen. 

Vorno, Burno, großes afrifanifhes Deich Im äft- 
lihen Theile von Souban, vom Niger durchitrömt, der 
ich In den Boden vertlert, aber bei einer Berg- Kette 
auf der andern Seite wieder zum Vorſchein kommt. 
Es It reih an Hcerden, Hird und Baumwolle. Der 
König gilt für ſehr mächtig. Vorno und Kolokomp 
find die einzigen Städte des Landes. Die meiften 
Einwohner find Nomaden. u: 

Borromdo (Carlo) Graf, aus einer alten Fami- 
ie, geboren 1557 zu Arona am Lago maggiore, dem 
Stumnmfhlofe feiner durd Tugend umd Gottesfurdt 
ausgezeichneten Eltern, ftudlerte zu Varla die Nechte, 
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wurde 1559 Doctor, und 1560, ba Papſt Plug IV. 
fein Oheim war, nad einander apoftolifher Pronetar, 
Neferendar, Gardinat und Erzbiſchof von Mailand. 
Die Wiedereröffnung und den guten Ausgang dee 
Tridentiner-Konciliums hatte der Papfb allein diefem 
Neffen zu danfen, Die Helligkeit feines Wandels und 
feine unverdrofene Berufs: Treue befhamte den Stolz 
Der andern Kardindte und brachte ihn In deu Verdacht 
ber Heuchelei. Nach dem Tode feines Bruders (1562), 
wünfchte der Papft, daß Vorromaͤo in den weltlichen 
Stand zurüdtreten follte, um durd ihn bie Groͤße fel- 
ned Haufes zu befeftigen, aber kaum vernahm dieß 
Vorromaͤo, fo ließ er fich heimlich zum Priefter wei- 
ben, und verdoppelte num die Strenge feiner Lebens— 
Art, fo daß er allen freudenvollen Lebens-Genuͤſſen 
gaͤnzlich entſagte. Nach feines Oheliug Tode geitat: 
tete ihm deffen Nachfolger, Pius \., feine beſtaͤndige 
Defidenz in Neapel aufſchlagen zu Dürfen. Hier, wo 
in 80 Sahren Fein Biſchof mehr refidierre, und jeder 
Unfug eingeriifen hatte, ſuchte er durch Güte und 
Strenge, befonders durch die Wahl guter Prediger 
und genaue Aufſicht auf das Leben der Gelftlihen, 
die reine Sitte wieder einzuführen, welder fihöne 
Vorſatz ihm auch, freilich aber erft nad) harter Mühe ges 
lang. Die meiften Hinderntife fand er an den Geift: 
lichen, die Ihre Lebensart nach alt gewohnter Weife 
fortführten, und fih in feine agcetifhen Anordnungen 
durchaus nicht finden wollten; ja fie fuhren ihn durch 
Banditen: Hand aus dem Wege zu raͤumen; aber Bor: 
romaͤo's Beharrlichkeit fiegte endlich dennpch. Er gab 
die ruͤhmlichſten Belfpiele wahrer Hirtentreue und 
ließ neue Zehranftalten errichten, deren Obforge er den 
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Barnabiten anvertraute, denn die Lehrmethode und. 
der Geiſt der anfangs dazu gewähiten Jefulten fagte 
ihm nicht zu, für welche Nnftalten er drei Vlertheile 
feine Einfommens von 80,000 Dufati freiwillig hin— 
gab. In Mattand verfchönerre er den Dom und die- 
Feier des Gottesdienſtes und ftiftete auch die daſige 
berühmte Bibllothek. — Er bereite aud) die Schweiz,. 
und ftiftere in Malland das helvetiſche Collegium, zur 
Bildung tuͤchtiger Priefter, fo wie Lie unter dem Na—⸗ 
men des goldnen Borremao’fhen Bundes befannte Ver- 
bindung der 7 Fatholifhen Cantone zur gemeinfcaft- 
lichen Vertheidigung ihres Glaubens. Bel der Hun- 
gersnoth 1570 und der Pet zu Mailand 1576 rettete 
feine perfönlihe Mufopferung einen großen Theil der 
Bewohner Mallands. — So wie ergegen die Gelitlihen, 
die feine ftrenge Kirchenzucht durchaus niht annehmen! 
wollten, harten Kampf zu beſtehen hatte, eben fo hatte 
er ihn auch mit den ſpaniſchen Statthaltern, die von 
jenen aufgehest, feiner als Heucler hoͤhnten; doc 
auch über diefe fiegte endlih 1581 fein Eifer für 
Aufrehthaltung gurer Sitte und Zudt.. So viele 
Kraͤnkungen und Beſchwerden, fo wie feine eigene Ka— 
ftefungen, mußten endlic den Körper Borromaͤo's auf⸗ 
reiben. Er ftarb den 9. Nov. 1534, erft 46 Jahre alt. 
Der Papſt fprad ihn 1616 heilig. 

Borftell (Ludwig Georg Leopold von), koͤniglich 
Preußifher General: Lieutenant, geb. 1773, zeichnete 
ſich als trefflicher Feldperr aus. Im Kriege 18064 
täufchte er den General Ney mit einer Heinen Schaar 
fd, daß diefer feine Truppen für die Avantgarde eines. 
gar nicht vorhandenen Corps hielt, und mit ihm einen - 
Waffenftillftand fchloß, weicher den hartbedrängten Kd- 
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nig rettete. Im Jahre 1513 zeichnete er fih in der 
Schlacht bei Kleinbeeren aus, vorzüglid, aber in der 
bet Dennewig, in welder er dem Befehle des Kron— 
Prinzen von Schweden zuwider, fi dem linken Flügel 
Buͤlow's anfhloß, und durch die Wegnahme Gehls— 
dorfs den Sieg entſchied. Bei Leipzig waren ſeine Ti— 
railleurs die erſten, welche in die eigentliche Stadt 
eindrangen. Am Jahre 1815, als ein Theil Sachſens 
an Preußen fam, gab ed unter den Sachſen einen Auf- 
lauf, den das Fenftereinwerfen von Furt Bluͤchers 
Auartiere zur Folge hatte, Da viele von den Trup= 
ven Napoleon nicht ganz abgeneigt waren, fo gab 
Bluͤcher Borftelln den Befehl, die fhuldigen Bataillons 
zu entwaffnen, ihre Fahnen zu verbrennen und die 
Madelsführer erfhießen zu laſſen. Vorſtell empörte 
diefer Befehl, er fühlte daß ſolche Schmach für bie 
Sachſen fhlimmerald der Tod fein muͤſſe, er bat daher 
für fie um Gnade, und als diefe abgefchlagen wurde, 
befolgte er den Befehl gar nicht. Blücer fuspendirte 
ihn daher von feinen Poſten und machte dem Könige 
die Anzeige. Borſtelln wurde nunmehr mehrjähriger 
Feſtungs-Arreſt zuerkannt. Er litt diefen Arreft in 
Magdeburg, wurde aber (fchon am Ende des Jahres 
1815), vom Könige begnadigt, und übt nummehr bag 
Seneral: Commando über die Rheinprovinzen aus. — 

Borry de St. Vincent), berühmter franz. Natur 
Forſcher, Reiſender und hoͤchſtgeachteter Schriftfteller, 
wurde 1772 geboren, Wegen feiner Anhaͤnglichkeit an 
Napoleon, unter deſſen Adler er 1815 ale Dberfter 
diente, wurde. er 1516 aus Tranfreid verbannt, und 
lebte bis 1320, in welchem Jahre ihm die Ruͤckkehr 
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nah Frankreich geitattet wurde, in Deutfchland. Wir 
be ſitzen von ihm trefflihe Werke. 

. Borfhoder Comitat in Ungarn, zwiſchen dem Goͤ⸗ 
moͤrer und Abaujvarer Gomitate, begreift 65 A. Mei- 
ten, und hat 142,000 Einwohner. — Er ft fehr fruchts: 
bar, hat warme Bäder, Kupferbergwerte und trefflis 
hen Weinbau. Der Hauptort ift der Marktflecken 
Borfod. 

Bosco, ein. Fleden in einem Gehölze In Piemont. 
nacht Ateſſandria mit 2706 Einwohnern, bekannt ald 
Gevurtsort Papit Pius V., der aus der geringften, 
dortigen Buͤrgerklaſſe ſtammte. 

»Voscan Almogaver (Juan), ein ſpaulſcher Dichs 
ter, geb. zu Ende des ı5ten Jahrhunderts zu Barrel: 
lona, ſtarb 1540. Erhielt ji langeam Hofe Karla V. 
auf, und war der Erzieher des Herzogs von Alba, 
Boscan war der Schöpfer des fpanifhen Sonnettes. ° 
Boſch (Hieronymus de), Mitglied des hollaͤndiſchen 
Initituts, gebor. 1740 zu Amjterdam, geſt. 1811, 
war ein guter latetniſchet Dichter. — 
Boscowich (R. J.), ein ausgezeichneter Mathema⸗ 
tiker, aus Raguſa (1725) gebuͤrtig, machte ſich iu Italien 
durch geodaͤtiſche Arbeiten und einige Karten bekannt. Er 
nuͤtzte auch der Aſtronomie ſehr. Die Stiftung der 
mailaͤndiſchen Steruwarte der Jeſuiten (ietzt kaiſerli— 
che Sternwarte von Brera) iſt ſein Werk. Er ſtarb 
als Eriefuit 1787. . 

Boſid (M.), der gefetertfte in Frankreich noch les 
beude Bildhauer. Man bewundert von ihm feinen 
‚Herkules, feinen Hermaphrodit und Heinrich IV., ale 
Kind abgebildet. 

Boffe.vder Rondeboſſe im Gegenfabe der auf 
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einem Nellef vorgeſtellten Figuren; Die Ausfuͤhrung der— 
ſelben iſt in völlig raumerfüllender Geſtalt. Modelle von. 
Gips, gebrannter Erde oder Natrum In Erz und Stein. 
Boffiren, bilden, befonders in welchen Mailen, 
mithin aus Gips, Thon oder Wache vollfommene Ar— 
ra le EinWachs-Boſſirer, der in Wachs 
bildet. ä 
Boſſi (Charles Aurele, Baron de), geb. in Turin 
1758, ein berühmter lyriſcher Dichter. Die vollftän= 
dige Sammlung feiner Gedichte erfchlen zu London 1814. 
Er lebt zu Paris als Gelehrter und Privammanın. 
Bosnten, eine 809 Quadrat: Meilen große und von 
900,000 Menſchen bewohnte Provinz, in der europaͤi⸗ 
ſchen Türfei, von ber Bosna, welder Fluß fie durch⸗ 
firömt, fo genannt. - Mahomed II. eroberte fie 1465, 
and ließ ihren damaligen König Stephan aufs Grau—⸗ 
famfte hinrichten. Sie wird in dad obere und nie— 
dere Bosnien eingerhelft, und graͤnzt nördlich an Skla— 
vonfen, oͤſtlich an Serbien, füdlid an Ervatien und 
Dalmatien. — Zu Donjaluffa refidiert ber Beglerbeg. 
Die Dewohner befiehen größtentheils aus griehtihen 
Ehriften, einem Dritthelle Türken, Zuden und Zigen— 
nern. Die Einwohner find der Pforte ſehr anhaͤng⸗ 
lic), da fie weniger Druck empfinden. — 
BosporusThracicus, der Name der Meerenge, 
welche aus dem ſchwarzen Meere in ben Propontis, dag 
heutige Mar di Marmora führt. Der Eintritt vom 
fhwarzen Meere her war ber’ Winde und der raͤu— 
terifhen SKüftenbewohner wegen gefähriih. Dieſe 
Meerenge trennt Europa von Aſien. Shre Länge bes 
trug 120 Stadien, und die Breite am Eingange vom 
ſchwarzen Meere ber 4 Etadien, am entgegengefeh- 
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ten Ende 14 Etadien. An jeder Seite fteigt dad Land 
amppitheatralifch in die Höhe, und gewährr die ſchöna 
fren Ausfihten. Die Ufer prangten mit ſchoͤnen Haͤu⸗ 
fern. Bu gewiffen Jahreszeiten war hier altes voller 
Leben von einer Menge Fifherfahrzeugen und den vies 
len nah dem fhwarzen Meere fahrenden oder von 
da zuruͤckkehrenden Schiffen, die hieher der Handlung 
wegen kamen. Im der Mitte des@nnald war die Stelle, 
wo der Perſerkönig Darius eine Schiffbräde ſchlug, als 
er gegen die Scythen ziehen wollte. Hier ifter nun 
5 Stadien breit. Zwei Menfhen, von denen einer 
bier in Allen, der andere in Europa fteht, Eönnen ſich 
bequem hören. Der Name Bosporus kommt von Bovs 
(Ochſe) und zrogog (Uekergang), entweder, weil die in 
eine Kuh verwandelte Jo hier überfeste, oder weil 
die Meerenge fo ſchmal fit, Daß ein Ochs bequem daruͤ— 
ber ſchwimmen fann. 
- Boffuet (Jaques Benigne), Bifhof von Meaur, 
geb. 1627 zu Dijon. Die Königin Mutter Arms von 
Defterreih trug ihm die Befehrung der Proteftanren 
in dem Sprengel Mes auf. Seine Sinweihungs: Rede des 
Marſchalls Türenne, der 1668 zur fathol. Kirche übers 
trat, erwarb ihm das Bisthum von Condome. Darts 
auf wurde er Erzieher des Danphindg. Zum Lohn für 
die Sorgfalt, welche er auf dieß Gefhäft gewendet 
hatte, wurde er 1681 Bifhofvon Meaur. Im Jahre 
1697 wurde er Staatd- Rath und 1798 erfter Almos 
fenier der Herzogin von Bourgogne. Die legten Jahre 
verlebte er im Schooße feiner Gemeinde, Boſſuet 
ftarb 1704. 

Boſtandſchi, Gartenwärter, die Wade im Seralt 
des Sultans, deren Vorſteher Boſtandſchi Baſchi Heißt, 
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und die Aufſicht über das Aeußere, fo wie auch über 
die Gärten des Serails, den Canal und die kaiſerlichen 
Luſtſchloͤſſer hat. Der Boftandiht Baſcht begleitet ben 
Großherrn auf allen feinen Spazierfaprten, und hat 
auch das Vorrecht, einen Bart zu tragen. Uebrtgens 
find die Boſtandſchi zugleich DEe- Rudersfnehte und Scharf: 
richter des Sultane. 

Boſtellen in Schweden ſolche Güter, bie den Sols 
daten angewiefen find. Jede Boftelle muß eine Stube, 
einen Stall und eine Tenne haben, auch wo möglich mit 
Feld: und Wieswachs verbunden ſeyn. Der Soldat iſt 
dagegen verpflichtet, wenn er feine milttärifhe Beſchaͤf⸗ 
tigung Hat, feinem Wirthe bei deſſen Verrichtungen 
gegen ein billiges Tagelohn Dienfte zu leiften. Die 
Boſtellen der Ofjizlere genießen alle Borrechte, die auf 
den Edelhöfen haften. 

Boiton, Hauptitadt des norbamerlkanifhen Frefs 
ftaates Maſſachuſſets an ber Boftenbat auf einer Halb⸗ 
Inſel vor der Mündung des Charlesftromes mir ef» 
nen: großen, fihern Hafen, der 500 Schiffe fallen fann, 
und deffen Eingang das Fort William, eine ber beiten 
Feitungen Amerikas, vertheibigt. Die Stadt beſteht 
aus drei Theilen, Vorder: nnd Suͤderende, bie durch 
eine 1505 Fuß lange hölzerne Bruͤcke verbunden find, 
and Wet: oder Neu-Voſton heißen. Es tft hier eine Ata⸗ 
demie der Künfte und Wilfenfchaften, eine mediciniſche 
Geſellſchaft, eine hiftorifche, und-eine zur Nertung Ers 
trunfener. Die Einw., gegen 44,000, find ungemein ge⸗ 
werbeifiig. In Boſtou brach 1774 zuerſt die ameritaniſche 
evolution, welche die englifhen Golonten zu Freiiteny 
ten machte, aus. Zur Erinnerung daran ſteht bet 
Bunkershill, wo der erfte Kampf der Freihelt getaͤmpft 
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wurde, eine 260 Fuß hohe Denkſaͤule von welßem Gra⸗ 
nit. — 

Boswell (Jakob), geb. 1740, geſtorb. 1795, hat. 
fih durch die Biographie feines Freundes Johnſon eis 
nen dauernden Beifall erworben. 

Botanik, Pflanzeniehre und Pflanzeukunde. Die 
Kenntniß der Gewächfe zerfällt in zwei Abtheilungen, 
von welchen ſich die eine bloß mit den dußern Formen 
und der Unterfcheidung derfeiben, die andere aber mit 
dem Innern Baue, der Miſchung der Theile und mit 
der Erklärung der Verrichtungen der Gewächfe beſchaͤf⸗ 
tiget. Die erfte Abtheilung koͤnnen wir Naturgee 
ſchichte der Gewaͤchſe, hiftorifhe Botanik, auch Phytogra= 
phie nennen; die zweite pflegt man bie philofophifche 
„Botanik oder Phytomie zu heißen, zu welcher Anato— 
mie der Pflanzen und Chemie derfelben, die nothwen— 
digſten Hülfffenntniffe find. In Verreff'der Natur: 
Geſchichte derPflanzen wird eine genaueBefanntfchaft der, 
Kunftausdrüde erfordert, welche man, um fie den Öe=. 
lehrten aller gebildeten Völker verftändlich zu machen, 
aus der lateinifhen und zum Theil auch aus der: 
griechiſchen Sprache entlehnte. In den meiſten neuere: 
Sprachen Europas hat man jedoch Handbuͤcher der Ge— 
waͤchsſskunde, welche allerdings fuͤr den ungelehrten Lieb⸗. 
haber einem Beduͤrfniſſe abhelfen. Uebrigens be— 
ſchraͤnken ſich ſolche Huͤlfsbuͤcher nur auf die Natlon, 
in deren Sprache ſolche geſchrieben find, und ſelbſt 
bier ſind der Verſtaͤndlichkeit wegen die Provinzialnamen! 
anzufuͤhren, denn manche Pflanze hat in einem und dem⸗- 
ſelben Lande mehrere ganz verſchiedene Namen. Dies! 
fer Vorkenntniß folgt die ſyſtematiſche Kenntniß der? 
Gewaͤchſe. Syſtem nennt man die Anordnung berj 
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Natur- Körper nad einem Grundfase. Die Noth- 
wendigfeit davon begann man zu fühlen, ale die Zahl: 
der befannt gewerdenen Gewäcfe lich bedeutend ver- 
nıehrte. Die Alten Fannten Faum 1500 verſchiedene 
Pflanzen, während jest fchon Aber 50,000 befannt find. 
Man fuchte die Gewichfe zuerſt nad den Früchten und 
Saamen, dann nah den Bläthen in Syſteme zu 
briugen,, aber man ſah fid hierin überall getäufcht, denn 
mande ganz verfhiedene Gewädhfe haben aͤhnllchen 
Saarıen, und bei mauchen Gewaͤchſen bemerft man, 
feine Bluͤthe. Endlich Fam der große Linne darauf,. 
daß die fogenannten Gefchlechtetgeile In näherer. Be—. 
jlehung zur Bildung der Frucht fiehen, alfo einen 
größern Wertiy Haben, und beffere Eintheilungs:-Gründe 
abgeben ald Frucht und Blumen. Wie Ariftoteles Man- 
gel und Dafeyn, als die beiden urfprünglichen Ge=" 
genfäge In der ganzen Naturlehre dariteilte, fo ſpal— 
tete Linné alfe bekannten Gewäcfe in zwei allgemeis 
ne Abtheilungen, von denen die eine offenbare Ge: 
fhlechtsthelle hat (Phanerogamijten), die andere aber 
diefelbe verborgen oder gar nicht enthält (Gryptoga= 
miften). Das Lnnefbe Syſtem (f. d.) bat In der 
That den Forderungen der Vernunft, Einheit in Manz 
nigfaltigfeit zu bringen, entſprochen, erleichtert den Uns 
terricht, giebt den klarſten Ucberbli@ über die un: 
endliche Verfchiedenheit der Natur, und wird für den 
Unterricht immer unentbehrlid bleiben. Da jedoch 
diefem Spyfteme befonders beim Zahlenverhältniffe mit 
Hecht der Vorwurf gemacht wurde, daß ed auf feine 
Welle fo ftandhaft fei, als dieß zu einer Norm ſy— 
ftematifher Anordnung -erfordert wird, und ein grofs 
fer Theil der Gewaͤchſe gar nicht nah jenem leltens 
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den Principe beſtimmt werden Fönne, und wir, wenn 
wir uns an die Soſtem genau hielten, bei der Uns 
terfuhung einer bedeutenden Anzahl von Gewäcfen 
ganz ohne Hülfe wären, fo fand man fid bewogen, 
die natuͤrliche Methode für Geübtere dem Linne’fhen 
Syſteme vorzuziehen. Man folgt in dicjer Methode 
dem großen Gange der Natur, nämlich von den uns 
- vollfommenen Gefhdpfen zu den mehr vollendeten Bil⸗ 
dungen, und theilt dag ganze Gewächereih nicht in 
Claſſen, wie im Syfteme, fondern in Familien und 
Gruppen ab, unter welchen bie Gräfer, die Faren— 
fräuter, die Moofe, die Obitarten und die Nadel: 
Hölzer befannte Beiſpiele find. Die vorzüglichfte na= 
tärlihe Methode ift die von Füfflen, weiche durch Dez 
candote fehr erweitert if. Die Unterfuhungen und 
Beſtimmungen machen dad Hauptgeſchaͤft eines Bota- 
nifers aus, und ihm ift die umfaffendfte und gruͤnd— 
lichte Kenntniß von derkiteratur feines Faches unent— 
beprlih. Ferner fit es ihm nothiwendig, daß man bie 
Pflanzen der Gegend, in welder er lebt, genau et= 
forfhe, weil durd öftere Beobachtung der Gewaͤchſe 
auf ihrem natuͤrlichen Standorte der Bid "am.Beften 
:gefhärft und die Kenntniſſe am ſicherſten „erwels 
tert werben. Anleitung zu diefem Studlum geben 
die Floren. Das lekte, aber eines‘ der wichtigſten 
Erforderniffe, um in diefem Stuplum Fortfchritte zu 
machen, befteht in der Sammlung getrodneter Pflanze 
zen (Herbarien.) Die zweite Haupteintheilung die= 
fer Wiffenfhaft pflegt man die eigentliche philoſophi— 
[he Botanik zu nennen. Sie beginne mit deriinter- 
ſuchung des Innern Baues der Gewäcfe, . Ohne ein 
gutes Mikroscop und ohne Benuͤtzung der beften. Schrif- 
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ten In diefem Fahe wird man aber nicht leicht eine 
Hare Anfiht vom Baue der Pflanzen erhalten. Man 
muß hlenächft die Chemie mit der Anatomie der Dflan: 
zen verbinden, Unterfuhungen über die Grundſtoffe 
ber Gewäcfe, ihre mannigfaltigen Abänderungen und 
Sufammenfesungen in den verfhiedenen Säftena. feſten 
Theilen der Pflanzen leiten. ung hiebei. Dann muß man 
endlich zu den Geſetzen des Lebens felbft aufiteigen, welche 
in den Gewaͤchſen im Allgemeinen Diejenigen find, die wir 
im Thlerreiche finden. Es iſt demnach die innigſte Ver- 
bindung ber Naturlehre thierifher Körper mit der 
Phyſiologle der Pflanzen nothweudig. An die lehtern 
knuͤpfen ſich zwei ſehr wichtige Studien, nämlich die 
Lehre von den Mipbildungen und Kranfpeiten der Ge— 
waͤchſe und das der Erforfhung der Verbreitung ber 
Pflanzen ‚auf der Erde und der Geſchichte biefer Ver— 
breitung. Jenes ertheilt der Gartenkunft und ber 
Rand: und Forftiwifenfhaft Aufklärung und Gewinn, 
und diefeg giebt ung die Intereffanteften Aufſchluͤſſe über 
die Gefhihte unferer Erde. Ju der kiteratur nen: 
nen wir Sprengel’d Werk von dem Bau und- der 
Natur der Gewaͤchſe das vollſtaͤndigſte. Geſchichte 
diteſer Wiſſenſchaft. Von ben beiden Hauptthei- 
len der Botanik iſt der philoſophiſche der aͤltere, 
denn ehe die griechiſchen Philoſophen daran dachten, 
Gattungen u. Arten der Gewaͤchſe zu unterſcheiden, unter⸗ 
ſuchten ſie die Lebens-Geſetze der Pflanzen u. ihren Bau. 
Die in manchen Pflanzen gefundene Heilkraft war die 
Hauptveranlaffung, dieſelben u. ihreBeſtandtheile näher 
kennen zu lernen. Dieſe Wiſſenſchaft finden wir, 
: aber zwar in noch rohem Zuſtande, bei den Aegyptiern 
und Chaldaͤern. Die Orlehen nennen ung zuerſt den 
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Arzt Aesculap, dem fie fogar göttlihe Ehre beileg⸗ 
ten und Tempel erbauten, als einen vorzuͤglichen 
Pflanzenfenner, dann den Hippofrates und Gratejas. 
-Aleranderd berühmter Lehrer Ariftoteled, dem dar 
Macht feines Zoͤglings halber alle damals nur mög: 
lichen Huͤlfsmittel in dem Fache der Naturwlſſenſchatt 
zu Behufe ſtanden, machte darin treffliche Fortſchritte, 
aber fein Auge war. mehr auf die Zoologie ge: 
richtet, erit fein Schuͤler und Lichling Theophrajt von 
Erifud auf Lesbos, kann der Schöpfer der philoſo⸗— 
phiſchen Botanik genannt werden. Dioskorides von 
Anazarba, Im erfien Jahrbunderte nach Ehriilus, feste 
aus den Schriften der alten Philofophen und. Merzte 
ein Wert zufammen, dad 1200 Pflanzen enthielt, die 
aber dem Verfaffer bloß ihrer Heilkraft wegen merk: 
würdig find. Mit ihn ſchließt Witdenow die Epoche 
der Geſchichte der Botanik, die ervom Alterthume an 
beginnen ließ. Dieß Werk war mehrere Jahrhunderte 
die einzige Quelle botanifher Kenntnife, arabiſche 
Aerzte fügten ihm noch ungefähr 200 Pflanzen bei. 
Deutſchland har das Verdieuſt, die Hiftorifhe Botanik 
gegründer zu haben. Otto Brunfels, eines Voͤttichers 
Sohn aus Mainz, hat die Ehre, den Schlummer, in 
welchem das Studium der Botanik verfunfen lag, ge- 
endet zu haben. Ihn rief zu Aufang des 16ten Jahr: 
hunderte die Liebe zur Natur aus feiner ftilen Car: 
thäufer= Zelle. Seine Gefhichte der Pflanzen ift das 
erfte latelnifhe Werk mit Holzfhnitten. Mit ihm bes 
ginnt Wildenows zweite Epoche der Geſchichte der Bo⸗ 
tanik, und dauert bis auf Eäfalpin 1583. Leonhard 
Fuchs, Hieronpmus Tragus (Bol) und Conrad Gepner 
folgten dem Veiſpiele des Brunfels, u, bildeten unabhaͤn⸗ 
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sig von Dloskorides die Gewaͤchſe des Vaterlands In 
Holzſchnitten ab. Aber alle Männer diefer Epoche über: 
trifft Carl Cluſius, geb. 1525 zu Arles, deſſen Ges 
ſchichte feitener Pflanzen noch jeht ein Meiſterwerk zu 
nennen iſt. Die dritte Epoche dauert von Caͤſalphin big 
Kaspar Bauhin (1582 — 1395). Merkwärdige Maͤn—⸗ 
ner diefer Epoche find: Caͤſalpin aus Arezzo Im Florenz 
tiniſchen, der die erſtenVerſuche machte, die Pflanzen ſoſte⸗ 
matifh zu ordnen; Jakob Delechamp aus Caen, der 
feine allgemeine Geſchichte aller entdedten Pflanzen 
begann, die aber nicht ausgeführt wurde; Joachim Cam⸗ 
merer aus Nürnberg und Tabernemontanus (aus Bergza⸗ 
bern) deſſen Kraͤuterbuch uͤber 3000 Pflanzen enthaͤlt; 
Leonhard Rauwolf aus Augsburg, der den ganzen Orient 
durchrelste, und deſſen Herbarium die Leidner Biblio⸗ 
thek benst*); Prosper Alpin, der bie Pflanzen Aegyp⸗ 
tens beihrich; Johann Bauchin aus Lyon (feine Ge: 
ſchichte der Pflanzen enthält 3600 Holzfchnitte, und 
jede Pflanze hat darin ihren eigenen Ramen); und 
Fabius Colonna, ein Italiener, der die Pflanzen zu= 
erit in Kupfer ſtechen ließ. Die vierte Epoche dauert 
von Kaspar Bauhin bis. Tournefort (1593 — 1694). Als 
merfwärdig führen wir an: Kaspar Bauhin, (ge⸗ 
ftorben als Prof. zu Bafel); John Ray aus England, 
der ein Syftem ſchrieb und 23 Claſſen annahm; Paul 
Boccont und Jakob Barrelier (Sylvius); Nobert Mo 
riſon, Profeffor der Botanik zu Orfore, welcher die 
Pflanzen nah ihren Früchten, ihren Blumenkronen 
und ihrer dußern Geftalt eintheilte; Joſeph und Kas— 
par Comelin; Jakob Kammerer; Nivie, Prof. der Bo— 


*) Um Diefe Zeit begannen die Entdefungen in Amerika und 
Oſtindien. — * 
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"tanft In Leipzig; Keonhart Plukenet, der fhon eine 
Sammlung von 8000 Pflanzen beſaß; Herrmann aus 
Halle und Karl Pluͤmier. Die fünfte Epodye von 1694 
bis 1718 beginnt mit Joſeph Pitton von Tournefort, 
geb. 1654 zu Alx in der Provence, welcher die Gats 
tungen nah der Blume bejtimmte. Shm folgten: 
Ritter Hand Sloane, die beiden Rudbecke, Vor— 
fahrer Linnes in Upfala; die Infeftenzeichnerin Mar 
tia Sybille Merian; Engelbert Kämpfer; derberähmte 
Boerhanve. Diefechste Epoche eröffnete 1717 Le Bail- 
faut, ein Schuler Tourneforts. Durch Dilens und 
Michelis Unterfuchungen wurde das Linnefhe Spſtem 
vorbereitet. Materialien waren die Menge da, und 
Hales und Grey hatten die Natur der Gewähfe und 
die Phylioiogle der Pflanzen bis in Ihre fleinften Theile 
unterſucht. Es fehlte ein Allesüberfhauender ordnen— 
der Geiſt; er erfchlen in dem großen Linne, mit wel- 
chem die te Epoche beginnt. Schon follte aus dem großen 
Manne ein Schuhmacher werden, alleinder Schutz-Geiſt 
der Botanik wandtein der Perfon des Arztes Rothmann 
bieß ab. Linné gründete fein großes Syſtem, bag 
nod jest beſteht. — Die achte Epoche wurde durch Hede 
wig aus Leipzig 1782 herbeigeführt, welhem eg gelang, 
die Fruftififationg- Theile der Cryptogamina zu ente 
decken. Undere berühmte Namen von beiden Epochen 
find: Linnes Sohn, fein Nachfolger Thunberg, Schte= 
ber, Scopoli, Cranz, Jaquin, Adauſon, Alfton, Hals 
ler, Burmann, Gmelin, Pallas, Forskal, Forfter, 
Browen, Aublet, Commerfon, Stahl, Swarz, Als 
fon, Bonnet, Duhamel, Hilf, Wildenow, Kölrenter 
und Seuebler. So näherte fih die Botanif der Ge: 
falt, in welcher wir fie gegenwärtig erbliden. Die Ge: 

Cam. 4. IV. " 9 . 


. 


— 150 — 
ſchichte dieſer Wilfenfhaft bat Sprengel vollftändig in 
ſ. Geſchichte der Botanik (2 Baͤnde, Leipzig 1818) 
erzaͤhlt. — 

Botaniſche Gaͤrten, Anlagen, in welchen pflan⸗ 
zen aus allen Welttheilen und Klimaten gezogen wers 
den. Der Zwed einer ſolchen Anſtalt iſt theils Un— 
terricht und Erweiterung der Wiſſenſchaft, theils 
Liebhaberei und Luxus, mit dem Unterſchiede, daß 
man im letzten Falle mehr auf die Luxus-Pflanzen 
Ruͤckſicht nimmt. Der Aufſeher einer ſolchen Anſtalt 
muß das Vaterland der Pflanzen wiſſen, muß verſte— 
hen, ob eine Pflanze trocken, feucht oder naß haben 
wolle, welchen Waͤrmegrad fie erfordere, um gut ges 
deihen zu koͤnnen, und kurz, er muß ihre ganze, Be— 
bendlung verfichen. Bel und hat man gu diefem 
Zwecke ſogenannte kalte und warme Haͤuſer. In die— 
fen Treibhäuſern befinden ſich die afrifanifhen und 
— Pflanzen, welche zu erhalten im Winter 

oft eine Wärme von 66° Fahrenheit erfordert wird. 

ie Töpfe, vorzüglich Heiß lievender Pflanzen, wer: 
den aud noch gewöhnlich in einen Kaften in Ger: 
beriohe gefegt, der unten mit Pferdedünger ges 
fuͤllt iſt. Ein folhes Haug wird mittels Canalen ge— 
heist, auch iſt es gut, wenn aufer der fchrägen Fen— 
fterwand nad der Mittags = Selte auch der vor: 
dere Schell ded Daches ſelbſt noch aus Senftern be: 
ſteht, damit die Sonnenwaͤrme noch mehr eindringen 
koͤnne. Zur Sichernng gegen den Froſt bedient man 
ſich der Stroh: und Schilfmatten, die darüber herab- 
gerolft werden koͤnnen, und anf welche, noch eigene 
paſſende Laden gedeat werden. Die Falten Käufer: 
(Gewaͤchshaͤuſery, welche diejenigen Pflanzen, bie; 


— 131 — 
Bloß vor dem Winter: Frofte gefihert ſeyn wollen, 
enthalten, haben die Wärme der Treibhäufer nicht nur 
nicht nöthig, fondern fie würde den Pflanzen im Ge- 
genthelle hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn. Man erwärmt dieſe 
Haͤuſer In ſtrenger Falter Witterung gewoͤhnlich mit— 
tels Oefen. Statt der groͤßern Waͤrme hat man hier zu 
ſorgen, daß es den Pflanzen nicht an friſcher Luft 
mangle und fa die vorhandene nicht zu feucht fel. — 
Daß die Pflanzen in beiden Häufern nad ihrem Be- 
dürfniffe befeuchtet werden muͤſſen, verjtcht fid von 
ſelbſt; übrigens iſt hier vorzüglihe Kenntniß nöthig 
und alle Fettpflangen 3. B. Aloen, Cactus ꝛc. find nur 
auferft wenig zu befeuchten. In den Gladhäufern 
fett man gewöhnlich die Pflanzen in Gruppen auf, 
damit ihre Bluͤthen befonders ins Auge fallen, und 
ein ſchoͤnes Farbenpfet bilden. Für Mooepflanzen 
find Waferfeten mit Fünftlihen Suͤmpfen bereitet, 
für Alpenpflanzen, die nur im Gefteine wuchern, Fels 
fengruppen. — Bäume und Strände werben in fleinen 
Luſt-Hainen und Gebäfhen zufammen gebracht. — 
Die Pflanzen der Falten Haͤuſer kommen im Sommer 
gewöhnlich ing Freie zu ſtehen, während die meiſten 
der warmen in Ihrer Winterwohnung auch den Som— 
mer zubringen muͤſſen. — Sn den Gaͤrten kommen 
die Pflanzen nach Ihren Erfordernifen zu ftehen, und 
gewoͤhnlich nah Juſſieus Methode. In Univerfitäts- 
Städten ift zum Swede der Heilkunde ein botanifcher 
Garten eine ganz unentbehrlihe Sache. — Die Ans 
legung folder Gärten, wenigftend eine Art derfelben, 
finden wir fhon im der Mythe; denn Hekate und 
Meden bauten ſchon eine Menge Giftgewaͤchſe. Spaͤ— 
ter wettelferte man In Anlegung folder Gurten, wo 
. 9* 
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Gifte und Gegengffte gezogen werden. Plinius er⸗ 
zaͤhlt von einem, botanifhen Garten, den Antonkus 
Kaftor, Schwiegerfohn des Könige Dejotarus, In Ita= 
lien angelegt habe. Kalfer Karl der Große verordnete 
die Anlegung folher Gärten bei den Faiferl. Pfalzen 
und Burgen, und zählte fogar die Gewäcfe einzeln 
.. auf, welde gezogen werden follten. Der erfte eigent— 
liche botanifche Garten wurde von Mathäus Sylvaticug 
zu Salerno angelegt; bald folgte die Republik Vene— 
dig, die 13553 einen Garten zum Zwecke des Unterrichts 
der Mediziner errichtete und die Pflanzen deſſelben 
duch Amadei mahlen lief. Als vorzügliche botani— 
fhe Gaͤrten zahlen wir auf: 1) in Deutfchland den 
zu Schdubrun, zu Berlin, Belvedere, Schwehingen, 
Herrnhauſen, München; 2) in Großbritannien den zuKew, 
den Chelfea Garten zu London, und den zu Liverpool; . 
3) in Frankreich den zu Paris; 4) in Spanien den zu 
Madrid; 5) in Daͤnemark den zu Copenhagen; 6) in 
Schweden den zu Upfala; 7) tn Rußland den des 
Srafen Raſumowski zu Gorinfa bei Moskau, und 8) 
in DHftindien den der Compagnie zu Galfutte. 

Botanybay, eine Bucht und das ditliche, Land 
der Küfte von Neuholland, wohin die Engländer feit 
1786 ihre Verbrecher bringen, damit fie durch Zucht 
zu nuͤtzlichen Menfhen umgefchaffen werden. Den 
Plan dazu gab Coock. Diefe Solonte hat fih aber 
duch Einwanderung, des guten gefunden Climas und 
trefflihen fruchtbaren Bodens wegen, fo fehr ausges 
breitet, daß fie jetzt fchon bedeutend bevdlfert iſt, und 
die Bevölkerung mit jedem Tage mehr ftelgt. Die 
Stadt Sidney Cowe, der Sitz des Statthaltere, hat 
jetzt bereits ſchon allein 14,000 Einw. Neben Ihr blü- 
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hen Paramatta 2000 Einw., Newkaſtle 1000 Einw., 
Liverpool 500 Einw., ic. lauter Städte von denen man 
vor 50 Jahren noch) nichts wußte, und die-jeßt in Pracht 
da aufblühen, wo früher eine öde Fläche war, oder 
Nohr wucherte. — 2 
! Both (Johann und Andreas), zwei treffliche nieder: 
ländifche Maler, gebildet in der Schuie Blömerts. 
Sie gingen nod) fehr jung nad) Stalten, wo der Eine 
ſich Claude Lorraing Werke, der Andere Bambocciog 
Gfasmalerei fih zum Mufter wählten; beide wußten 
ihre Pinſel audy zu gemeinfhaftlihen Werfen zu ver— 
einigen, fo mahlte Andreas in den Werfen feines Bru— 
ders die Figuren. Beſonders Iobt man. Johanns 
Werke. Andreas ertranf 1650 zu Venedig; Johann 
über diefen Verluſt untröftlich, verließ Stallen, und 
Fam nad Utrecht zurüd, wo er aber bald feinem Bru— 
ber ins Senfeitd folgte. 5 
Bothnifher Meerbufen, der nördlihe Theil 
der Dft- See, von ben Alands - Snfeln im Süden, 
uͤbrigens von Schwedens nördlihen Provinzen, Lappland 
und Finnland begraͤnzt. Er ift 75 Meilen lang, 20 
Meilen breit und 20 bis 50 Faden tief. Dad Meer 
tritt hier Innmer mehr zurid, aud friert ed alle Sahre 
zu, fo daß man von Schweden nad Finnland bequem 
im Schlitten fahren Tann. Der Meerbufen tft fehr 
fifhreih, aber die Schiffahrt darin der verftedten 
Klippen halber ohne Lootfen Außerft gefährlich, 
s Botocuden, brafilianifhe Wilde, fo genanut 
yon den Holzpflöden fin ihren Ohren und Lippen, cin 
noch ganz rohes Volk, dag die bejiegten Feinde zu vere 
zehren pflegt. 
Botta (Carlo Giufeppe Guillielmo), Dichter und 
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Geſchichtſchrelber, aucd Mitglied der Akademie zu Tu— 
rin, geboren 1766. — Er wurde 1794 Feldarzt bei der 
franzoͤſiſchen Alpenarmee, nad der Schladt bei Ma— 
rengo Mitglied der piemontifchen Eonfolta. Im Jahre 
1814 war er eines der Mitglieder im gefeßgebenden 
Körper, welhe Napoleon für des Thrones verluftig 
- hielten; zum Danfe dafür ſtrich ihn die Fönigliche Re— 
glerung, weil er ein Ausländer fei, aus der Kite der 
Glieder des gefepgebenden Körperd. Im Jahre 1815 
ernannte ihn aber Napoleon zum Rektor der Akademie 
in Nancy, welche Stelle er, ale die koͤnigliche Regie— 
zung wieder eintrat, niederlegte, und nun als Privat 
mann lebt. Z 
Botzen (Bolzano), Ealferlich üftreihifhe Stadt 
in Tyrol, an der Eifah, am Fuße des Nitter- Gebir= 
ges, an der Stelle der roͤmiſchen Feftung Drufomagug, 
mit 8000 Einwohnern, und bedeutenden Meflen, die 
aber doc) durch den Schleihhandel über den Comer-See 
Schaden Leiden. 

Douconter, f. Flibuſtiers. . 
Bouchordon, geboren 1693, geſtorben 1762, ein 
großer Zeichner und Bildhauer. Der Springbrunnen in 
der Straße Grenelle, welden die Stadt Paris bauen 
ließ, und die Bildfäule Ludwigs XV. zu Pferde find 

feine Meifter- Stüde. 

Boudoir, ein abgelegenes einfach verätertes Zim— 
merhen, zum Alleinſeyn beſtimmt (von bouder ſchmol⸗— 
len)... Edift dad Eigenthum der Dame und Ihr Hel- 
ligthum, wo fie die Ruhe der Einſamkeit ſucht; weder 
But nalın noch der Gemahl felbft, haben freien 

utritt. — ; 

Boufflers (Stanistaus Chevallier de) Sohn ber 
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Marquife von Bouflers, einer Freundin Königs Sta- 
nisfaus von Polen, geboren in Lüneville 1757, wurde 
für einen der Geiſtreichſten feines Zeitalterd gehalten; 
er war der Abgott der Frauen und Die Seele aller ho— 
hen Girfel der Hauptitadt. Zur Zeit der Revolution 
begab er fi nach Polen, Fehrte aber, als fi die Stürme 
derfelben vertobt hatten, wieder In fein Vaterland zu— 
ruͤck, wo er Mitglied der franzölifhen Afademfe wurde. 
Er ftarb am 18. Januar 18315, und ruht neben dem 
Abbe Delille. Auf feinem Grabmale fleht die feinen 
Charakter bezeichnende, von ihm felbit herrührende In⸗ 
ſchrift: Mes amis, croyez que je dors. — 

Bouilléè (Francois Claude Amor, Marquis de) 
einer der berühmteften Generäle Ludwigs XIV ., geboren 
1739 in Auvergne, zeichnete ſich vorzüglih im Be— 
freiungs - Kriege Nordamerika’ aus. „Als die Flamme 
der Revolution bereits auszubrechen drohte, Fonnte er 
nur durch Dringendes Verlangen dahin gebracht werden, 
die Gonftitution von 1791 zu befihwören. Ludwig 
XVI. wähtte Ihn zum Befhüser bet der Flucht, wo 
er fo trefflihe Anjtalten machte, daß der Koͤnig, hätte 
er niht den Befehl ertheilt, kein Blut zu vergiefen, 
unfehlbar gerettet worden wäre. Bouille ward burch 
diefe Milde, den König zu verlaffen, und fein Hell 
in der Flucht zu fuchen, gezwungen; aber auch noch 
answärts feines Vaterlandes handelte er für feines 
Königs Sahe; er unterbhandelte in Wien, gewann 
König Guftan IN. von Schweden, und erhielt von der 
Kaiſerin Katharina II. das Verfpredhen, 30,000 Ruſ⸗ 
fen unter Befehl König Guſtavs und Bouillès, gegen 
die Nevolutiond: Männer ziehen zu laffen, aber das 
Schickſal war ihm ungänftig, Guſtav TIL wurde er= 
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mordet, die Kalferin vergaß Ihre Zuſage; Bonille. 
begab ſich unverrihteter Dinge 1795 nad England, 
wo er feine Memoiren über die evolution fhrich, 
and 1800 ftarb. — : 
Boulilon, ein 2 Meilen breite und 4 Melle 
langes Gebiet In den Ardennen zwifhen Luxemburg 
und Lüttih, mit 16,000 Einwohnern. Die Stadt 
Bouillon zahlt 2000 Einwohner. Das Herzogthum 
Bouillon beſaß einft der berühmte Gottfried von Voufl- 
Ion, Herzog von Niederlothringen, der, um den Auf: 
wand zum Kreuzzuge beftreiten zu fonnen, 1095 ed an 
ben Bifchof von Luͤttich verpfändete. Nachdem das 
Hochſtift es Lange Zeit befeffen, machten die Häufer 
la Marc und la Tour d'Auvergne ihre Erbanfprüche 
Darauf geltend, traten fie jedoch 1641 gegen 150,000 
brabantifhe Gulden dem Hodftifte ab, Im Kriege 
1672 eroberte Ludwig XIV. Bouillon, der e8 feinem. 
Oberkammerherrn, dem Herrn La Tour d’Auvergne 
gab, bei deſſen Familie es als fouveralned Herzogs 
thum unter dem Schuhe Franfreihs bie zu den Zei—⸗ 
teu der Nevolution blieb, wo es Frankreich einzog. 
Sein letzter Befiger, Gottfried Kart Heinrid de la 
Tour d'Auvergne, frarb 1812. Nachdem die Bour— 
bonen wieder deu Thron beftiegen hatten, befam ber 
Koͤnig der Niederlande den Theil davon, der nad) dem 
Pariſer Vertrage nicht bei Frankreich geblieben, mit 
voller Souverainerät, das Eigenthumsrecht des Herz 
zogthums Boulllon aber ftehe einem Bewerber zu, von 
welchen fid zwei meldeten, nämlich der Fürft von No= , 
hon Quemene und der englifhe Vice-Admiral Phi— 
lipp de Ia Tour d'Auvergne. E83 wurde für deu Fuͤr— 
eu Rohan, als Enkel der Schweſter bes lebten Her⸗ 
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3098 von Bouillon entfchleden, ber nun ald Erbe eln- 
trat, und für die verlorenen Souverafnetäts-Nechte eine 
Hiente von 5000 Fr. bezieht. 

Boulongne (bois de), ein In allen frz. Nomanen 
vorfommender Hain, nahe vor den Thoren von Parie, 
" Die Revolution zerftörte die alten Baͤume größtentheils, 
und die fhöne von Napoleon wieder hergeftellte Luft: 
Waldung wurde dur die Engländer, die unter Wel- 
Ungton hier In Laub = Baraden fampierten, wieder 
ſchmaͤllch zu Grunde gerichtet. — Won Alters her war 
dich Gehölz der Dueliplag der Parifer. Die Schloͤßchen 
Bayatelle und Madrid, welches letztere König Franzl., 
als er als Gefangener wieder von Parts nad) Madrid. 
zuruͤckzukehren befhiworen hatte, bauen ließ, Liegen. 
au der Grenze diefes Luſtwaldes. — ‚ 

Boulogne, eine alte Sceftadt an der Kuͤſte ber 
Pikardie, befteht aus zwei Theilen, Ober = und Un— 
fer - Boulogne, und zahlt gegen 75,000 Einwohner, 
Da man hier Englands Küften binnen 3 Stunden bet 
gurem Winde leicht erreichen kann, fo hatte Napoleon. 
den Plan, ven hier aus eine Landung nad England 
zu verfuchen, welcher die Engländer aber dadnrch zu= 
vorfamen, daß fie den Krieg von 1805 anfpannen, und 
Dadurch feine fodernde verheerende Fackel von fi ab, 
und nah Deutfchland warfen, die den alten Körper 
des deutſch-roͤmiſchen Reiches verzehrte. 

Bourbon. Der Stammpater diefes Gefchlechtes tft. 
Robert der Starfe, der 861 zum Herzog von Neu— 
firien erhoben wurde, und 366 im Kriege gegen die: 
Hormannen fein Leben endete. Geine Kamille wird 
verfhieden abgeleitet, nad) einigen von Pipin von 
Heriſtal oder von einem natuͤrlichen Sohue Karls des; 
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Großen, nad andern aber von ben alten Longobarden-' 
Königen. Schon die Söhne diefes Roberts wurden’ 
Könige von Frankreich, aber die wahre dritte Dy— 
naſtie der Könige von Frankreich begann mit Roberts 
Urenfel Hugo Gapet 9587. Einer von feinen Enkel 
Nobert ftlftete die altere Linie der Herzoge von Bur— 
gund, die 1561 erlofh, und ein Enkel diefes Moe 
berts wurde 1095 der erfte Megent von Portugal, 
wo feine legitimen Nachkommen 1385 ausſtarben. 
Pierre de Eourtenay, ein Abtdmmling Hugo Capets. 
im 5. Grade, war der Stammvater mehrerer Kalfer 
in SKonftantinopel, Dad Haus Anjon, welhes im 
achten Grade von Hugo Capet abſtammte, befaß nad)‘ 
Conradins Morde zwei Jahrh. lang den Thron von 
Neapel und auch einige Zeit den von Ungarn, ein 
zweites Haus Anjou, das im 13. Grade von Hugo 
Sapet abftammte,. gab der Provence mächtige Fürften. 
Eudlih ſtammte von ihn in demfelben Grade die fine! 
gere Linie der mächtigen Herzoge' von Burgund, bie 
mit Karl dem Kühnen 1477 erlofh, deſſen Erbin, 
Marla, des Erzherzogs Maximillan von Oeſtreich⸗ 
Gemahlin, und Großmutter Kaiſers Karl V. war.‘ 
Alle diefe Haufer, mit Ausnahme der burgumdifihen 
Linie, haben eine ruffifhe Großfürftin, Anna Jaros— 
lawna, Heinrichs I. Gemahlin 1051 zur Stamm-Mut- 
ter. Mobert, Grafwon Glernont, 2ter Sohn Ludwigs⸗ 
des heiligen, vermählte fih mit Beatrix; Erbin von 
Bourbon, fo wurde die Stadt Bourbon V’Archombaut! 
ober Bourbon les Bains im Departement Allier (fonftt 
Bourbonnais) der Stamm-Ort des Haufes Bourbon, 
indem Noberts und der Beatrir Sohn, Ludwig I. Duc! 
de Bourbon, der Stifter des. Haufes Bourbon IR. 


‘ 
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Sie beiden Söhne dieſes Ludwigs, der 1241 itarb,- 
ftlfteten zwei Linien, die ältere die der Herzoge von 
Bourbon, weiche mit dem Connetable von Bourbon 
(ſ. d.) 1527 erloſch, die jüngeresdie der Grafen de la 
Mare, nahmald Grafen und Herzoge von Vendome. 
Bon diefen ſtiftete Karl, Herzog von Vendome, der 
1557 jtarb, durd feine beiden Söhne, 1) Auton von 
Kavarra, Vater Helurihs IX., das koͤnigl. Haus 
Bourbon, deffen ältere Linie in Frankreich und durch 


. deren Verzweigung in Spanlen feit 1701, in den beie 


den Sicitien als Gecondo genitur der ſpan. Bour— 
bons feit 1735, und In Lucca, Parma feit 1748 re⸗ 
gtert, und .deffen jüngere Linie das herzogl. Haus 
Drleans iſt. 2) Ludwig, dag herzogl. Haus Gonde,: 
das fih in die Linien Eonde und County theilte. Die 
franzoͤſiſche Revolution ftürzte das Haus Gapet von 
feinen Thronen in Franfreic 1792 bis 1814, in Spas 
nien 1808 — 1814, in Neapel 1806 — 1815, in 
Parma 1801 — 1817, und allein Ferdinands IV. Thron 
zu Palermo wurde durh den Schuß der Engländer: 
aufrecht, gehalten. Nach dem Sturze der Napoleo:- 
niden verföhnte fi das Schickſal mit einem Sefchledhte, 
deffen Geſchichte mit der des ganzen Europas verfettet 
U. — Wir geben daher eine furze Neberfiht des Gefanmite- " 
haufes Bourbon. — Nah) dem Tode Karls IV. des 
Schönen, des legten aus den Hauptziveige der Gape=- 
tinger.1528 beftieg mit Philipp IV. dad Haus Valols 
den Thron. Diefed Haus erlofh 1589 durd Die Erz 
mordung Heinrichs III.; nun folgte durd; Erbrecht der 
Abkoͤmmling Ludwigs I. Duc de Bourbon in der sten 
©eneration, Heinrihe IV. von Bourbon, König von 
Navarra. Sein Vater Anton hatte durch feine Ge— 
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mahlin Sohanne von Albert, Erbin ded Heinen Koͤ⸗ 
nigreihe Navarra, diefen Staat erworben, den Hein- 
rih VI jest mit der Krone Frankreichs vereinigte, 

Antous jüngerer Bruder, Ludwig J. Prinz von Conde, 
- war ber Stifter der Linie Sonde. Man unterfchels 
bet ſeitdem zwei Haupt-Linien der Bourbon, die koͤ— 
nigliche und Conde'ſche. Die koͤnigl. trennte fih In 
2 Aeſte dur die beiden Söhne Ludwigs XIH., da 
der ältere, Ludwig XIV. den Hanptaft fortfeste, der 
mit deffen Enfeln Ludwig dem Dauphin und Philipp V. 
in die ältere oder Eönigl. franzöfifche, und die jüngere 
oder koͤnigl. fpanifche (f. d.) theilte, wärend der juͤn— 
gere, Philipp I. dns Haus Orleans ftiftete, als er von 
Ludwig XIV, das Herzogthum Orleans erhalten hatte. 
Die Fönigl. des Altern Zweiges des Haufes Bourbon, 
{. unten den Artikel, Heinrich IV., Ludwig XII. ıc. 
bis Karl X. ; die Könige des jüngern koͤnigl. Zweiges 
f. unter Spanien. Seit der Wiederherftellung der Boute 
bous in der Perſon Ludwigs XVIIL des s5ten Könige 
aus dem Geſchlechte Eapets in Frankreich, befteht dag 
Haus Bourbon gegenwärtig aus folgenden Hauptzwei- 
gen. A. Koͤnigl. franzöfifhe Linie, Karl X., Thron⸗ 
foiger Ludwig Anton, Herzog von Angouleme, Dauphin, 
dann des Herzogs von Berry 2ten Sohns Karls X., - 
nachgelaffener Sohn Heinrich Herzog von Bordeaur, 
Fonigl. Thronerbe. B. Haus Bourbon in Spanien 
und deffen Zweige, in Stalten, von Philipp V. 2ter 
Enfel Ludwig XIV. geft. Diefe Linie ſteht in der 
Erbfolge des franzoͤſiſchen Thrones dem Haufe Orle— 
ans nach. I) Ferdinand VI. König von Spantentf.d.), Karl 
Infant von Spanien, geb. 1788, vermaͤhlt mit Marla 
Franzisca, des verſtorbenen Königs von Portugal Ste 
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Cochter, die Ihm 2 Soͤhne, Karl 31. Januar 1318 und 
Ferdinand 19. Dft. 19824 geboren hat. IE. Franz 1, 
König beider Sicilien. C. Der Herzog Philipp Lud— 
wig von Bourbon Orleans. D, Bon der Conde'ſchen 
Kinte lebt Ludwig, Herzog von Bourbon, Prinz von 
Sonde, Vater des unglädlihen Prinzen von Enghien. 
Das Haus Conti erlofh. 1314, indeß verlieh Ludwig 
.XVIIL, den natürlihen Söhnen. des legten Prinzen, 
Ludwig Franz Joſeph von Conti, deu Herrn von Horte 
tonvilfe und Removille die Befugniß, den Titel und das 
Wappen von Bourbon- Conti zu führen. Eine natür- 
lihe Tochter diefes Prinzen war auch die Grafin Ga⸗ 
briele Loulſe von Mont-Cair-Zaim, ſie war Ritter des 
Ordens des heil. Geiſtes uud der Ehrenlegion, geſtorben 
zu Paris den 29. März 1825, und diente längere Zeit 
unter einem Dragoner Regimente mit Auszeichnung. 
Goͤthe hat den Stoff zu feiner „Eugenta, die natürliche 
Toter“, aus der von iener Dame felbft aufgefesten 
‚Lebensbefhreibung genommen. — 

Bourbon, Infel, nah der franzoͤſiſchen Revolution 
Reunion genannt, liegt im aͤthiopiſchen Ocean, oͤſtlich 
von Madagaskar, iſt faſt rund und von einem Umfange 
von 20 Meilen. Ein Portugiefe Mascarenhas ent—⸗ 

deckte fie, weßhalb fie auch die Mascarenhen Snfel ges 
nannt wurbe, doch machten fie Die Franzofen ſchon ſeit 
1667 zum Stapelplaße ihrer Oftindienfahrer. Ste er: 
geugt viel Neid, Kaffee ıc., hat ein geſundes Klima und 
fiſchreiche Gewaͤſſer. Die zahlreihen Bewohner find 
meift Shwarze Sklaren, die aber im Wohlfiande leben, 
da fie als Eigenthum einige Ländereten. befisen. Im- 
Testen Kriege wurde Diefelbe von den Engländern ges 
- nommen, aber nah dem Frieden wieder zarufgegebem 
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Nach dem Mokka-Kaffee haͤlt man den bourboniſchen 
für den vorzuͤglichſten. — St. Denis iſt der Haupt: 
ort. — - 

Bourbon (Charles, Herzog von) oder der Conne— 
table von Bourbon, geboren 1489, empfing 26 Jahre 
alt von König Franz I. das Ritterſchwerd, und zeich 
nete fich bald- in den Siriegen dieſes Königs als grofe 
fer Held, aber auch ale Menfhenfreund aus. Hoch 
glänzte fein Nuhm neben den eines Bayards, und feit 
fhien des jungen Mannes Gluͤck gegründet, als eine 
unfelige Leidenfhaft, die feines Königs Mutter ge— 
gen ihn gefaßt, und weldhe er verfhmäht hatte, in 
Sache augartete, und nicht nur ihm die Gunft feines 
Königs entzog, und feine reihen Güter ranbie, ſon— 
dern auch die Linie Bourbon bei Franz I. und feinen 
Nachfolgern in Ungnade brachte, bis fie im Beſitze 

der Krone Navarra’s, mit Heinrich IV. ihr Recht auf 
ihr Erbe Frankreich, nad Heinrichs MI. Ermordung 
fetbft geltend machte. Born erglühend ftand der junge 
Held da; diefe Gelegenheit benuste Kaffer Karl Ver 
Stangl. Erbfeind, um diefen Degen gegen Frankreich 
brauchen zu fünnen, er bot Bourbon große Verfprech 
ungen, worunter auch die Hand feiner eignen Schwe— 
fter, an, und der Nacdheglübende nahm fie an. Doch 
gereute Ihn diefer Schritt bald, denn cr ſahe fih 
gleihfam zur Mafchiene gebraucht, "tie noch obenhin 
bewadt wurde, und die fpyanifhen Grands verachte= 
ten den Vaterlands-Verraͤther. Sein Troſt war dag 
Heer, weihes Ihn Lieb gewonnen hatte: Auch Franz 
1. bereute bald den Eingetungen feiner Mintter ge= 
folgt zu haben, er ſchmeckte bereits jegt ſchon die 
kittern Srüchte davon, denn fein ganzer Plan war 


. 
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verrathen, aber die Bitterfte Fam erft, namlich bie 
Niederlage bei Pavia, an welder Bourbon großen 
heit hatte. In Spanien erfuhr Bourbon durd die 
Weggabe der ihm verfprodenen Braut, wie viel Karts 
Worte zu trauen fe, Er fuchte feinen Groll darüber 
im Schlachtgebrüfl zu vertoben, und fuchte den Tod, 
den. er auch beim Sturme auf Nom, wo er zuerjt 
vie Brefhe bejiieg, den 6. Mai 1527, durch eine 
Kugel and DVenevenuto Sellini’s Hand fand. Da er 
in Banne ftarb, fo errichteten ihm feine Krieger ſelbſt 
ein prachtvolles Grabmahl, dag aber nachher wieder 
gerfisrt wurde. — 

Bourdalone (Ronis), der Meformator: der Kan⸗ 
zel und Gründer der aͤchten Beredfamfeit in Frank: 
teih, geboren zu Bourges 1652,. trat fehr jung In 
den Sefniten= Orden, und wurde nah Aufhebung des 
Edikts von Nantes, feiner trefflichen Rednergabe we— 
gen gebraucht, den proteſtantiſchen Chriſten die Lehre 
der katholiſchen Religion recht anſchaulich darzuſtellen, 
um ſie zum Ruͤcktritte iu den Schoos derſelben zu be— 
wegen, bei welchem mißlichen Geſchaͤfte es ihm ges 
lang, die Wuͤrde ſeiues Prieſter-Amtes mit den heil. 
Rechten der Menſchheit ſtets vollkommen zu vereinen. 
Vourdalone war ein trefflicher Kanzelredner, und Die 
Würde feines Nortrages, wie dns Feuer feiner Rede 
machten ihn mitten unter den Siegegeprängen eines 
Tuͤrenne, unter den Feſten zu Versailles ud unter 
den Meifterwerfen der Kunft und der Literatur in 
den Zeiten eines Gorneille und Narine berühmt. Auch 
im Auslande find feine Reden durch Ueberſetzungen 
bekannt. Er ſtarb 1704. Die letzte Zeit ſeines Le— 
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bens hatte er der Sorgfalt für die Spitäler, Ge: 
fängntffe und fromme Anftsiten gewidmet. 

Bourdon (Sebaftian), berühmter franzöfifher Ma⸗ 
ler, geboren zu Montpellier 1616. Dürftige Umftände 
nöthigten ihn Sriegsdienfte zu nehmen. Nachdem er 
feinen Abfchled erhalten hatte, verlegte er fich wieder 
auf die Malerei, der er fih früher gewidmet hatte, 
und hatte das Glie unter Andread Sachi und Claude 
Lorrain zu arbeiten. Als ihn die Religionsſtreitig— 
teiten aus Franfreih vertrieben, fand er bei der 
Königin Chriftine günftige Aufnahme, bei welder er 
Hofmaler wurde; fpäter Fehrte er wieder in fein Bas 
terland zurüd, wo er 1671 mit Ausmalung der Dede 
der Tuillerien befchäftigt, ftarb. Prachtwerke find von 
ihm: der todte Chriſtus, die Ehebrecherin und bie 
Könige von Burgund, auf bem Nathhaufe zu 

ix. — 

Bourdonnaye (Bernard Francois Mahe de In), 
ein berühmter Krieger, der 1746 die Engländer 
flug und Madras nahm. Der Gouverneur von 
Pondihery, Sean Francois Dupleis, eiferfüdhtig dars 
über, ließ ihn unter der Vorgabe, er habe bie 
Vefagung für ein allzugeringes Löfegeld abziehen Taf: 
fen, gefangen feßen, und brahte es fo weit, baß er 
in die Baſtille kam. Nach Aiährigem Prozeffe wurde 
Bourdonnayes Unfhuld anerkannt, und feinem Ver: 
laͤumder der Prozeß angehängt, aud) er felbit wieder 
in alle Ehren eingefeßt, aber Leider zu fpat, denn 
ſchon hatte das Gift der Baftillen= Luft feine Ges 
fundpeit ihm genommen, er farb ein Dpfer ber: 
felden 1753. 

Bourgogme (Lonis, Herzog von) geboren 1682 
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zu Verſailles, ein Enkel Ludwigs XIV. vom Dauphin, 
hatte Fenélon, Fleury und Beauvilliers als Erzicher, 
von denen er treffli gebildet wurde. Im Kriege in 
Flandern wurde er Vendoͤmes Befehlen untergeſtellt; 
dieß verurfachte Reibungen, und der unglüdiiche Aus— 
gang des Feldzuges gegen Marleborougt war Folge der— 
feiben. Doch wußte fi der Prinz zu entfchuldigen. 
Nach feines Vaters Tode wurde er Dauphin, und dag 
ganze Land freute ſich des liebenswuͤrdigen Thron-Er⸗ 
bens, als ploͤtztich eine Krankheit feine Gemahlin, 
feinen älteften Sohn und Ihn feibft ergriff, welcher alle 
drei ein Opfer wurden (1712); felbft fein jüngfter Sohn, 
der nachherige Ludivig KV. ſchwebte bereite in großer 
Gefahr. Die öÖffentlige Stimme nannte den Herzog 
von Drleand ale Urheber, umd vielleiht niht mit 
Unredt. — 
Bourgoing (Jean Francois, Baron de) geb. zu 
Nevers 1755, geft. 1811 zu Karlsbad, als franzoͤſi— 
fher Gefandfer am Dresdner Hofe. Iſt befannt durch 
feine Befchreidung von Spanten, uud durch verfcies 
dene Ueberſetzungen vom Deutfchen ind Franzöfifhe. — 
Bourignon (Antoinette), eine berühmte religioͤſe 
Shwärmerin, geb. 1616 zu Kille, war die Tochter 
eines reihen Kaufmanns. Gie kam fo häßlih zur 
Melt, daß man anftand, ob man das Kind nicht als 
Mißgeburt erfiiden folle. Sm 2oten Fahre wollte man 
fie verhelrathen, aber fie entfloh, als eben die Fei— 
erlihfeit vor fih gehen follte, in Mannefleidern. 
Der Erzbiihof von Cambray brachte fie in ein Klo- 
fter, in weldem fie zuerft ihre myftifhen Anfichten 
fund that, und eine große Partie Nonnen für diefel- 
ben gewann. Eben wollte fie mit ihren Juͤngerinnen 
Conv. Ser. IV. 10 
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entfliehen, als der Veichtvater hinter bie Sache kam 
und fie fortgejagt wurde. Die bedeutende Erbſchaft 
Ihres Vaters fam ihr num gut zu ſtatten. Sie 309 
Darauf Land ein Land aus und predigte Ihre Lehre, wurde 
aber überall gewöhnlich vertrieben, und fiarb endlich 
1650. Trotz ihrer Häßlichfeit hatte fie mehrern be— 
ruͤhmten Maͤnnern die heftigſte Liebe zu ihr einge: 
floͤßt. — 

Bourfault (Edme), geb. 1638, Fam 1651 nad 
Parts, ohne mehr ald den burgundiſchen Diateft zu 
verftehen, doch brachte er es in den Wiffenichaften 
fo weit, daß als fein Werk: La veritable etüde des 
souverains erfhien, Ludwig XIV. ihn zum Erzieher 
feines Sohnes ernannte, welke Stelle er aber wer 
gen Unerfahrenbelt in der Isteinifhen Sprache abs 
lehnte. Darauf fhrieb er eine launigte Zeitung fin 
Verſen, die ibm eine Rente von 2000 Livres eintrug, 
aber auch bald, ald er einen Kapuziner darin angriff, 
von dem er ein Tuftiges Abentheuer zum Beſten gab, 
ihn, ohne ded großen Condés Verwendung, in die 
Baſtille gebraht haben würde. Eine andere Zeitung 
wurde wegen boshafter Verſe auf den König Wilhelm, 
mit dem man eben In Verhandlungen ftand, ebenfallg 
unterdrädt. — Glüdliher war Bourfault auf Dem 
Theater, wo mehrere feiner Etüde mit Beifall ge— 
geben wurden. Um fih an Bolleau zu rächen, der 
ibn in feinen Satyren verfpottet hatte, fehrieb er ein 
Zuftfptel, Satyre des Satyres, deffen Aufführung aber | 
Bokleau zu verhindern wußte. Bald zeigte fih für 
Bonrfault eine andere Gelegenheit, feine Nahe au 
Boileau auf edlere Art ausüben zu Einnen. Diefer 
befand fid) in den Bädern von Bourkonne in großer: 


- 
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©eldverlegenheit, als plößlih Bourfault bei Ihm er- 
fhien, und ihn 200 Luis'dor anzımehmen nöthigte, 
Bolleau war wie aus den Wolfen gefallen, umarmte 
feinen großmuͤthigen Feind, und ſtrich fogleih in fei- 
nen Satyren den Namen Bourſault weg. Bourfanft 
farb zu Monlugon 170L. 

Bouffole, die Magnet-⸗Nadel mit ihrem Gehäufe 
und der auf felbigen angebradten Gradeintheilung. 
(5. Compaß). Auch verſteht man darunter eine ganze 
zu Winkelmefungen bejtimmte Geraͤthſchaft, worin die 
Bouſſole einen Haupt = Theil ausmacht, und gemeinig- 
lich mie Dioptern am Nord = und Südpole verfe= 
hen iſt. 

Vouterwek (Eriedrich), ein ſehr verdienſtvoller 
akademiſcher Lehrer zu Goͤttingen, geb. 1766 zu Ocker 
bei Goslar. Seinen Ruhm begründet feine „Geſchichte 
der neuern Poejie und Beredjamfeit“ 12 Bde. - 

Bodwih (Johanu Edw.), geboren 1794, machte 
fih durch feine Gefandtfchaftsreife im Lande der Age 
bantie, fo wie durd feine Nachrichten über dag afri- 
kaniſche Binnenland bekannt. Er verfertigte eine 
Charte ded Gambia- Stroms, und wollte fih nach 
Jellba begeben, wohin feine reizende junge Gattin, eine 
berühmte Zeichnerin, ihm folgen wollte, als er ein Opfer 
des Gambia :Fiebers wurde, 1248. 

Doren, ein in England gewoͤhnliches Fauft- Kampf 
Spiel. Die Borer find bis auf die Hüften entklet- 
"der, und kaͤmpfen in einem Kreife von. Zufhauern, 
Der fih) zuerft erflärt aufhören zu wollen ift der Bee 
fiegte. Pierce Eyan hat ein Werf über die Meifter 
in ber Borfunjt, „Boxiana*, London 1324 heraus⸗ 
gegeben. — 

10 ® Ri 


Boldell (John), geb. zu Dorington 1730, geft. 
1804 zu London als Sheriff und Lord Mayor, beruͤhmt 
als Kupferftieher, Kupferfiibfamnier und Händler. 
Seine wichtigſte Unternehmung fit die Gallerie Shak— 
fpearg, für die er. alle große Maler und Kupferſte— 
der feiner Zeit arbeiten ließ. 

Boyeldieu (Mdrien), einer der.beltebteften fran- 
zoͤſiſchen Opern - Komponiften, geboren 1775 zn Ruen,' 
kam 1795 nad) Paris, wo er mehrere Operetten ſchrieb, 
3.8. „Ma tante aurore‘ und „der Kalifvon Bagdad.“ 
Im Jahre 1803 wurde er Falferlicher Hoffapellmeiiter 
in Petersburg, welche Stadt er jedoch 1805 wieder. 
verließ, und nad Paris zurüdkehrte. Während fel- 
nes Aufenthalts in Partsfchrieb er „feine Aline, Koͤ— 
nigin von Golkonda,“ und die große Oper. „Telemach.“ 
In Paris widmeteer fih bem a: Eeine 
betiebteften fpärern Opern find: „La dotde Susctte ;“ 
„Jean de Paris“ (Johann von Paris) ; Sr nouveau sei- 
gneur du village‘ (der neue Gutsherr); „la feie du vil- 
lage voisin ;* „lechaperon rouge“ (dasRothfappchen; 
- und fein neueſtes Werk „la dame blanche“ (die weiße 
Sram). 

Boyen, ehemaliger tönigt. preußifher Kriegsmi— 
nijter, geb. 1771 in Oftpreußen, zeichnete ſich 1806 
in der ungluͤcklichen Schlacht bei Auerſtaͤdt, wo er 
ſchwer verwundet wurde, und 1815 In der Schlacht 
bei Gros-Goͤrſchen, aus. Als der Waffenſtillſtand 1815 
aufhoͤrte, wurde er Chef des dritten Armeekorps unter 
Buͤlow. Bel der Befreiung von Holland wurde er 
General: Major nud dann Kriegsminiſter. — Im, 
Jahre 1819 genehmigte der König Bopens Wunſch, 
fi von Ben Gefchäften in den Ruheſtand zurüd zich- 
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ben zu dürfen. 
Boyer (Alerid) Baron, einer der größten Aerzte, 
geb. 1760 zu Uperche in Limoſin, und Schüler des be= 
rüpmren Default, begleitete Napoleon auf allen Selb: 
uͤgen. 
Boyer, Praͤſident der Nepublit Haiti (St. Do⸗ 
mingo) in Weft- Indien, ein zu Port au Prince ge— 
borner Mulatte, Eämpfte als Bataillons-Chef gegen 
die Engländer auf St. Dominge. Nah Beauveans 
Tode wurde er Brigade: General, und befehligte vie 
Mulatten. Zum Unglüd der Soloniften fand damals 
Zoufaint Louvertüre an der Spitze der Neger gegen 
.St. Domingos weiße Bevoͤlkerung auf. Bover fämpfte 
mit ihm, aber mit Ungluͤck, er und General Rigaud 
mußten die Anfel vertaffen. Boyer fchrre mit Buona- 
partes Schwager Leclerc wieder zurüd, trennte ſich 
aber bald von ihm, wurde das Haupt ber Mulatten, 
‚und verbietet fih mit Pethion (f. d.) ruhig, während 
‚der thätige aber graufame Deffallnes die Franzofen 
von der Infel vertrich. General Chriftoph, Deſſa— 
lines Nachfolger, wollte auch Port. au Prince, welches 
eine repubiifauifche Iteglerungsform angenommen hatte, 
‚unterjohen, allein mit Hülfe Bovers, gelang es Pe= 
thion fid) als Prafident im ſuͤdweſtlichen Theile der Inſel 
zubehaupten. Nach Pethlons Tode wurde Boyer 1818 
-Präfident der Republif, und vereinigte, nachdem Ge- 
‚neral Chriſtoph umgekommen war, den ganzen fran— 
zoͤſſſchen Theil St. Domingog zu einer Republif, 1822 
bejegte er den aud, ehemals fpanifben Theil. Seit 
:1826 ſchloß er mit Frankreich einen Vertrag ab, durd 
welchen Haiti's (St. Domingos) Freiheit anerkannt 
worden tft. Ceitdem regiert Boyer den Staat conz 
ſtitut ionell, ſchelnt aber fih mir Planen herumzutrei 
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ben, um auf Koften Spaniens auch andere weftinbi- 
ſche Inſeln, 5. B. Cuba, mit feiner Republik verei⸗ 

nen zu wollen. Er iſt hitziz und beharrlich auf ſeinem 

Vorſatze, aufgeklaͤrt, ein Freund der Wiſſenſchaften und 

en Künfte, und vorzügiiher VBeförderer des Aderz 
aues. 

Brabant, eine Provinz des Koͤnigreichs der Nie- 
derlande, zwiſchen Seeland, Holland, Geldern, Lüts 
tg, Namur, Heunegau und Flandern, mit 426,000 
Einwohnern, welche ſehr fruchtbar ift, viel Walzen, Ho— 
pfen und Flachs erzeugt, und wichtige Manufakturen 
in Spisen, Tuch ıc. hat. Zahlreiche Candle erleichtern 
den Innern Verkehr und den ausländifhen Handel. 
Der größere Theil Brabants war fonft unter öfterreich. 
Eouveränttät, hatteaberfogroße Privilegien (Joyeuse 
entree , der freudenvolle Einzug genannt), daß bie 
Stände nicht nur Theil an der Geſetzgebung, fondern 
auch an der Vollziehung der Gefehe hatten. Joſeph 1. 
wollte dleſen Privilegien eine andere Auslegung geben, 
da traten plöslih Die Landitände auf, und fpracen bie 
Trennung Brabants von der Landeshohelt des Haufes 
Defterreih aus. So brach in Brabant die Aufruhrsflam« 
me aus, ein Vorbote des langen Krieges, der auch in 
Brabant bei Waterloo fein Ende finden follte. Leo⸗ 
pold II. wußte die Flamme zwar durch Nadygiebigteit 
zu unterdrüden, allein die!Brabanter harrten nur der 
Franzoſen, welde ihnen die gehoffte Freiyeit bringen 
follten, fie auch auf einige Zeit brachten, dann Bras 
bant aber dem Koͤnigreiche Holland und endlich Frants 
reich feibft zucheilten. Nunmehr maht Brabant einen 
Hauptbeſtandtheil des Koͤuigreichs der Niederlande aus 


. 
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und beſteht aus drei Provinzen: Südbrabant, Nord: 
Brabant und Antwerpen. — In Suͤdbrabant tft die 
Haupritadt Bruͤſſel. 

Brad, ber dritte Thell der Dreifelder- Wirkhfchaft 
(ſ. Aderbau). 

Brahen, den Adler, welcher brach (ruhend) gele- 

gen iſt, wieder zum erſten Mal bepflügen. Ge: 
WShntich gefchteht dieß um Johannis, daher auch der 
Zunft Brachmonat und die Johannis Safer an ei: 
nigen Orten Brachkaͤfer heißen. 

Brachm ann (Roulfe Karoline), geboren 1777, eine 
betiebte Dichterin und Schriftftellerin.. Ste trat zuerft 
als Dichterin unter dem Namen Luiſe in Schillerd Mu: 
‚fen Almanach für 1799 auf. Geit ihrer Eltern Tode, 
(ide Vater war Kreisfefretär in Weißenfels) lebte fie 
mit fchriftftelerifhen Arbeiten beſchaͤftigt. Zartheit, 
Tiefe des Gefühle und eine fanfte Melancholie zeich- 
nen die romantifheptfhe Dichtungen diefer Sangerta 
der Liebe, zumal der unglüdlihen, aus. Aus Gram, 
fih in manden Lebenshoffnungen getäufcht zu fchen, 
endigte fie den 17ten Sept. 1822 freiwillig In Halle, 
wo fie auf Veſuch war, in der Saale ihr Leben. 

Brahpgraphie, die Kunft mit Abkuͤrzungen zu 
ſchreiben, iſt gleichbedeutend mit Stenographie ober 
Tachygraphle. 

Brachplogüe, iſt die Kunſt, kurz und gedrängt zu 
reden; zugleich aber auch der Fehler in der Schreibart, 
wenn man disech gezwungene Kürze dunkel wird. 

Bracteaten, altdeutihe Münzen von Gold oder 
— die nur auf einer Seite ein Geyräge 

aben. 

mn ein Huͤttenort in der —— Graf⸗ 
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ſchaſt Staffort am Gerard Trunk-Kanale, mit Wit: 
tinſons großen Eifen - Werfen, wo 5000 Arbeiter mo— 
natlich 850,000 Pfd. Stabeifen fertigen. Inder Naͤhe 
brennt ſeit 30 Sahren ein Eteinfohlen: Flöß, das ſich 
gegen 40 englifhe Meilen umher ausbreitet, 
Bradley (James), 1692 in Shirnborn in England 
geboren, hatte fid der Theologie gewidmet, und war 
aud) bereits fchon ald Pfarrer angeftellt, als ihn feine 
Neigung zur Aftronomie wieder von der theologifchen 
Laufbahn abzog. Durd eigenen Fleif brachte er cd 
batd fo weit, daß er in DOrfort als Profeſſor der Aftro= 
nomie 1721 angeftellt wurde ; und feh8 Fahre darauf 
machte er feine Entdedung von der Abirrung des Lichts, 
¶. d.) und fpäter, daß die ſcheinbare Bewegung der 
Fixſterne durd dad Wanfen der Erdaxe entfiche, be= 
tannt. Durch beide Entdeckungen wurde eg erft möglich 
Genauigkeit In die Tafeln über die Bewegungen dev 
Himmels = Körper zu bringen. Im 3.1741 bezog Bradley 
als fönigl. Aftronom die Sternwarte von Greenwich, wo 
er den Heft feiner Tage, ohne einen andern Verkehr, 
als mit dem Himmel, verlebte. Er fammelte 15 $olio- 
Bände eigene Beobadtungen, die erin Manufeript hin 
terließ. Aus diefer reihen Fundgrube hat man eine 
Menge Beobahrungen der Sonne, des Mondes und 
der Planeten gezogen, die gefehlt mit einander ver: 
bunden in alfe unfere aftronomifhe Tafeln Genauig— 
keit gebracht haben. Hierfhöpfte Mater die Elemente 
feiner berühmten Mondstafeln. Bradley farb 1762 
im 7ıften Lebensjahre. i 
Braganza, f. Portugal. - 
Braham, einer der größten Kunftfänger Englands 
und unferer Zeit, der: gegenwärtig am Drurplanezichens 
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ter mit audgezeichnetem Belfalle fingt. 

Brade, f. Tycho Brache. 

Braune, eine Hald = Entzündung bei Menſchen und 
Thieren, die nah den Theilen des Halſes, welche fie 
ergreift, verfhieden iſt; iſt fie im Kehlkopf oder in 
der Luftröhre, dann heißt fie Luftröhren: Entzündung 
(Cynanche), von welcher eine Urt der@roup (f.d.) iſt; 
iſt fre im Schlunde, heißt fie die wahre Halsbräune 
(angina pharyngea), oder an den Mandeln (angina 
tonsillaris), und an dem Zaͤpfchen (angina uvularis). 
Alle Arten diefer Krankheit können ſehr gefährlich wer= 
den, und gewöhnlid, gefellen ſich auch noch andere Zus 
fälle 5. B. Fieber, Hemmung des Athems ꝛc. dazu. 
Eine gefähriihe Krankheit diefer Art kommt bei den 
Schweinen unter dem Namen dad ‚wilde Feuer’ vor, 

Braihow (Braila, Ibrailow), eine fefte Stadt in 
der Walachei auf dem nördlichen ftellen Donauzlifer 
mit 50,000 Einwohnern, die ftets ein Paſcha von dret 
Roßſchweifen befehligt. Die Zeitung liegt an der Eins 
mündung der Sereth In die Donau, welche fich dort 
in 6 Arme theilt, die ein zwifhen den Ruſſen und 
Türken neutralcd Land unfafen. Einer derfelben 
bildet den Hafen der Stadt. Der Getraibehandel 
uach alanandpel und der Haufenfang find hier fehr 
wichtig. 

Bradenburg (Regner), ein befannter nieberlän: 
difher Maler im ı5ten Jahrhundert, der viele foges - 
nannte Genre- Bilder malte, und befondersd die Kreuz 
den der Liebe und ded Weines in ihnen darftellte. 

Brama (indifhe Mythol.), der erfte der drei erft: 
erzeugten göttlihen Wefen, bie Perfonififation der 
ſchaffenden Kraft des Ewigen. Brama heift die 


Wiſſenſchaft der Gefche, ein Name, den ber Indler 
mir Richt dem Schöpfer gibt. — Außerdem ift Brama 
Gott des Schickſals, der zwar nach dem Willen des ewigen 
Gottes, der feine Richtfhnur kit, die von demfelben 
augefingene Schöpfung fertfept und allen Gefchöpfen 
das Dafenn giebt, zugleich aber au die Zeit und dad 
Blter dieſes Daſeyns beftinnmt. Man glaubt Brama jterbe 
periodenmäßigund erftehe wieder; einige glauben, Daß 
dieß alle Jahre bei ihm der Fall ſei. Unter ben 
Thieren tft ihm der Schwan gewidmet. Er wird ale 
Derfaffer des Vedas und ald Sefehgeber und Lehrer 
Andiens betrachtet. Manbilder ihn mit 4 Köpfen und 
& Urnen ab. Gelne Verehrung (Bramanicmus) 
wird für die dltefte der Indifhen Religionen angefehen. 

Bramanen oder Braminen, die Gcuofen der 
vornehmften Kafteder Hindu. Nur fie find fähig Pries 
fer zu werden. Sie folen aus Bramas Gehirn ente 
fprungen ſeyn, weicher Ihnen die Pflihren auflegte, bie 
beit, Bücher (Meda) zu lefen, andere zu lehren und 
Opfer entrihten; Almofen zu geben, wem fie 
reich find, aber auch Geſchenke anzunehmen, wenn fie 
dürftig find. Die Perfon des Braminen fit heilig, ders 
felbe mag auch unwiſſend oder lafterhaft feun. Iſt er 
lesteres in gu hohen Grade, fo hat der König das Recht 
ihn zu verbannen, ohue aber ihn Eörpertih ftrafen 
oder fein Vermögen einziehen zu duͤrfen. Es giebrauf 
. der Erde Fein größeres Verbrechen, ald einen Brami⸗ 
ven zu tödten, wenn derfelbe auch mit Verbrechen übers 
laden wäre. Schon von Geburt herift ein Bramine felbft 
bei denGöttern einGegenftand derVerehrung, was er aber 
dem Menſchengeſchlechte verkuͤndet, iſt entſcheidender Aus⸗ 
ſyruch. Man ſieht hieraus, welche Macht fig durch 
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gift dieſe Kaſte zu verſchaffen gewußt hat; durch die 
Auhaͤngigkeit des Volkes an lie, halt ſie zugleich des 
Fuͤrſten Zügel, und wehe dem Fuͤrſten, welcher ſich 
derſelben eutledigen wollte. 

Bramante vonurbino (Francesco Lazarl), nebſt 
Brunellescht der eigentliche Wiederherſteller der Bau—⸗ 
Kunſt, geb. 1444. Er bewog den Papſt Julius II. eine 
neue Peterskirche bauen zu laſſen, legte auch zu bier 
fen Prachttempel 1513 den Grund, ftarb aber fhon 1514. 

Bramarbasg, ein Großfpredher, der um fich gels 
send und andern furchtbar zu machen, mit erbichteten 
Thaten prahlt. Der Ausdruckkommt von einer fo bes 
nannten Perſon dieſes Charakters in Holbeins Luſt⸗ 
Spielen vor. 

Brand (med.), gaͤnzliches Abſterben bes Körpers 
oder eines organifhen Theiles deſſelben durch das 
Ertöfhen der Jiervenfraft (Senftpititdr), bat feinen 
Urfprung im Arterienfofteme. In den melften Fällen 
entitcht er 1) als Folge der Entzündung, 2)vom Matte 
gei des Zufluffes des arteriellen Blutes, und 3) wenn 
wegen zu großer Lebensſchwaͤche die Empfindlichkeit bis 
auf Null herabſinkt; daher bei fehr alten Lenten nicht 
felten der Brand an den Fußzehn von felbft eutjtcht, 
indem bier bie Nerventraft zuerft erlifht, wozu die 
ſchwache Thaͤtigkett tes Arterien: Spitems beiträgt. 
So giebt ed auch Subſtanzen, welche tödlih auf das 
Arterien-Syſtem und die Nervenfraft wirken, daber 
den Brand herbeiführen, z. B. Gifte. Meiftens geht 
dem Brande eine örtliche Entzündung voran. Ein Zele 
chen des eintretenden Brandes ft, wenn die Entzuͤn⸗ 
dung den hoͤchſten Grad erreicht, die Schmerzen bren⸗ 
nend und ſtechend werden, und ber Eranthafte Thell 
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eine dunkelrothe Farbe befommt. Diefer Punkt heißt 
der heiße Brand (Gangrän), nad ihm tritt der kalte 
Brand (Sphacelus) ein, und die Schmerzen laffen nad), 
der Kranke fühlt fid) befer, alletn der Puls wird Flein 
und ſchwach. Del dußern Theilen flehbt man die Nöthe 
der Geſchwulſt lich ing bleifarbige u. endlich ind ‚Schwarze 
verwandeln. Der Theil wird alt und todt. Das 
Lekende fucht, wenn ed Lebenskraft genug hat, dag 
Fremdartige abzufloßen, und fängt daher ringsum ben 
vom Brand getddteten Theil an zu eltern. Iſt aber 
die Lebenskraft nicht ftark genug, fo friedht der Brand 
weiter, und es fcheint, als ob fih von ben todten 
Theilen ein läbmendes Gift auf die andern noch ge⸗ 
ſunden Theile verbreite. 
Brandaſſekuranz, f. Feuerverſicherung. 

Brandenburg. J.Statiſtik. Die MarkBranden— 
burg, eine dergröften Landſchaften des ehemaligen ober— 
ſaͤchſiſchen Kreiſes, hat einen ſandigen, u. nur zum Theile 
fruchtbaren Boden, iſt aber reich an Holz, Fiſchereien, 
Tabak, Flachs, Hanf, Hopfen und Viehzucht, beſon⸗ 
ders Schafzucht. Das Gewerbe iſt in Manufakturen 
und Fabriken aͤußerſt lebhaft, und der Handel bluͤht. 
Die meiſten Einwohner find der lutheriſch- die uͤbrigen 
der reformirt- evangeliſchen Religlon zugethan. Die 
Einwohnerzahl hat ſich beſonders durch ſolche, welche 
der Religion wegen fluͤchten mußten, vermehrt. Un— 
ter Friedrich 1. Haben bis 1777 über 10,000 Koloni⸗ 
ften= Familien fit, angeſiedelt. Fluͤſſe find: die Elbe, 
die Havel, die Spree, die Oder, bie Warthe, die Netze, 
die Uder. — Brandenburg wurde eingetheift I. in bie 
Kurmark; fie begrief 1) Die Altmark mit der Hauptitadt 
Stendal, 2) die Priegnis, mit der Hauptftadt Perle⸗ 
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berg, 3) die Mittelmark mit der Hauptftabt Berlin, 
und 4) die Ukermart mit der Hauptitadt Prenzlau; 
U. in die Neumark mit der Hauptftadt Küffrin, mwel- 
he Churfürft Friedrihd II. vom deutfhen Orden, an 
welchen fie verpfändetwar, 1455 einldjte. — Branden- 
burg, die erjte Provinz Preußens, enthält gegenwärtig 
749 Q. Meilen 1,335,000 Einwohner in 150 Stad: 
nic. 1. Geſchichte. Die erften befann- 
ten Bewohner Brandenburgs waren die GSueven, 
unter ihnen hatten die Semnonen In der Mittelmart 
und die Longobarben in der Altmark ihren Siß; letz⸗ 
tere zogen nah dem Abzuge der Marlomannen dem. 
boͤhmiſchen Gebiete zu, und darauf auf Narfes Einla⸗ 
dung nah Stalien, die Sueven und Semnonen aber 
nah Gallien und Spannien, jedoch kehrten einige der 
Sueven wieder zurüd (f. Anhalt), bie mit den ſich aus⸗ 
breitenden Wenden immerwährende Kämpfe zu bee 
ſtehen hatten, und Immer mehr nad Weften gedrängt 
wurden. Um biefe Zeit war bie Epohe Karls 
des Großen, der feine fiegenden Waffen auch über 
diefe £änderausbreitete. Aber mitdemgroßen Manne 
war aud) die Madıt feines großen Reiches gebrodyen, 
die Wenden beunruhlgten dag Land fortwährend bis end: 
{ich der mächtige Kalfer Heinrich) 1., der Finkter die unru— 
Higen Wenden bezwang und Burgen gegen fie anlegte ; im 
eine folche wurde auch der Fleden Brannibor d. h. Wald: 
burg, verwandelt und ſaͤchſiſches Kriegsvolk als Befakung 
hineingelegt (928), und darüber ein Graf gefesr, der 
die Gränze (Marke) beobachten folte, daher Mark⸗ 
Grafſchaft Brandenburg. Ueber 500 Jahre hatten bie 
Kriege der Deutfchen und Wenden an der Eibe gewährt, 
als Kalfer Lothar(1134) den Eriegerifhen Albrecht den 


— 1388 = 


Baͤren, Grafen von Askanien mit der Mark, damals noch 
Notdmark genannt, belehnte. Albrecht nannte ſich zu⸗ 
erſt Markgraf von Brandenburg; und um ſich der Wen⸗ 
den beſſer erwehren zu koͤnnen, bewog er deutſche Ade« 
lige ſich in den Marken niederzulaſſen, zog vlele Rhein“) 
und Riederlaͤnder als Anſiedler dorthin, und legte Bere 
lin an. Sein Sohn und Nachfolger Otto I. war h. 
erſte Erzkaͤmmerer des heil, römifchen Reiches. Sei 
Nachkommen erweiterten ihre Beſitzungen; Dtto IV. 
mit dem Pfeile, erwarb durch Kauf die Lauſitz. Der 
trlegerifhe Waldemar von Anhalt, der die Mark de 
trend Johanns des Erlauchten Minderiährigfeit regierte, 
und nach deffen Tod erwarb, war der Maͤchtigſte diefer 
Markgrafen. Mit feinem Nachfolger Heinrich er. 
loſch der askanifhe oder anhaltifhe Stanınt, und der 
Pſeudo Waldemar (Müller Rehbock) brachte Verwir—⸗ 
zung unter Adel nnd Volk. Da beſtieg Kaiſer Lud⸗ 
wig IV. der Bayer den Kaiferthron, und ertheilte fehe. 
nem Sohne Ludwig die Mark, deffen Helrarh mit Mare 
garetha Maultaſch von Tyrol, aber ihn fowohl ber Markt 
entfremdete, als auch ihren frühern Gemahl, König 
Karl von Böhmen, den Haufe Dayern zum Feinde 
machte. Ludwig war klug genug feinem Bruder, Luds 
wig den didmer, die Mark zu Inffen, un nicht des 
mächtigen Feindes Nachbar zu feyn. Auch diefer gab 
die Mark feinem Bruder Otto, der nach Lu dwigs Tode 
aAllelniger Shurfürft wurde, aber fi bald mit Karlı 
hart im Gedränge fühlte, dem er endlid, um deſſelben 


*) Daher leicht der Tame der Stadt Kein, eines Theirs von 
Bertin, einen andern Urfrramg ats au deg Stehen wre 
anf fie erbaut wurde, haben dannu. 
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los Mi werden, zuerft die Lauſitz verkaufte, und endlich 
gar gegen ein Verfprehen von 800,000 Goldguiden, 
die er bei feiner verfhiwenderiihen Lebens-Art wohl 
drauchen fonnte, die Mark felbit 1575 abtrat. Karl 
gab fie feinen Sohne Wenzel und dann feinen andern 
Eohae Sigmund. — Allein die Lchengart Otto's fhlen auf 
Karls Soͤhne übergegangen zn feyn, Wenzel war cin 
betannter Schwelger, und fein Bruder ſtand ihm nur 
barin nah, daß er nicht fo viele tolle Streiche beging; 
defonders unerfahren war Sigmund in der Kunſt dag 
Geld zu regieren, er lebte nach: dem Sprichworte: 
„Komnit der Tag, To bringt der Tag“. Eine foldhe 
Lebensweife häufte eine fv große Schuldenlaſt zuſam⸗ 
men, daß Sigmund fih gezwungen fah, die Churmart 
feinem Vetter Jobſt von Mähren zum ‚Unterpfande 
(1533) zu überlafen. Unterdeilen wurde Sigmund 
Kaifer, und zog nad Jobſts Tode die Mark wieder 
(1411) an ſich, gab fie jedoch fammt der Churwürde 
uud dem Erzkaͤmmerer-Amte, dem Burggrafen von 
Nürnberg, Friedrich VI. aus den Haufe Hohenzols 
. lern, den er zuerſt als Statthalter darüber geſetzt 
hatte, für die von demfelben nah und nad vorge: 
fhofene Summe von 1,200,000 Thlr. und andere 
geleijtete Dienjte (1415), belchnte ihn auch 1417 zu 
Eonjtanz damit. So begann die Linie Hohenzollern 
als Negenten-kinie in Brandenburg, und Friedrich VI. 
nunmehr Friedrich I. geuannt, wurde Stijter des jetzt 
regierenden koͤnigl. preußifhen Haufes. Die fränfiz 
ſchen Herrfchaften der Familie Hohenzollern, Anſpach 
und Bayreuth, wurden 1414 von Friedrichs L Sohne, 
Sriedrih IT. dem Eiſenzahn, feinen beiden Brüdern 
ertheilt, und Ihre Markgrafen waren bald die Chur: 
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fuͤrſten von Brandenburg, bald wieder eine Neben— 
linie derſelben. — Die Nachfolger dieſes Churfürften/ 
der die von Siegmund einſt verpfaͤndete Neumark, 
wieder einlößte, und einen großen Theil der Lauſitz 
befam, aber fowohl die böhmifche als polnifche Krone 
ausgefchlagen hatte, waren: 1471 fein Bruder Als 
brecht, der deutfhe Adilled, deſſen Sohn Johann, 
1480 und Eufel Johann Gicero 14586, Soadim Ne— 
ffor, 1499, Sohann Georg, 1571, Zohann Friedrich, 
der lange Erzbifchof von Magdeburg war 1598, Gigs 
mund 1608, der 1613 zum Befiße des Herzogthume 
Preußen Fam, (er trat zur reformirten Kirche über), 
Georg Wilhelm, 1619, ein ſchwacher Fürft, der ge— 
jwungen afı 3ojahrigen Kriege Theil nehmen mußte, 
und ſein Land von Freunde und Feinde Völkern aug- 
faugen ließ, im Jahre 1640 Friedrich Wilhehn ber. 
Große, (f. d.) des ſchwachen Fürften großer Eohn, 
der Steger bei Fehrbellin über die allgemein gefürds 
teten Schweden. Mit ihm begann des Aufblühen des 
Landes und auch im eigentlihen Sinne die preußi: 
ihe Monarchie, Sein Sohn), Kurfürft Friedrich III., 
wollte ven Koͤnigs-Titel annehmen, da es aber vom Kur⸗ 
fuͤrſtenthum Brandenburg alsTheil des deutfchen Reiches 
nicht ftatt Haben konnte, ſo feßte er fihL701felbft die Krone 
von Preußen auf, und hieß feitdem König in Preußen. 

Brander, ein mit brennenden Stoffen kunſtmaͤßig 
angefülltes Fahrzeug, welches man entiweder mit gün: 
ſtigem Winde auf die feindlihen Schiffe losgehen laßt, 
oder fo einrichtet, daß es fih erft entzuͤndet oder in 
die Luft fliegt, wenn es bei den felndlihen Schiffen 
ankommt. Zuwellen zündet auch die Mannfcheft den 
Brenuftoff nad Art der Minen an, und begiebt ſich 
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dann auf Boten wicder fort, wie es die Griechen zu 
machen pflegten. Schon die Tyrier bedienten ſich ge= 
gen Alexander, und die Karthager gegen Die Römer 
foiher Brand» und Fener: Schiffe. 

Brandes. (Eraft), Gelchrter, Staats =» Manıt 
und geiſtreicher Schriftſteller, geboren 1753, geſtor— 
ben 1810. — . 

Brandes (Johann Chriſtian), Schauſpieler und 
dramatiſcher Dichter, geboren zu Stettin 1755, wo 
er die Handlung lernte, aber wegen Veruntreuung 
entfloh, und ſich durch Preußen bettelte. In Polen 
wurde er Lehrburſche bei einem Schreiner, dann 
Schweinefuͤtterer, Aufwaͤrter eines Zahnarztes, und Tas 
bafd- Krämer, bis er endlich Bedfenter bei einer ‚Hertz 
ſchaſt wurde, und fih dann beim Rhoͤmmanſchen Thea⸗ 
ter in Luͤbeck anſtelen lteß; er wurde dad Jahr darauf 
wieder Bedienter, lehrte aber bald wieder zur Bühne 
zuruͤck, und fpielte auf mehrern Theatern. Er jtarb 
1799 privatifirend zu Berlin, wo er Leſſing hatte 
tennen gelernt. Brandes war ein befferer Schaufpiele 
Dichter als Schaufpleler. Für feine vorzuͤglichſten There 
ter-Stüde halt man folgende: „der geadelte Kaufmann, 
„der; Graf von Olsbach— und das Melodrama, „Arladne 
auf Naxos“. Seine Tochter Minna Brandes, gebo— 
ren 1765, geſtorben 1788, war eine der erſten Tyeu— 
ter = Sängerinnen. 

Brandfilber, das von allen unedeln Metallen 
gefrhiedene und im Feuer gereinigte Silher. 

Brandt (Schaftian), genannt Titio, geboren zn 
Straßburg 1458, ſtudirte in DBafel die Rechte und 
wurde Kanzler (Stadtſyndikus) in feiner Vaterſtadt. 
Aader feinen inridifchen Kenntniſſen erwarb ihm auch 
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fein Diehter- Talent großen Huf, und Kaffer Marimt: 
lian J. berief ihn mehrmals an feinen Hof. Brandt 
farb 1520. Seinen Muf begründete das Merf: 
„Das Narrenfhiff, oder das Schiff aus Narragonien®, 
welches in 115 Kapiteln die Lafter und Thorheiten fei: 
ner Zeit fchildert, und wohl Jahrhundetre -tang in 
Deutſchland ein aͤchtes Volksbuch blieb, 

Brandung, ungeſtuͤmes Anprallen der Meeres: 
Wellen an ſteilen Ufern, fo daß Se auf fid) ſelbſt zuruͤck 
fallen, Sn Meeren, welhe Yallat:Winde haben, find 
die Brandungen am gefährlichften. 

Vrandwache, Nachtwache an einigen Orten, um 
Feuersbruͤnſte zuverhüten, z.B. In Hamburg, 2) Wace 
hinter der Fronte eines Lagers, 3) Wachtſchiffe in eini— 
ger Entfernung von der Flotte, 

Branntwein, eine geiftige Slüfiigfeit, welde aus 
mancerlei in geiftige oder Weingährung gebracten 
Planen: Stoffen durh die Diftillarion gezogen wird. 
Das Verfahren iſt dieſes: Das zum Brennen bes 
ſtimmte ©etreide wird, nachdem es gefchrotet, mit 
dem dazu kommenden Malze in den Meiſch- oder 
Moͤſchbottich eingemeiſcht, d.h. mit lauem Waſſer ein- 
gerührt. Wenn es eine Vlertel-Stunde geſtanden, 
wird es in heißem, aber nicht kochendem Waſſer ſo 
lange geruͤhrt, bis es lau iſt, dann kommt die Hefe 
dazu, um die geiſtige Fluͤſſigkeit zu beſoͤrdern, das 
Gefaͤß wird bedect, und das Gemiſch bleibt ruhig 
ſtehen, bis die Gaͤhrung erfelgt, worauf es in die Brannt⸗ 
weinblaſe kommt. Es wird Feuer darunter gemacht, 
und die Maſſe fortwaͤhrend geruͤhrt. Der Geiſt ent— 
wickelt ſich in Daͤmpfen, und geht durch die Leitung, 
die er erhält, in Flüffigfeit über. Der erfte, nach uns 
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genteßbare Abzug heißt Lauer oder Rutter, ein zweiter 
Abzug giebt den einfahen Branntwein, der dritte den 
doppelten, der vierte den Weingelſt und der fünfte 
endlich den wafferfreien Weingeiſt oder Alkohol. Der 
Branntwein erhält nah dem Material, woraus cr ge— 
jogen, oder nah den Beſtandtheilen, weiche hinzu 
getgan werden, feinen Namen. Die Uruber find die 
mutbmaslihen Erfinder der VBranntweinbrennerei. 

Brantöme (Pierre de Bourdeilled, Kerr der Abtei 
von) geboren 1527, geftorben 1614. In der von ihm 
fetbft verfaßten Grabſchrift erzählt er mit viel Ruhm— 
redigkeit feine Krlegsthaten. Er hat ganz den Cha— 
tafrer feines Geburts-Landes und Standes, und ver- 
fest und In jenes Sahrhundert, wo das crlöfchende 
Mitterthum mit den noch ungeordueten Sitten der 
neuern Zeit kaͤmpfte; Recht oder Unrecht kümmert 
ihn nicht, er hat nicht einmal hinlänglich einen Begriff 
davon; fo fpriht er 3. DB von dem guren König Lud— 
wig XI., der feinen Bruder habe vergiften laffen, und 
von ehrenwerthen Danten, deren Abenteuer nur feine 
Feder aufzeichnen kann. — 

DBraftilien. I. Statiſtik. Dieſes füdanıerffanifche 
Kaiſerthum graͤnzt an das franzoͤſiſche Guiaua und Pa: 
raquai, die ſuͤdamerikaniſchen Freiſtaaten, das atlan— 
tiſche Meer und die freien Indianer-Laͤnder. Von 
den 140,000 Q. Meilen ſind kaum 2000 bebaut, auch 
das ganze Land und Europaͤern erſt ſeit 50 Jahren naͤ— 
her bekannt. Sm Innern laufen mehtere Zweige der 
Cordilleras de los Andes aus. Die Gebirge Caraffe 
und Pledade find über 7000 Fuß hoch. Hauptflüffe ' 
find der Maranhon oder Umazenen- Fluß, Gran Para 
der Toscantin, Parana, Saran und Francesco. Der 
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größte Landſee iſt der Rarayes. Bon Meerbuſen nen— 
nen wir die Allerheiligen: Bay und die St. Vincent- 
"oder Santos-Bay. Die wichtigften Produkte find Gold, 
Diamanten und Früdre der heißen Eüdzune ꝛc. Xon 
-__— sen Einwohnern, die fih etwas über 5 Millionen 
(nah Freireiß 7 Mi.) belaufen, find der 6te Theil 
Yortugtefen, die Hälfte Mulatten und Neger und die 
übrigen Ureinwohner. Die Religion ift die katholiſche. 
Der Kalfer It Don Pedro, Sohn des Königs von Portu- 
galt Zohann VI — Vorzuͤgliche Städte find: die 
Hauptftadt Rio Janeiro mit der Cidatelle Sun Ge: 
baſtian de Enero, an dem durch 2 Feftungen befchüß« 
. ten Fluſſe Janeiro, mit*90,000 Einw., Bahia, fonft 
San Salvator, an der Allerheiligen - Bay, mit den 
Umgebungen 150,000 Einw., Puerto, 3500 Einw., 
Pernambucco (Fernambuco), mit der */ Meile davon 
liegenden Stadt Dllnda, 25,000 Einw., San Pedro 
de Rio Grande, mit den Umgebungen 100,000 Einw., 
Villarica, 20,000 Einw., uud Villanova da Principe, 
wo die vornehmften Diamant=- Gruben und Goldwa— 
ſchereien find. — I. Geſchlchte. Ein Zufall warf den 
Portugieſen Pedro Alvarez Cabral an die Küfte die: 
jes bisher unbekannten Landes (1500), und diefer 
nahm im Namen Portugals davon Beſitz. Portugal 
gebrauchte dieſes Land, defen Nutzbarkelt ed noch 
nicht Eannte, zum Erportationg = Dite von Juden, 
Luſtdirnen und kleinern Berbrehern; erft als die Inz. 
quiſition aud von ihr Verurtheilte dahin verwich,. 
weiche dad Zuderrohr anpflanzten, dag bald ein Ge: 
genftand der Ausfuhr wurde, beſchloß Johann 111. 
dieſes Lind zu coloniſieren. Auf ſeinen Befehl er: 
bus ſich die Stadt Salvator, und die Jeſuiten be— 
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mühten fi, die Eingebornen zu entwildern. Wärend der 
fpanifhen Herrschaft in Portugal eroberten die Nies 
derländer San Salvator und den größten Theil des 
Landes (1624), worauf der Statthalter Morik von 
Naſſan ſelbſt 7 Provinzen der Republik unterwarf. 
Er blieb felbft zehn Zahre in Bahia. Unter diejer 
Herrſchaft Hätte Braſilien bald erblühen Fonnen, To 
führte aber die Thronbefteigung des Haufes Braganza 
eine Menderung der Dinge herbei, daſſelbe ſchloß mit 
Portugal einen zchnjährigen Waffenſtillſtand, in Folge 
deren die Niederländer zu anderm Behufe ihre Trup- 
pen aus Braſilien zogen. Wlößlich enritand eine Inſur— 
reition, welde von den Portugieſen und den Proteftor 
Cromwell unterftist wurde, und die Niederländer ver- 
foren alfe ipre Beſitzungen in Brafilien, erhielten aber 
von Portugal auf Englands Vermittlung 350,000 Pfd. 
Sterl. Seit diefer Zeit blieb Brajilien der Krone 
Portugal, für welche es, als man die Diamant = Gru- 
ben und Goldwäfchereien entdedte, von großem Nutzen 
war, leider aber fonnte Kunftfleiß und Kunftfinn fic) 
nie recht heben, weil die Zefuiten alle Aufklärung zu 


unterdrüden, und jeden Verkehr mit aufgeflärten Voͤl— 


kein zu hindern ſuchten. — Sn den fpätern Zeiten 
erhoben fi wegen des ſchweren Abgaben - Syftems 


und des Monopol- Wefens der Neyierung, befonders- 


durch die Koloniften erregt, heftige Neibungen. Die 
Freiheit Nordamerikas ließ die DBrafilianer auch auf 
die ihrige denken, und fhon ſchien fi die Aufruhrs— 
Flamme zu zeigen, denn Brafilianer und Portugie— 
fen ftanden bereite gegenfeitig gefpannt, als die Ueber— 
fiedelung des Hofes nah Brafilten fie wieder dampfte. 
Jedoch im Jahre 1817 ſchlug fie fchon wieder In heile 
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Hammen auf, und kaum hatte der König 1820 Bra⸗ 
filien verlaffen, fo verlangten die Brafillaner vom 
Kronprinzen eine Konftitution, in welche biefer troß 
feines Vaters Widerſpruchs einwilligre, und ald man 
von Portugal aus Drohungen ergehen lieg, erklärte fich 
Brafiiten, den 13ten Okt. 1822, für unabhängig von 
Portugal. Bon Zeit zuzeitwandern Deutfche, befonders 
Rhelnlaͤnder nach Brafilten auge, da manaber ohne bedeu= 
tenden Geldvorrath Dort wpenig ausrichten kann, fo wer— 
ben nicht nur folde Leute, da fie ſich nicht helfen koͤn— 
nen, gewöhnlich unter (ie Linien-Truppen geſteckt, fon= 
dern ed glebt fogar Seelen-Verfäufer, die unter gro— 
Ben Vorfpiegelungen junge Männer dorthin zu Ioden 
Tuhen, wo fie ftatt des Defonomie= Gutes oder der 
verfprodenen Anftellung die Muskete In die Hand 
befommen. — / 

Bratſche (Viola di braccio), eine größere Geige, 
auf welcher die Mittelſtimmen gefpielt werden. 
‚Brauen, das Gefhäft, wodurd das Bier bereitet 
wird. Zuerſt muß die Gerfte oder der Weizen gemalzt 
werden (f. Malz), dann wird das Malz von den Kleien 
befreit, angefeuchtet und hernad) grob gefhrotet. Das 
Malzſchrot wird mit weihen Falten Waffer einge 
rührt, dann mit ſiedendem Waſſer angemengt und In 
der Brau: Pfanne gekocht, bisfich Die Hülfen (Traͤbern) 
abſondern, und die Stüfjigfeit heile wird, welde abge= . 
ſchieden die Würze heißt ;\ diefe wird darauf In hölzerz 
nen Gefaͤßen GKuͤhlſchiffen, Kuͤhlfaͤſſern), abgefühlt, 
worauf die Hefe hinzugethan und durch die Wuͤrze ent⸗ 
weder zur ſchnellen Gährung auf dem Gurbottig, wenn 
es Lagerbier, oder auf einzelnen Zäffern, wenn e8 Teiche 
tes Bler werden foll, zur Gdhrung gebracht wird. Mill 
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man dem Biere die große, faſt widerliche Suͤßigkelt 
benehmen, fo wird die Würze vor der Abkuͤhlung mit 
Hopfen abgefoht. Die Doppelbiere werden durch eine 
vermöge der Gährung fiärfere Entwidelung des Wein: 
Geiftes erzeugt. Wenn die Gaͤhrung vollendet ift, wer— 
den die Hefen, fowohl Dber: als Huter= Hefen, abge— 
fondert, und zu weitern Gebraude verwahrt, und das 
nun fertige Bier in die beſtimmten Faͤſſer gefüllt. Aus 
dem abgebrauten Meiſch kann man durd nochmalliges 
Hinzuthun von Waſſer das gewoͤhnltiche Nach: Dier 
mahen. — 

Braunau, wohlgebautee Städsthen am Inn, Im 
Erzherzogthume Deftreich ob der Eng, kam 1779 und 
nah abermaligem Wechſel 1515 an Oeſtreich. Es hat 
gute Tuchmanufakturen. 

DBraunelle, ein deutfher Singvogel, mit heil 
tofttarbenen ſchwarz gefledten Federn, etwas kleiner als 
ein Sperling. 

Braunſchweig Wolfenbüttel. I. Statiſtik. Das 
Herzogthum iſt 7ı N. Meilen groß, u. hat theits frucht⸗ 
baren Getrefbeboden, theils auch viele fandigerunfrucht: 
bare Streden. Die Produkte find Getralde, Flache, Ruͤb⸗ 
faamen, Scharte, Krapp, Hopfen, Gichorlen, Hanf, 
Elfen, Kupfer, Blei, Silber ic. In Unfehung der 
Verarbeitung der Erzeugniſſe ſind befonders die Braue— 
telen (Braunfhiveiger Mumnte) und Branntweinbren: 
nereien, die Garnfpirinereien, die Leinwand- und 2e- 
der-Manufaftuten, die Papier =, Tabak :, Salmiakz,, 
Krapp = und Cichorien = Fabrifen zu bemerken, Die 
Vraunſchwelger Lafler- Waaren find überall berühmt: 
Das Fürftenberger Porzellan wird ebenfalls geſchaͤtzt. 
Für die geiftige Bildung forgen Gymnaſien, Stadt: 
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und Landſchulen, das Carollnum, 2 Seminare. Die 
Einwohnerzahl belaͤuft fid auf 2532000 Köpfe. Vor— 
ruͤgliche Städte find: die Nejidenzftadt Braunſchweig 
nit 50,000 Einwoh. Molfendbüttel mit 6700 Einwoh. 
Chöppenftidt, 1206 Einw. Helmftädt, 5200 Einw. 
Dlanfendurg, 2300 Einw. Holzminden an der Weſer, 
2300 Einw. Negierender Herzog iſt Karl, geboren 
zoten Dft. 1804, für den fein Verwandter, der Kö: 
nlg Georg IV. wärend feiner Unmuͤndigkeit die Re— 
gentſchaft als Vormund führte. Sum gehört aud 
das Herzogthum Oels. Die Staatseinkünffe find 
1,800,000 Gulden, die Staatsfchulden, 6 */ Million 
Relchsſsthaler. I. Gefhichte. Das Volk der Braun— 
ſchweiger iſt faflifhen Urfprungs, die Herrſcher-Fa⸗ 
milie aber aus dem Geſchlechte der einft fo mächti— 
gen Welfen. Am maͤchtigſten war es unter Heinrich 
dem Löwen, aber des Löwen Fall 1180 zerfplitterte 
aud; das große ſaſſiſche Herzogthum. Otto, Das Kind 
trug 1225 die herzogl. Würde anf feine. Allobfal = Laͤn⸗ 
der über. Die Stadt Braunſchweig hatte früh fi frei- 
zu machen und bid 1671 als Reichsſtadt zu erhalten 
gewußt, In welchem Jahre fie der Herzog Rudolph 
QAuguft eroberte. Braunſchweig wurde von Napoleon 
1806 als erobertes Land angefchen, und dem Könige 
reiche Weftphalen zugetheift. Erſt nad der Wölfere 
Schlacht 1815 Fam eg wieder an fging alten Ber 
ſitzer. — — 

„Brannſchweig, Reſidenz des Herzogs von Braune 
fnweig, legt an der Ocker und zahlt 30,000 Einwoh. 
Es hat 2 Echlöffer, ein Mufeum mit ſehenswuͤrdi— 
gen Kunſtſachen, Antifen (das mantuanifhe Onix-Ges 
faͤß) und Naturglien, das berünmte Collegium Caro⸗ 
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linum ıc. Die Stadt Hat bedeutende Fabrifen (wor⸗ 
unter 20 Cichorien-Fabriken) und Bierbrauereien 
(Mumme). Merkwuͤrdig iſt der von Heinrich dem Loͤ⸗— 
wen erbaute Dom. Braunſchweig mag ums Jahr 1000 
erbaut worden ſeyn (es kommt 1031 zum erſtenmal in 
den Urkunden vor); Stadt ſelbſt wurde es aber erſt 
unter der Regierung Heinrichs des Löwen, dem Braun— 
ſchweig feine Vergroͤßerung und Befeſtigung zu danken 
hat. Braunſchweig erhob ſich bald, beſonders als es 
eine Quartierſtadt der Hanſa wurde, es wußte bald 
den geldbeduͤrftigen Herzogen alle Rechte abzukaufen 
und ſich unabhaͤugig zu machen. Als aber im 17ten 
Jahrhundert die Hanfa in Verfall gerieth, ſank auch 
Braunſchweig und veramte, Rath und Bürgerfhaft las 
gen gegenfeitig deswegen in Fehde. Diefe Schwäche 
-benutte Herzog Rudolph Auguft 1671, und bemäd)> 
tigte jid) der Stadt, welche 1754 der Herzog Karl zur 
beftändigen Reſidenz erklärte, und die dann immer 
mehr an Wohlſtand wieder zunahn. 

Braunſchweig (Leopold Prinz von), geb. 1752, 
jüngfter Sohn des Herzogs Karl von Braunſchweig, 
ftudirte zu Straßburg und bereifte unter Leſſings Fuͤh— 
zung Stalien. Im Sahre 1776 trat er in preußiſche 
Kriegsdienfte, und wurde als Chef bei einem Linien 
Regimente in Frauffurt a. d. O, angeftellt, in welcher 
Stadt er fih die Liebe allerBürger erwarb. Im Sahre 
1780 daufse es ihm die Stadt allein, daf die Waffer- 
Fluth den Damm nicht durchbrach und die Vorftadt ges 
rettet wurde; eben fo war der Herzog bei den Feuerde 
Brünften immer der Erfte zu Hülfe. Menſchenrettung 
und Menfchenliebe war fein Leben. Die unglücklichen 
Armen, oder Kranken ſuchte er feibft in den Dachſtu— 
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ben auf. Det Edle wurde ein Opfer feiner Menſchen⸗ 
Liebe, ale er am 27ten April 1785 bei einer großen 
Ueberſchwemmung in einem Nahen den Borftädtern zu 
Hülfe eilen und einer armen Frau ihre Kinder retten 
wollte. Dad Andenfen an den Edeln lebt nicht nur in 
Sranffurt in den ihm gefeßten fteinernen Denkmaͤlern, 
fondern im Herzen aller Biedern unfterblich fort. — 

Braunfhwelg (Ferdinand, Herzog von), gebor. 
1721 zu Braunfhweig, trat 1759 als Dberft In Preuſ— 
ſiſche Dienfte, in welhen ihm die Siege bei: Krefeld 
und Minden im 7 jährigen Kriege den Lorber um die 
Stirne flohten. Nah dem Frieden Fam er mit Fricds 
rich dem Großen in Spannung, nahm feinen Abſchied 
und lebte für die Wiffenfhaften und die Unterftügung 
der Armen auf feinem Luſtſchloſſe Verhelde, wo er alls 
gemein beweint 1792 farb. — 
" Braunfhweig (Karl Wilhelm, Herzog von), geb. 
1735, der ältefte Sohn des Herzogs Karl von Braun⸗ 
fhweig und einer Scwefter Friedrichs des Großen, 
Er führte die Braunfhwelger Truppen zu feines Oheims 
Heere, und entfchied im 7 jährigen Kriege am 28ten 
Jull 1757 den Sieg bei Krefeld. Nach feines Varerd 
Tode trat er bie Neglerung an, und ſuchte bem tief— 
verfhuldeten Lande aufzuhelfen, aber Der treffliche 
Krieger war leider in der Kunft zu regieren nicht fo 
erfahren als In der des Krieges. — Im Gahre 1787 
ſtellte er fih an die Spitze eines preußifchen Heeres, 
und feste den Holländifhen Erbftatthalter in fels 
ne Rechte wieder ein. Die Leichtigfeit, mit welder 
er dieſes ausgeführt. hatte, mächte, dag man ihm dem 
Dberbefepl über die. vereinigte Hftr. preußifbe Armee 
gegen Sranfreih 1792 anvertraute, Er erließ den 
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15ten Jull in Koblenz das berüchtigte Harte Mani— 
feit, das ein Franzoſe, de Limon, in allzugarten Aus— 
drüden, die jedoh von den Monarchen gebilligt 
worden waren, abgefaht hatte, der Herzog ſtrich je— 
doch die haͤrteſten Stellen weg. — Bei Eröffnung des 
Feldzuges hatte er den Plan gerade auf Paris loszuge— 
pen, allein der Marſch wurde in der unfruchtbaren 
Champagne erſchwert, Hinderniffe aller Art und -von 
verfhtedener Seite hemmten fein ſchnelles Vorruͤcken, 
und General Dumonriez, der ſich gegen ihn zu ſchwach 


fuͤhlte, vermied wohl weislich eine Schlacht, die fuͤr 


ihn und ganz Frankreich verderbensvoll geweſen ware. — 
Mangel an allen Beduͤrfniſſen ſtellte ſich ein, zu dem 
drangen die Franzoſen gegen Mainz vor, dieſes, und 
Aufträge feines Hofes, zwangen den Herzog zum Ruͤck— 
zuge. Darauf ımternahın er den Feldzug am Oberrhein, 
in welchem er Mainz am 22ten Juli 1795 wieder einnahm 
und gegen Landau vorrüdte, allein Mißverſtaͤndniſſe, 
die Leider in diefer fo wichtigen Epoche zwiſchen den 
Preußen und Deftreihern obwalteten, fo wie die Durch 
brechung der oͤſtreichiſchen Linien durd General Püche- 
grü veranlaßten den Herzog den Dberbefehl niederzu—⸗ 
legen. — Gebt arbeitete der Herzog zum Wohl feines . 
Landes. Sein Schulden: Edift aus jener Zeit ift ein 
Mufter für deutfche Fürften. Ruhig fah er fein Grei— 
fenatter herannahen, da rief ihn noch einmal Preußen 
auf, fi an die Spise feiner. Macht gegen Napoleon 
(1806) zu ftellen. Der greife Held nahnı den Auftrag 
an, er wollte fih mit den Helden des 19ten Jahrh. 
meffen, allein feine Kraft war nicht mehr feit, fie war 
durch das Alter morfch geworden, und verfihledene ans 
bere Werpältniffe wirkten von Außen zerftörend darauf 
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ein. Im Vorgefuͤhle des Sieges zog der greiſe Held 
Napoleon eutgegen, feinen Plan wußte Niemand (er 
hatte ihn, theild aus Furcht des Verrathes, theild in 
der gewiffen Zuverjicht des Gelingend vor Jedermann, 
felbit vor dem Könige geheim gebalten), aber dag 
Kriegsgkid blieb bei feinem Sünftlinge, Zeit, Wittes 
rung uud Umſtaͤnde wirkten dem Herzoge entgegen, 
er erhielt in der blutigen Schlacht bei Auerftädt (ſ. d.), 
zweifelhaft ob aus Felndes-Hand oder aus Verrätherd 
Buͤchſe, eine rödlihde Schußwunde, an der er zu Ot— 
tenfee bei Altona ‚-10ten Nov. 1806, fein Leben en— 
dere. — Die Ausführung felned Planes endete mit 
ihm, und Preußen wurde Beute der Sieger. 

Braunfhweig (Friedrid Wilhelm, Herzog von), , 
der vierte Sohn des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunfdweig, geb. 1771 wurde 1786 zum Nach— 
foiger feines Oheims, Herzog Karls von VBernftadt und 
Oels, vom Könige von Preußen ernannt. Im Kriege 
(1792) gegen Frankreich floht er fih fhon Lorbern um 
die jugendlihe Schlaͤfe. Im Jahre 1304 vermählte 
er fih mit einer badifhen Prinzeſſin, mit welder er 
zwei Prinzen zeugte. Als fein Oheim ftarb, trat er - 
deffen Erbe 1805 an. Da wälzte der Strieg feine 
verheerenden Fluten gegen Nordbdeutfchland, den noch 
einzigen Damm der deutfhen Freiheit, welhen end⸗— 
lich die Schlachten bei Jena und Auerſtaͤdt durdbras 
hen. Eine fraftige Säule fand der Herzog da, 
aber da widerftiehe, wer kann! Der Herzog ges 
rieth mit dem Blücher'fhen Corps bei Lübe in Ser 
fangenfchaft. Als Deflreichd Doppeladler 1809 Deutfch« 
lands Kette fprengen wollte, warb der bicderfinnige 
Herzog gegen Napoleon, der Ihm aud fein Erbe, das 
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Herzogthum Braunſchweig, entzogen hatte, ein Heer. - 
x Bereits hatte der tapfere Schill in Strahlfund fein 
Heldenleben geendet, als der Herzog in Sachſen eiu— 
fiel. Als die Deftreiher Sachſen verließen, drang er 
nılt feinem, 1500 Mann ftarken Freicorpg gegen Leip— 
zig vor, von da begab er fidy nach Halle, (27ten Juli) 
und dann nad Halberftadt, wo der Fonigl. weſtphaͤli— 
ſche Oberſt, Wellingrode, mit dem 5ten Snfanterie= 
Regimente eingeridt war. Diefes Regiment wurde 
nah tapferer Gegenwehr geſchlagen und der Oberſt 
gefangen. Am ı5ten Juli traf der Herzog In feiner 
Vaterſtadt ein, wo er, fiatt auf den Eiderdunen Pfuͤh— 
len im Reſidenz-Schloſſe feiner Ahnen zu ruben, 
im Mantel gehüllt auf Stroh die Naht mit feinen 
Truppenauf den Wällen bivouagirte. Bon allen Seiten 
drangen jest die Felude auf ihn ein, allein der Welfe 
fühlte fein DBangen, wohl aber die Feinde. Zagend 
fanden fie da,. wie Hunde um den Löwen ftehen, 
und doch einer ihn anzugreifen wagt, weil jeder feine 
Tatzen fürdtet. Da wo der mädtigfte Feind, ber 
Generat Reubel, niit 4000 Mann ftand, wandte ſich 
der Herzog hin (Item Auguft), es begann ein kurzes 
Gefecht, Reubel wih nicht nur, fondern oͤffnete ihm 
noch den Weg. Er ſchien den Weg nad) Celle einzu— 
ſchlagen, wohin ihm die Weſtpfaͤhlinger nachfolgten, 
ging aber nach Nieuburg, ſetzte uͤber die Weſer, und 
brach die Bruͤcken hinter ſich ab. Am Zten Auguſt 
ließ er ſeine ſchwarzen Huſaren eine Diverſion nach 
Bremen machen, die am 5ten Auguft die Thore die— 
fer Stadt befesten, aber gleih Tags darauf wieder 
abzogen, er feldft aber fehlen den Weg nad) Oſtfries 
land zu nehmen, plößlich aber fehte er über die Hunte, 
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bemaͤchtigte fih aller zu Elsfleet befindifchen leeren Ehif: 
fen, verihaffte fih mit Gewalt in diefer von Schif⸗ 
fern bewohnfen Gegend die nöthigen Seeleute, die 
fi) nur zum Scheine zwingen liefen, und herzlich 
gerne den Helden mit feiner Mannſchaft unter eng— 
lifher Flagge nad England ruderten, wo er und fein 
Eorps mit Freuden auf: und in englifhe Dienfte 
genvinmen wurden. Er erhielt vom Parlement eine 
Peuſion von jährlich 6000 Pfd. Sterling, bie er 1313 
wieder als regierender Herzog In feine Etaaten zu— 
rüdtehren fonnte, wo die Interthanen den Beherr— 
fher, den fie einft bang für fein Leben in ihren Maus 
ern beherbergt hatten, mit Jubel empfingen. Aber 
der Herzog war nur-für den Krieg geboren, er wollte 
feinem gedrüdten Lande helfen, wärend die Mittel 
wmangelten, zudem wullte er fein Land auf den Kriegs 
Fuß einrichten, denn weht hatte feine Klugheit Na— 
poleons Ruͤckkehr erfpäht; die Laſten wurden baher 
drüdender, und das Volk, das feinen Vater gefegnet 
Batte, weinte blutige Thranen über den Eohn, den 
ed nur verfannte. Da erichlen Napoleon, der Held 
308 aus wider Ihn mit feinen Echaaren, und fand am 
ı6ten Juni 1515 den Heldentodt bei Quatre bras. — 

Brauwer (Adrian), Braur oder Brouwer, ein 
berühmter Maler der nicderländifhen Eule, geb. 
1608 zu: Dudenarde, wo fein Vater ein Tapetenma— 
-Ier war. Der feine Adrian malte allerlei Blumen 
und Bügel zum Stiden auf Mügen für feine Mut— 
ter. Stanz Hals, ein Maler, der das junge Genle 
Teunen lernte, führte ihn mit fih nah Harlem, wo 
der Kleine in einem Dahftübhen bei magerer Koft 
für ihn malen mußte, wärend er felbft bedeutende 
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Summen für die Gemälde einfirih. Ein Mitſchuͤler 
von Adrian war hinter dieß Geheimniß gekommen, 
und gab Adrian den Kath, fein Heil in der Fremde 
zu ſuchen, wo man anders als mit fchlechter Koſt feine 
Gemälde zahle. Brauwer kam nad) Amjterdam, wo er 
mit Staunen vernabm, Daß feine Gemälde geſucht 
wurden, er erhielt Geld die Menge. Dieß verdarb 
ihn; datt zu arbeiten, machte er das Wirthshaus 
sur Verkitätte, und fonnte nur zur Arbeit gebracht 
werden, wenn die Wirthin ſtreng auf Zahlung drang. 
Als er wärend des niederlanoifchen Krieges nach Ant— 
werpen kam, hielt man ihn für einen Spion, und 
feine Entſchuldigung, er fel ein Maler und fein Epion, 
ftuchtete nihts. Su der Citadelle, wohin er gebracht 
wurde, malte er die Ihn bewachenden Soldaten, wie 
fie eben Karten fpielten, mit fo viel Kraft und 
Wahrheit, daß Rubens, als er das Gemälde fah, 
ausrief: „das tft Brauwerd Werft! Er leiſtete auch 
fuͤr ihn Buͤrgſchaft; doch Brauwer war ſo undankbar, 
daß er heimlich entwich. Er nahm ſeine Wohnung 
bei einem Baͤcker, Craesbecke, einem Manne, der 
ganz in der Neigung mit ihm uͤbereinſtimmte, den er 
zu einem geſchickten Mater bildete, wofür deſſen huͤb— 
fhe Frau zum Danfe das Bette mit ihm thellte. Dieß 
Leben gab fo viele Aergerniß, daß fie alle drei ge= 
swungen wurden, bie Flucht zu nehmen. Braumer 
fuhte in Paris fein Gluͤck, aber niemand fuchte un= 
ter dem zerlumpten Node das Künftlergenie, unver 
richteter Dinge bettelte er ſich wieder nach Antwer— 
pen zuruͤck, wo er im Hospitale 1640 ſtarb. Rubens, 
der nur der Talente Brauwers gedachte, ließ ihn 
een in der Kaormeliter-Kirche beifegen. 
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.·Bravo, Superb. braviffimo, aus dem Itallaͤnk⸗ 
ſchen, ein Ausruf des Beiſalls. Aber auch ein Ban— 
dire, der für Geld gedungen wird, jemanden zu er— 
morden, führt den Namen Bravo. 

Bravourarie, eine Arie, welche fo gefest iſt, 
daß der Sänger Gelegenpeit hat, durch eingefügte 
Verzierungen, Laufe, Sprünge ıc. feine Fertigkeit 
kund zu thun. Eben fo giebt ed auh Bravourva⸗— 
riationen. ; 

Brawe (Joachim Wilhelm), geboren zu Weiſſen⸗ 
fels, geftorben 1758 zu Dresden, einer der erſten 
Erauerfpiel-Dichter. Leſſing gab feine Stüde heraus 
(1768). 

Bray (Francois Gabrlel, Graf de), koͤnigl. bayerke 
fher Gefandter In Paris, früher in Petersburg, geb. 
in der Normandie, wurde Malthefer, wo cr einen 
Kampf gegen Algier mitmachte. Dann Eam er nad 
Megensburg zur franzöfifhen Gefandfhaft, wo er mit 
dem koͤnigl. bayerifhen Mintfter von Nechberg bekannt 
wurde, der ihm verſchiedene dipl. Geſchaͤfte für Bays 
ern auftrug. Im Jahre 1808 wurde er koͤnigl. bayr. 
Geſandter zu Petersburg, Ritter und fpaterhin Groß— 
Freuz des koͤnigl. bayr. Verdienft:Drdend, 1817 u 
Staatsrath und 1819 Reichsrath. 

Brecher (Shifferfpradhe), fhäumende, hart auf 
ſchlagende Meeres-Wellen, in der Gegend von Klippen 
unter dem Waſſer. 

Brechung der Lichtſtralen, heißt bie Ablen⸗ 
kung der Lichtſtrahlen von ihrer Richtung, welche er— 
folgt, ſobald fie aus einem durchſichtigen Mittel (Mae 
terie) in ein anderes von verfchledener Dichrigfeit übers. 
sehen, Die Wiſſenſchaft, welche dieſe Erſche inuug 
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aus den — der Strahlenbrechung erklaͤren lehrt, 
heißt Dioptrik (ſ. d.). Es kommen dabei folgende Kunft- 
Ausdruͤcke vor. Die Fläche, mit welcher zwei durchſich⸗ 
tige Mittel aneinander granzen, und wo die Brechung 
geſchieht, heißt die Brechungs-Flaͤche, die gerade Linie 
aber, welche ſenkrecht auf diefer Fläche, und zwar auf 
dem Punkte derfelben, wo der Lichtftragl auffaͤllt, ſteht, 
wird dag Einfalls-Loth genannt. Der Winkel, welchen dag 
Einfalld = Loth mit dem auffallenden Strahle macht, 
heiße der Neigungse- Winkel, der Winkel dcs gebrochenen 
Strahles mit dem Einfalls-Lothe der gebrochene Winkel, 
und der Winfel, welhervom cinfalfenden und gebroche= 
nen Strahle eingefchloffen wird, der Brechungs-Win— 
tel. Die Erfahrung hat bei der Strahlenbrehung fol= 
sende Natur-Geſetze kennen gelehrt: 1) Geht ein 
Lichtſtrahl aus einem duͤnnern in ein dichteres Mittel 
uͤber, ſo geſchieht die Brechung nach dem Einfalls-Lothe 
zu, der gebrochene Winkel iſt kleiner als der Neigungs— 
Winkel, und das Verhaͤltniß des Sinus des Einfalls— 
Winkels zum Sinus des Brechungs-Winkels bleibt da= 
bei unverändert, diefe Winkel mögen Elein oder groß 
ſeyn, wird aber fiir jedes andere brehende Mittel wis 
der ein unveränderliches Anderes. 2) Ein Lichtſtrahl, 
der aus einem dihtern in ein bünnered Mittel über: 
geht, wird von dem Einfalls-Lothe ab = und wegge— 
broden, der gebrochene Winfel wird jedesmal größer, 
als der Einfalls- Winkel. Das Verhältnig des Sinus 
des Neigungs-Winfels bleibt einerlei, und iſt bet gleis 
Ken Mitteln das Lmgefehrte vom Vorigen. 53) In 
beiden Fällen bleibt der gebrochene Strahl in der Bred- 
ungs-Ebene. 4) Aus diefen Geſetzen der Brechuna folge 
von felbft, daß Lichtftrahlen, „die nicht in ſchiefer, 
” one. ger. IV. 12 i 
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fondern fenfrechter Nichtung auf die Brehungs:-Ebene 
fallen, in unveränderter Rlchtung als ungebrochen 
hortgehen. — Schon die Alten kannten die Erſcheinung 
der Strahlen-Bredung, waren aber bei ihren unrich— 
tigen Borftellungen vom Sehen und vom Lichte nicht 
im Stande, die Urſache aufzufinden; im 12ten und Löten 
Zahrhunderte bemühte man ſich, diefelbe durch Vergleich— 
ung der Winkel aufjufinden, was aber natürlich eben— 
falls nicht zufagte, erft durch den großen Newton er: 
hielten wir die befriedigendfte Erflärungs: Art. Im 
Anwendung auf die Aftrononte wird diefe Lehre unter 
dem Artikel Strahlen: Brehung-abgehandelt, Unter 
doppelter Brechung verfteht man die gewiſſen 
erpfiallifirten Körpern, namentlid dem Kalkſpathe 
eder islaͤndiſchen Cryſtalle beiwohnende Eigenſchaft, 
von den durch ſie betrachteten Gegenſtaͤnden zwei voͤlltg 
getrennte Bilder zu zelgen, welches daher rührt, daß 
diefe brechenden Körper auf einige Lichttheilchen mit 
einer andern Kraft, als auf die übrigen wirfen. 

Breda, Hauptitadt eines gleihnanigen niederlänz 
difhen Bezirkes mit 9000 Einwohnern. Die Stadt 
ſteht durch die ſchiffbare Merk mit der Maas In Ver- 
bindung, Im Jahre 1795 bemeifterte fih General 
Dumourkez der Stadt und Feftung, mußte fie aber ein 
Paar Monate darauf wieder verlaffen. Sm Septbr. 
1794 wurde Breda durch Pichegruͤ berennt, fiel aber 
erſt ale bereits fhon ganz Holland erobert war, 1795. 
Als fih 18153 die Hufen unter Benfendorf- nahten, 
machte die franzöfiiche Beſatzung einen Ausfall, dieß 
benüsten die feincswegs franzöfifch gefinnten Bürger, 
und verfhlofen den Nüdfehrenden die Thore. — In 
politiſcher Hinſicht It Breda auch noch merfwärdig durch, 
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den bier zwifchen England und Holland 1667 gefchloffes 
nen Frieden. 

Bredom (Gabriel Gottfried), koͤniglicher preußi— 
ſcher Regierungsrath und Profeffor der Geſchichte zu 
Breslau, geboren 1775 zu Berlin, von armen Eitern, 
daher er nur durch die Belhuͤlfe von Gönnern ſtudi— 
ren konnte. Er begab fih nad) Halle, wo er in das 
philologiſche Seminarlum unter Wolf trat, amd Die 
tbeologifhen Studien mit den Alterthums-Wiſſenſchaf— 
ten vertaufhte. Sm Sabre 1794 wurde er Mitglied 
des von Gedife geftifteren Schullehrer-Seminariums, 
and folgte 1796 der Einladung des J. H. Voß nad 
Etuin, wo er 1799 fein Handbud) der alten Geſchichte 
und 1805 feine umfjtändlicheren Erzählungen der merk— 
neiröigjten Begebenheiten aus ber allgemeinen Welt: 
Geſchlchte, ein befonders gemeinnuͤtzlges Werk, ber: 
ausgab. Nach Voß's Abgange übernahm er dus Rek— 
torat, gleng aber 1804 ald Prof. der Geſchichte nich 
Helmſtaͤdt. Im Gahre 1807 begab cr ſich zur Berei- 
herung feiner Kenntniſſe nah Parts, Nach feiner 
Nüdiche verwidelte ihn der Eifer und die Freimuͤ— 
thigkeit, womit er in der deutfchen Jugend den deut: 
fben Sinn anzıregen fuchte, bald in Unterſuchungen 
und Unannehmiichkeiten. Er folgte daher gern dem 
Rufe nah Frankfurt an der Oder 1309, und als die 
Univerfität 1811 nad Breslau verlegt wurde, aud 
dahin, wo er an einem unhellbaren Uebel erfranfte, 
und 1814 nach großen Leiden ftarb. Der Eturz der 

Napeleoniden und das Wiederaufleben des deutſchen 
freien Denkens waren ihm nod der einzige Troſt 
feinem Schmerzenöfager. 

Bree (Mathieu von), erfter Maler tes Kronprin- 

12* 
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zen der Niederlande, geb. 1775 zu Antwerpen, ein 
fehr berühmter Maler der neueften Zeit in Rubens 
Dranter. er & 

- Bree (Philipp Jakob von), des obigen Bruder, ein 
ebenfalld außerft geſhickter Maler, geboren 1786, det 
nun feit 1818 in Pavia lebt. Wir haben von ihm 
die trefflihften Meiſterwerke. 

“Bregenz, kaiſerl. dfterreichifhe Stadt am Boden: 
See mit 2000 Einwohnern, das Brigantinum der Als 
ten, einjt die Hauptftadt der brigantinifchen Rhaͤtier, 
von welchen auch der obere Theil des Bodenſees La- 
eus Brigantinus hieß. Man fieht bier die Nulnew 
des 948 von Herzog Hermann von Schwaben erbauz 
ten Schlofes Pfannenberg, füdlic davon iſt die Bre= 
genzer Clauſe, ein hoher befeftigter Paß der Strafe 
von Lindau nad) Italien. 

Breguet (A. L.), Uhrmechanikus der franzdfifhen 
Marine nad Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten und anderer gelehrten Gefeilfhaften, Nitter der 
Ehrenlegion, geb. 1742 zu Neufchatel, ein berühms 
ter Mathematiker, der auc) die Telegraphen verbef- 
ferte. Sein Sohn ftehtiym an Kenutniſſen ganz gleich, 
ia er bat ſich diefetben in einem nod vollkommene⸗ 
rem Grade erworben. 

Breiſach, Altbreifah, badenſche Stadt Im Trie⸗ 
ſam-Kreiſe am rechten Rheinufer (fonft am linfen, 
der Strom hat aber feitdem feinen Lanfgeändert) war bis 
1721 eine ftarfegeftung. Der Herzog Bernhard von Sach— 
fen = Weimar ſuchte fie zur Hauptitadt feiner erober- 
ten Rhelnprovinzen zu machen, uud ließ auch eine 
Münze mit fähfiihem und breifachifhem Wappen praͤ— 
gen. Allein der Tod vernichtete, wie feine übrigen 
großen Plane, auch diefen, Im Kriege 1814 u. 1813 
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litt die Stadt ungeheuer, fo, daß noch efn großer 
Theil derfelben in Schutt liegt. Ihr gegenüber liegt 
die franz. Feſtung Neubreiſach. 

Breisgau mit der Landvogtei Ortenau, ehema— 
ige Landgrafſchaft im füdöftlihen Schwaben, zwifchen 
den Schwarzwalde und Den fübötlichen Rheine, eine 
der gefegnerjten Landfchaften Deutſchlands mit 140,000 
Einwohnern, Die Gebirgegegend hat Holz und Vleh— 
zucht, Die paradiejiihe Ebene Wein und Feldbau für 
alte Getrelde: Öattungen. Neben den Bergbau, der 
fleipig betrieben wird, herrſcht auch großer Gewerbe: 
fleiß, befonders In den Waldgegenden, wo die hölzers 
nen Uhren und SKunftorgeln in Menge verfertist und 
welt ing Ausland ‚ja felbft ing ferne Nupland und Ame— 
rika verführt werden. Die landesherrlihen Einkuͤnfte 
mit Einfhluß der der 4 Walditädte betrugen 600,000 
Gulden. Die Haupt und Univerlitätsjtadt war Frei— 
burg. SDefterreih trat int Luͤneviller Frieden 1804 
das Breisgau, eine der älteften Befitungen des Haus 
fe Habeburg (Rudolph von Habsburg wurde auf dem 
Schloſſe Limburg geboren) an den Herzogvon Modena 
“ab. Nach deffen Tode erhielt es 1305 fein Schwie— 
‚gerfohn, der Erzherzog Ferdinand von Defterreich, alg 
Herzog’ von Breisgau; Durch den Prepburger Srieden 
kam ed 1805 an Baden. — 

Breislak (Sciplon), geboren zu Rom 1478, ber 
Sohn eines Schwaben, wurbe fürden getftlihen Stand 
‚beftimmt, und war einer der genlalften Geologen uns 
‚ferer Zeit, welder den Neptunifhen Syfteme entge= 
gen trat, ohne deshalb unbedingt dem Vuikaniſchen beiz 
zuftimmen. Er war Prof. der PHyfit und Mathema: 
rit zu Raguſa. Später wurde er von Napoleon zum 
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Inſpektor der. Salpeters und Wulverfabrifation bes 
Königreihs Stallen ernannt, aud war er Mitglied 
des Inſtituts und vieler gelehrten Geſellſchaften. Wir 
haben von ihm fehr trefflihe Werte. — Breislak ftarb 
zu Turin 1826 im 78ſten Yebengjahre. Sein berühmtes 
Mineralien Kabinet überließ er der Familie Borro⸗ 
do, 

Breite (geographlihe), der Abftand eines Ortes 
auf der Erde, gemeflen dDurd den zwifhen dem Orte 
und dem Aequator enthaltenen Bogen des entfpredenz 
den Mittagkreifes. Die geographifche Breite iſt ent— 
weder nördlich oder füdlih, je nahdem der Ort, vom 
Aequator der Erde aus gerechnet, nach dem Nord: oder 
Südpole hinllegt. Diefe Breite if dad Maas des 
Winkels, welchen die zum Erdmittelpunfte führende 
Scheidelinie des Ortes dafelbft mit der Ebene ded Yes 

quators macht. Nun trifft die verlängerte Scheide: 
Linie am Himmel das Senith des Ortes, die verlän: 
gerte Ebene des Erd: Aequatord. aber den Aequator 
der Himmels- Kugel; mithin wird die Breite eines 
jeden Ortes auch den Abjtand des Aequators am His 
mel von dem Zenith oder durch das Complement ber 
Aequatorhoͤhe ausyedrüdt. Da nun dag Eomplement 
der Aequatorhoͤhe die Polhöhe genannt wird, fo fit 
die Breite eines Drtes feiner Polhoͤhe gleih. Oer— 
ter im Aequator feldft haben aus der Urfahe, weil 
ihre beiden Pole im Horizont Liegen, weder Breite 
noch Polhoͤhe. Auch kann die Breite eines Drtes nie 
über 99 Grad betragen, weil die Polhöhen nie über 90 
Grad jteigen, d. h. weil der Pol höchſtens im Zenith 
feldft liegen Fann. Die Breiten dienen nebft den Lan= 
gen (f.d.), die Lage der Derter auf ber Erde gegen ein⸗ 
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ander zu beftimmen. — Auf dieſer Beftimmung be: 
ruht die Geographie und die richtige Zeichnung der 
Landkarten. — In der Aftronomie verfteht man uns 
ter der Breite der Geftirne den Abftand eined Ge: 
ftirus von der Ekliptik, welher durh den zwiſchen 
ber TEltptit und dem Geſtirnedenthaltenen Bogen eis 
nes auf der Ekliptik ſenkrecht ſtehenden größten Krei— 
ſes (Breiten-Kreiſes) gemeſſen wird. Man unter: 
ſcheidet and hier noͤrdliche und ſuͤdliche Breite. Ein 
Geſtirn in der Ekliptik hat gar feine Breite, mithin 
hit die Sonne nie eine Breite,die Planeten aber eine fehr 
geringe. Auch dieBreite einesGeſtirns kann nicht über 90 
Grad betragen. Sie wird durch Beobadhtung der geraden 
Auffteigung und der Abweichung gefunden. Die Breite 
ber Gejtirne findet man in den Firiternverzeichnifs 
fen (f. Firfterne) ; ein ausfuͤhrliches Verzeichniß geo— 
srapyifher Breiten liefert die „Berliner Sammlung 
aitronomifher Tafeln,“ Bd. 1, ©. 45 fg. 

VBreitenfeld, Rittergut im Amte Leipzig, drei- 
viertel Meilen nordweſtlich von Leipzig. ‚Hier wurde 
den 7. Sept. 1651 die erſte und -1642 die zweite 
Leipziger Schlacht geltefert, in beiden wurden die - 
Kuiferlihen von den Schweden nefhlagen, dad erfte 
Mal unter Tilly von Koͤnig Guftav Adolph, und das 
zweite Mal von Torftenfon; auch reichte die Keipzie - 
ger Schlaht vom 16. Dftober 1815 bls hieher. 

Breitinger (Joh. Jacob), Canonikus und Prof. 
der griehifhen und hebräifhen Sprache zu Zuͤrch, 
aus einem alten Zürcher Geſchlechte, geb. 1701, ges 
fiorben 1776; er fand mit Bodmern in Verbindung. 
Die vorziglihften feiner Werke find: kritiſche Dicht: 
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funft 1770, mehrere Edrriften über Schweizer Alterthuͤ— 
mer und die Orationes solemnes, welche erft nad) 
feinem Tode erfchienen. 

Breitkopf (Goh. Gottlieb Immanuel), geb. 1719 
in Leipzig, und geft. 1794, war ein gelehrter Buc- 
druder, der feine Kunft durd die Erfindung des No— 
ten: und Landfartendrudes fehr erweiterte, und ver: 
vollfommte, er gab 3. DB. an, auch die Noten, die 
man fonft wie Kupferftihe abdrudte, wie Buchſtaben 
zu feßen, fo daß man fie wieder auseinander neh: 
men und aufs Neue gebrauchen kann. 

Bremen, freie deutfhe Bundes :- Stadt an der 
Wefer, umgebenvom hanndverifhen Herzogthume Bre⸗ 
men, bat 57,000 Einwohner, und treibt großen Han- 
del, Schade nur, daß der Verfendung wegen die gröfs 
fern Schiffe nur bis zum Hafen von Elsfleet gelan- 
gen können. Die Negierung handhabt der Stadtma— 
siftrat, an deffen Spise 4 Dürgermeifter jtehen. Bre⸗ 
men wird durd die Wefer In die Alt: und Neuftadt 
setheilt, bie Feftungewerfe wurden gefchleift und da- 
durch die Lage gefünder., Auf dem Grunde der eher 
maligen Feftungswerfe erhob fid) ein pradhtvoller Luft: 
Hain, der Kuͤhlung verfchafft, Auge und Ohr gleich 
ergöst, und Wohlgeruͤche fpendet; In feinem Schat— 
ten hat fid) unter dem wachſamen Auge der YPollzei 
die Nachtigall eingewöhnt, — 

Brennbare Luft f. Gas-Arten. 

Brenner im Tyrol (Mons Brennius), ein 6063 
Fuß Hoher Berg zwifhen Inſpruk und Sterzing, über 
welhen die 4576 Fuß hohe und 4 Stunden lange 
Strafe von Deutihland nach Italien führt. An fels 
nem Fuße iſt der Paß Lucg (Schau), wo die Meilens 
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und Denkitelne der Kalfer Marimin und Marenting 
fieden, deren erfier vom Jahre 236 n. Chr., dem 
Sabre des Sieges über die Allemannen, das genaue 
Mans 150 römifche Meilen nach Augsburg (Augusta vir- 
delicorum) augibt. e : 

Brennglas, ein erhaben gefchliffenes Glas, wels 
ches die Sonnenftrahlen in einen fo engen Naume 
vereinigt, daß jie einen verbrennlichen Körper, 
aufwelcen fie fallen, entzünden. Es ſcheint fhon eine ur- 
alte Erfindung zu ſeyn; befannter wurden die Brenn 
Glaͤſer aber erjt am Ende des ı13ten Jahrhunderts, 
Don Tſchirnhauſen lich am Ende des 17ten Jahre 
hunderts Niefenbrennglafer fehleifen, welche 33 Zoll im 
Durchmeſſer und 160 Pfund im Gewichte haben. Swel 
davon befinden fi In Paris, ihre Wirkung iſt der deg 
beftigften Feuers gleich. 

Brennpunkt, der Ort, in welchem Brennfpfeer 
gel und Breungläfer dee Sonnenftrahlen am dichtes 
ften vereinfgen. j 

Brennſtlber, eine aus unlegirtem Silber, Sal! 
mlaf, Salz und Glasyalle gemahte Maffe, mit wels 
her die Gürtler verjiibern. 

Brennfpilegel, runde gewöhnlich parabolifch auge 
gehöhlte Spirgel aus Glas oder Metall, welche gegen 
die Sonne gejtellt, die Strahlen vereinigen, und eis 
nen Körper, auf welhen fie diefelben zuruͤckwerfen, 
entzänden oder fchmelzen. Man kaun auh Brenn 
Spiegel von Holz, Pappe, ja felbfr von Eid verfertigen. 

Brennftoff, Phlogifton, in der Altern Stahlſchen 
Naturlehre und Scheidekunft ein gewiffer in allen Körs 
pern vorhanden feyn follender feiner brennbarer Stoff, 
durch deffen Dafeyn man das Verbrennen derfelben 
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zu erklären fuchte. Meuere Naturlchrer haben das 
Dafeyn eines folhen Stoffes voH Kommen widerlegt. 
Daher heißen diefe Antiphlogiftiter, und jene, welche 
der Altern Lehre anhängen, Phlogitifer. 

Brennud, der Name mehrerer galifher Feld: 
bern. 1)Anführer der Sennonen, erihien, von cl: 
nem Hetrurter, Namens Arunr, der fich beleidigt glaubte, 
gerufen, miteinengroßen Heere in Itallen und drang big 
Cluſium vor. Die bedraͤugtenCluſier baten die Roͤmer um 
Huͤlfe, welche drei Brüder aus der Familie der Fabler 
an Brennus fandten, daß er von der Belagerung ab— 
ſtehen follte, indem er Fein Recht habe, iu Italien Eros 
berungen zu machen. Brennus, in Gefühle des Sie: 
ges, antwortete, fein Recht gründe fid auf fein 
Schwerdt, dem Tapfern gehöre alles als Eigenthum, 
die Roͤmer hätten ja felbit viele Eroberungen gemacht, 
die fih alfe auch nur auf das Recht der Stärfern gruͤn— 
deten. Diefe Antwort beleidigte die Fabier, fie fpra« 
hen: fie wollten die Cluſier zur Unterhandlung beres 
den und enrferuten fih, thaten aber gerade das Ge— 

entheil, und ſtellten ſich felbft an die Spise der Clu⸗ 
fer. Brennud hatte nicht fobald Nachricht davon ers 
Dalten, ald er voll Zorn fogleih die Belagerung Elu— 
fiums aufhob und gegen Nom aufbrah und drohend 
verlangte, die drei Fabler, welde als Werräther ge— 
handelt hätten, Ihm auszuliefern, ſtatt ihrer erſchien 
ein römifhes Heer unter Anfährung der Fabler, dad 
aber am Flüßchen Alla durch Brennus feinen lintere 
gang fand. Brennus zog fogleih vor Nom felbft, wo 
er aber die Thore offen, die Straßen leer, und nur 
Das befejtigte Capitol befeht fand. Als er auf den 
Markt porrädte, fand er zu felner Verwunderung Us 
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gefaͤhr 40 obrigkeitliche Perfonen, groͤßtentbeils Greife, 
welche in ihrem Ornate felerlih aufden Stühlen far 
Ten, und tiefes Stillſchwelgen behaupteten. Sie hats 
ten fih Ihrem Waterlande zuliche den Göttern ber 
Unterwelt geweiht, und erwarteten den Tod, aus 
welhem der Phoͤnix von Roms Freiheit fih erheben 
follte. Diefe Männer ſaßen Statuen ahnlich da, und 
feine Miene duderte fih. Die Gallier fürchteten fich, 
Ihnen nahe zu kommen. Endlich nahm doch einer den 
DM. Bapirius beim Barte, welder ihm folher Ber: 
trautichfeit ungewohnt, einen Schlag mit feinem elfen— 
beinernen Stabe verſetzte. Dieß feste die Gallier in 
Wuth, und alle jene ehrwirdigen Männer wurden 
ein Opfer derfelben, und ftarben, ihrent Wunſche ges 
mäß, den fhönen Tod fürs Vaterland. Nun wurde 
Mon geplündert, In Brand geſteckt und gefchleift, aber 
alle Angriffe auf bag Capitol wurden mit Berluft zuruͤck— 
geſchlagen. Brennus verwandelte daher die Belage— 
rung in eine Blofade, und fchidte Streif-Parthieen im 
die Umgegend aus, eine folhe Fam aud nad) Ardea 
(ſ. d.) und belageite daffelbe, aber wie einft aus 
der Delagerung Ardeas Noms Freipeit hervorgegangen 
war (Tarquinius Superbus), fo gieng auch dießmal 
aus diefer Belagerung Noms Rettung hervor; denn 
inihr befand fih der edle mit ſchaͤndlichem Undanke bee 
lohnte Camillus (ſ. d.), in deffen Herz aber bie 
Liebe fürs Vaterland über die Rache fiegte. Er überjiel die 
Belagerer, vernichtete fie, und feine Streif: Par- 
thleen ſchnitten den Galliern alle Zufuhr ab. Unter— 
deifen waͤre es dem Brennus beinahe gelungen, das Ca⸗ 
pitol zu erobern. Eluige feiner handfeſten Leute er— 
kletterten In der Nacht die Felſen von der fteiten Seite, 
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wo man gar nicht Dachte, daß ein Menſch herauf fome 
men fünne, und waren bereits auf der Mauer des 
Capltols, als plößlich die Gaͤnſe, die bier Ihren Stall 
hatten, folcher nachtlihen Befuhe ungewohnt, ein 
lautes Gefchnatrer erhoben; der Conſul Manlius, 
weicher dieſen Laͤrm hörte, wollte nachfehen, ob viele 
leicht ein vlerfuͤßiger Gaſt über die Mauer zu den 
Gaͤnſen gekommen fey, aber wie erftaunte er, als er 
diefe turchtbaren zweibeinigen Gafte auf der Mauer 
erblickte. Er ricf fogleih die Mannfchaft, welder es 
gelang, die wenigen, welche bereits heraufgeflettert 
waren, hinabzuſtuͤrzen. — Der Hunger bei der Mann: 
ſchaft auf dem Gapitole nöthigte fie, die nichts von 
Camillus wußte, zu Unterhandlungen, weldhe Brenz 
nus, deffen Heer durch Krankheiten fih fehr verrin: 
gert hatte, und wegen des Mangeld an Mundvorrath, 
den Gamillus veranlaßte, febwierlg zu werden an— 
fieng, gerne annahm. Brennug follte dafür, daß er 
die Belagerung aufhebe, 1000 Pfd. Gold erhalten. Als 
dag Gold gewogen wurde, beſchwerten fih die Mönter, 
und zwar nicht mit Unrecht, Aber das unrichtige Gewicht 
der Galller, aber Brennus lachte, warf fein Schwert 
und Gehange in die Wagſchaale zum Gewichte, und 
ſprach Höhnend : vae vietis! (Weh' ben DBefiegten D— Was 
fonnten die Nömer thun, fie mußten auch noch bdiefe 
Ungerechtigkeit ſich gefallen laſſen, und wollten eben 
noch mehr Gold bringen, als plöslih Gamillus mit 
feinem Heere dazu kam, den Degen aus der Wag— 
fchaale riß, und diefen Vergleich als nichtig erklärte. 
Die Sallier, aufgebracht blerüber, griffen zum Schwerdte, 
desgleichen die Begleiter des Camillus, es entſtand 
ein kurzes Gefecht, welches damit endigte, daß ſich 
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beide Theile zu ihren Lagern zurüdzogen. Da Bren: 
nus auch fein Layer nicht für verfchangt genug bielt, 
fo wollte er, um aud noch mehrere Truppen zuſam— 
menzubringen, ſich welter zurüdziehen, um daun mit 
neuer Kraft dag Heer des Gamillus, dad aus 40,000 
erprobten Kriegern bejtand, wieder zu werfen, allein 
diefer ließ ihm dazu nicht Zeit, und ehe Brennus 
daran dachte, fah er fih von Gamillus umgangen und 
angegriffen. Der Muth der Gallier war gewichen, 
fie fuchten die Flucht, und fanden dafür durch die Roͤ—⸗ 
mer, welche alle Zugänge befegt hielten, den Tod, auch 
Vreunus fiel, und wen das Nömerfhwerdf nicht fraß, 
denzerjihlug die Keule des Landmannes. — 2) Anfühz, 
rer eines gallifhen Heeres, dag 279 0. Chr. in Ma: 
cedonien einfiel; fhon vor ihm hatten zwei galliſche 
Anführer in dieſes Laud Einfälle und reihe Beute ge= 
macht, bie fi2 aber größtentheils bei ihrem Ruͤckzuge 
mib dem-Xeben bezahlten, die Reſte der Heere ders 
felben zog Brennug an ſich, und auf diefe Art wurde ed 
im möglich, eine Macht von 150,000 Mann zu Fuß 
und 60,000 Reitern zufammten zu dringen, mit wel— 
cher er gegen Griechenland vordrang, jedoch die Eng- 
pälfe von Thermopyla nicht bezwingen Eonnte, er 308 
daher über das Gebirge, und wur eben im Vegriffe, 
den Tempel zu Delphi zu überfallen und zu plündern, 
als ein großes Gewitter, mit einen Erdbeben und vul— 
kaniſchen Ausbrähen verbunden, fein Heer überfiel. 
Die Pferde wurden fheu und glengen durch, die Schlof- 
fen fielen fo groß und dicht, daß Fein Widerftand half, 
and die Waflergüffe wälztet ganze Wogen zufammen, 
Ein panifher Schreden überfiel die ganze Menſchen— 
Maſſe der Galler, indem fie deutlich dieß als eine 
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von den Göttern verhängteStrafe anfahen, well fle einen 
Tempelplündern wollten. Während dieferallgemeinen 
Verwirrung machten die Griechen auf fie Unfälle, und 
es wurde Ihnen etwas Leichtes, fie zu fällen, zumal 
da in ber Nacht, ald der Angriff geſchah, die verfchiee 
denen Voͤlker der Gallier, welche das Ungewitter aud« 
einander gefprengt hatte, von denen mande einander 
bloß dem Nanıen nad Fannten und von einander an 
Kleidung und Sprahe verfhieden waren, fich gegen— 
feitig für Feinde hleiten und meßelten. Erſt der Tag 
zeigte den Irrthum, allein zu ſpaͤt, denn fhon ger 
fhah der vereinigte Angriff der Griechen; zum Gluͤcke 
kam den GBalliern ihr Feldherr Acichorlus mit dem Nas 
trabe zur Huͤlfe, wodurch zwar dle Niederlage nicht 
mehr vermieden, doch aber noch der Ruͤckzug der noch 
Lebenden gedeet werden Fonnte. Brennus, ber eine 
tödtlihe Wunde empfangen hatte, entleibte ſich ſelbſt, 
um, da cr nicht fliehen Fonnte, nicht lebendig den Gries 
ben in die Hände zu fallen; Ackchorlus aber zog ſich mit 
dem Reſte der Gallier wicder über die Donau zuruͤck. 

Brentano (Clemens), geb. 1777 zu Frankfurt 
a. M., verheirathete ſich 1805 mit der von Ihrem Gat⸗ 
ten gefchledenen Sophie Mereau, die ihm aber dag 
Jahr darauf der Tod entriß, begab fih 1818 unzu— 
frieden mit fih und der Welt in ein Klofter im Muͤn⸗ 
fterfhen, dann aber nah Nom, und foll jet wirklich 
E°fretär der Propaganda feyn. Wir haben von ihm: 
»Godwi oder das jteinerne Bild der Mutter,“ dann 
einige dramatifhe Arbeiten. Am meiften Danf ges 
buͤhrt ihm dafür, daß er manches fhöne Erzeugnif frü- 
berer Zeit mit feinem Freunde von Aentm vom Inter: 
gangerettetez. DB. „des Anaben Wunderporn“ und „ben 
Goldfaden.“ 
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Breſche, die Deffnung oder ber Weg, ben die Ve⸗ 
lagerer durch ihr Gefhuß in den Feſtungs-Wall machen, 
um in die Fefiung eindringen zu koͤnnen. 

Brescha, feite Hauptitadt der Delegation gleiches 
Namens, in Mailand, an den Fluͤſſen Melle und Garza, 
bat 5000 Häufer, eine gute Gitadelle, ein ſchoͤnes 
Zeughaus, cine präctige in Eorinthiftem Style auf« 
geführte Kathedral-Klrhe, 14 Pfarrkirchen und el 
ne anſehnliche, im Palafte von Quirini befindliche 
Vidllothek. 
Breslau, Hauptſtadt von Schleſien, fo wie eines 
ehemaligen Fuͤrſtenthums, und jetzt eines koͤnigl. preuß. 
Reglerungs-Bezirks und Kreiſes, Liegt am linken Ufer 
der Oder, enthält 5695 Häufer und 73,000 Einwohn., 
mworunter iiber 4000 Juden. Außer der Univerjität 
giebt es noch 34 Lehr» Anftalten. Breslau Hit der Gig 
des Milltair = Gonverneurs und des Oberpräfidenten 
der ganzen Provinz, fo wie eines fathel. gejürfteten 
Biſchoſs, eines evangelifhen General: Euperintenden- 
tens, eines Domſtifts ꝛc. — Der Handel, beförders 
duch große Wollmärkte und 2 Meffen, iſt betraͤcht⸗ 
ich. Breslan it der Geburtsort der Philofophen 
Ehriftian von Wolf, gejterben 1754, und Ehriftian 
Gurve, geitorben 1798. Im Gahre 1811 wurde die 
hohe Schule In Frankfurt mit der von Kalfer Zeopold I. 
1702 geftifteten in Breslau vereinigt, gerade In einer 
Zeit, wo die Ausfichten für Preußen fehr trübe waren. 
. Der Krieg, zu welchem alfe von Kiebe fürs Vaterland 
begeijterten Juͤnglinge eiften, mußte natürlich bald 
eine Stodung herbeiführen, aber der Friede gewihrte 
auch bald wieder diefer Imiverjität ein Anſehen, wel- 
des aber freilich das Anfehen Berlins nie erreichen 
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wird, zumal da die Univerfität mehrere igrer trefflichften 
Lehrer durch den Tod, 3. B. Bredow, Oberbibliothe— 
far Schneider und Manfo, oder Durch den uf an alte 
dere Hochſchulen, 3. B. Augufti v. d. Hagen, Rau— 
mer ꝛc. verloren hat. — 

Breft, franzöjifhe wohlbefejtigte Stadt im Dep. 
Finisterrä, an einem Meerbufen und einem trefflihen 
Hafen, war bis 1631 nur ein großer Marktflecken, 
aber der Gardinal Nidelieu baute hier Schiffsmaga— 
sine, gab den Bürgern das Stadtrecht, und ließ den 
Ort befeftigen. Die Einwohner, 26,000 an ber Zahl 
in 2600 Haufern, treiben ſtarke Fiſcherei, beſonders auf 
Sardellen. 

Breteuil (Louis Auguſte le Tonnelier, Baron de), 
geboten 1733, franzoͤſiſcher Diplomat, zuerſt bevoll— 
maͤchtigter Miniſter, dann Bothſchafter an mehreren 
auswärtigen Höfen, war ein eifriger Anhänger der 
Köutgen und der Monarchie, daher er für einen der 
eriten Gegner der Mevolution galt, und nur durch 
fſchnelle Flucht dem Schiefale, welhes Foulon Traf, 
eutrann. Als die Stürme der Revolutlon vertobt 
waren, erlaubte ihm der Conſul Buonaparte bie 
MRuͤcktehr Ind Vaterland (1802), wo er zu Parlö 
1307 ftarb. 

Bretſchneider Geinrich Gottfried von), geb. 
1739 in Gera, Fam in das Herruhuter = Inftitut nad 
Ebersdorf, wo er durh Hunger ftehlen und durch 
anfgedrungene Andaͤchtelei an allem zweifeln lerate. 
Daranf wurde er Kornet bei einem fahlifhen Kaval⸗ 
ierte - Regimente, foht die Schladt bei Kollin mit, 
wurde aber fpäter bei einem preußifhen Freikorps ge— 
fangen. Wärend feiner Gefangenfgaft auf einer frz. 
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Feſtung widmete er fih ben Studien, und kam mad) dein 
Abfchluffe des Hubertöburger » Frieden durch Empfeh— 
luug ald Landhauptmann In Naſſau-Uſingſche Dienfte, 
welche er. aber bald wegen der Einfhranfungen in 
den Finanzen wieder verlaffen mußte; dann machte er 
einige Fahre abentheuerliche Neifen. Erwar von Eng 
land nad) Franfreih fait ohne Geld gekommen, dorf 
fand er Unterhalt, den Ihm der Graf Vergennes, wel 
cher fich feiner zum Dediffriren bedleute, crtheftte, 
Gine wichtige aber von ihm felbft fir vollfommen un- 
ächt gehaltene Urkunde verfhafte ihm Geld zur Nuͤck— 
reife nach Deutfchland, wo er Frau und Kinder zurüd- 
gelafen hatte. Bald fand er durch den Hofrat von 
Gebler in Wien eine Stelle ald Vice = Landhauptmann 
in Werfchez im Bannat, der jedod) bald eine andere 
al3 Bibliothekar an der Univerfität Ofen folgte, wo 
jedoch der freifinnige Manu vielmit den Jeſuiten-Freun— 
den zu kämpfen hatte. Gerade dadurch aber wurde 


.er dem aufgeflärten Kalfer Joſeph II- befannt, deſſen 


Rathgeber und Bertranter er wurde; aber fein vers 


trauter Umgang mit Nifolat und der nicht ungegründete 


Verdacht, daß er felbft der Verfaſſer der meiften Mit: 


terien in „Nicolais Reiſen“ ſei, entfremdete ihn die 


Gunft der Wiener ganzlih. Darauf fam er als k. k. 
Gubernial-Rath nad Lemberg, und wurde 1309 mit 
einer Penſion und dem Charakter eines E. k. Hofrathe 
zur Nuhe gefest, worauf er fid) nah Wien begab, da— 


felbit nad) der Schladht bei Wagram von einem Franz 


zofen niedergerennt wurde und auf immer einen lahs- 

men Arm davon trug. Er bereifte die Bider von Wied: 

baden und Karlsbad, und begab fih dann auf dag Gut 

feines Freundes, des Grafen Wrtby, eu Pilſen, wo 
Conv. Lex. 1V. 
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er nach mwicherholtem Schlagflufe fih in der Phan: 
tafle einige Stunden mit feinen Feinden hberunbieb, 
und dann bewußtloß verfehled. — Den Winter nad dem 
Beſuche des Miesbadener Bades hatte er bei feinem 


Freunde Meufel in Erlangen zugebracht. Unter felz. 


sen Werfen find die wichtigiten: der „Almanach der 
‚Helligen“, den er auf Betreiben Joſephs IL. fchrieb, der 


zu Nom gedrudt wurde, und unftreitig dag wichtlgſte 


feiner Produfte gegen die Moͤnchslegenden iſt, und der 
Noman: „Waller Leben und Sitten“, worin die Sit— 
ten der damaligen Wiener-Welt, die Kniffe und Nanfe 
der NReichshofräthe und das Unwefen der After: Logen 
und After-Freimaurer mit den Iebendigjten Farben abs 
Eonterfeit find. Das damals In Deufhland durd Wer— 
thers Leiden grafiirende Werther:Fieber veranlaßte Ihn 
zum drolligen Baänfelfänger Liede: „Eine entfeßliche 
Mordgefchichte von dem jungen Werther“. 

Breßner (Ehriftoph Friedrich), dramatiiher Dich 
ter, geboren zu Leipzig1748, geftorben daſelbſt 1807, 


. war Mitglied einer Handlung, der er mit folchem Eifer” 


und folher Puͤnktlichkeit vorſtand, daß er nur feine Ne— 
benftunden der Poeſie widmen konnte. Bon feinen Thea⸗ 
ter⸗Stuͤcken find noch jegt „das Näufhchen“ und „der arg⸗ 


wöhnifhe Llebhaber“, auf der Bühne. Unter feinen 


Eing: Spielen iſt „der Srwifch“ befannt, und „Belmont 
und Gonftanze oder die Entführung aug dem Serail“ 
durch Mozartd Muſik verewigt worden. 

Breughel, eine berühmte niederländifhe Maler: 
Familte, deren Stammhaupt Peter Breughel, diefen 
Namen von einem Dorfe bei Breda annahm. Er 
wurde gewöhnlich nur Bauern-Breughel genannt, weil 
er am liebſten Szenen aus dem Landleben, 3. B. Bau— 
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ernhochzelten, Ländliche Fefte ıc. malte. Er lebte im 
16ten Sahrhunderte und hinterließ zwei Söhne, Peter 
and Johann. Erjterer mit dem Namen Höllen-Breug- 
bei, weil Schiiverungen von Teufeln, Seren, Raͤu— 
bern ıc. feine Lieblinge = Gegenftände waren, iſt der 
Verfertiger von dem „Orpheus“, welcher die Höllen- 
Götter bethört, welches Gemälde ſich in der Gallerie 
zu Florenz befindet, und „der Verſuchung des heiligen 
Antonius“; lesterer war Landſchafts-Maler, und ar: 
beitete gewöhnlich mit Rubens, welcher in feine Land- 
fhaften die Figuren malte. Ang diefer Kamille iſt 
auch der bekannte Blumen = und Fruͤchte⸗ Maler, Kas⸗ 
par Breughel. — 

Bretzenhefm, ein Schloß und Dorf im preuß. 
Regierungs-Bezirke Coblenz, an der Nabe, unweit 
Creuznach. Es ift das alte Sicila, wo Kaifer Alexan— 
der Severus ermordet wurde. — - 

Breve, im Allgemeinen ein furger fchriftlicher 
Befehl, Daher im Deutfhen Brief, Im engliſchen Writ; 
im engern Sinne ein päpftlihes Schreiben an einen 
König, Fürften, eine Regierung oder Obrigkeit, in 
Saden, welche das gemeine Wefen betreffen. Dieje— 
nigen DBreven, welde die Datarli oder Gecretarit 
augfertigen, und welche Rescripte, Depefchen, Con— 
eejfionen, Befehle u. f. w. find, werden auf Perga— 
ment geſchrieben und mit dem Fifherringe in rothem 
Wachſe bejiegelt; die an Fürten und Biſchoͤfe gerich- 
teten Hfrten= Briefe find ohne Siegel. Sie haben 
den Namen von ihrer Kürze in den Formaten, da 
fie ohne Eingangs: Formel mit dem Namen des Pap—⸗ 
fies und den Worten anfangen: Dilecto filio alu⸗. 
tem et apostolicam benedictionem. N 

- 15 * 
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Brevier, bad Taſchenbuch der Tatholifhen Geiſt— 
lichen, welches gewiffe Terte aus der Bibel auf jeden 
Tag nebjt Gebethen und Liedern enthält, die jeder 
Geiſtliche täglich zu lefen verbunden iſt. 

Brevi manu, in kürze, 

Brevis hieß ehemals — der Notenbezeichnung eine 
‚Note, welche zwei ganze Takte gilt, ihr Zeichen iſt —| 
auch 101 oder Noll. Eine ganze Taktnote In unferer 
heutigen Sprache (vier Diertel haltend), bieß damals 
Semibrevid. Nach cinem andern alten Modus biett 
die Brevis drei Semibreves. 

Breyda Flordur, großer Meerbufen auf der 
Weſtſeite von Island. 

Breyhan, eine in Norddeutfchland befannte Sorte - 
‚ Bter, nah den Erfinder, Cord DBreyhan, der es in 
Hannover 1526 zuerſt braute/ fo genannt. 

Breze (Marquis von), DOberceremonien : Metfter 
Ludwigs XVI., bekannt durd die Rede Mirabeau's, 
welche dieſer an ihn in der Volks-Verſammlung 
richtete, als er den 23ten Juni den koͤnigl. Befehl 
zur Aufhebung der Verſammlung überlrachte: „Sagen 
Ele Ihrem Herin, daß wir und hier im Auftrage 
des Volkes befinden, und uns nur durch Bajenette 
vertreiben lafen“, 

Bridgewaterfher Kanal, in der Graffchaft Lanz 
cafter, führt aus der Trent in ven Merfen, und vers 
etnigt dadurch jene mit ter Severn. Herzog Franz 
von Bridgewater lich ihn von 1759 bis 1772 durch 
den Müller Brendley anfegen; er geht 2 %/. Stunde 
lang, zum Theil unter der Erde, auch auf gewoͤlbten 
Bogen uͤber die Fluͤſſe Irwel und Merſey, und traͤgt 
Laſten bis zu 160 Zutn. Er diente mehrern Kanaͤlen 
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zum Mufter, welche nun London, Briftol sc. In Ber: 
bindung bringen. 

Brieftauben. Diefe Gattung Tauben ift in 
Arabien zu Haufe, und heißt dort Hamahn, fie hat 
einen bunten Federring um den Hals, roth gepflaumte 
Züge, und die Größe eines Rebhuhns; doch laſſen 
fi) als Brieftauben auch andere abrichten. Daß der 
Gebrauch diefer Tauben fhon ſehr alt fey, fagt ung bie 
Bibel, in welder Noa eine Taube fliegen läßt, welche 
mit dem Delzweig wiederfehrt, auch Decius Brutus 
bediente fih fchon folher Tauben. Eine eigentliche 
Zaubenpoft legte Sultan Nurreddin Mahmud (geit.- 
1174) an, und in Bagdad erhielt fie fi bis diefe, 
Stadt durh die Mongolen zerftört wurde, Eine” 
folhe Taube, der ein Briefhen auf feines Seiden⸗ 
Papier unter die Fluͤgel gelegt iſt, kann in einem Tage 
600 deutſche Meilen zuruͤcklegen. 

Brienue, Stadt in Frankreich im Aube Depar⸗ 
tement, mit 5500 Einw. In der ehemaligen Militaͤr⸗ 
Adelsſchule daſelbſt machte Napoleon die erſten Studien 
in der Kriegs-Kunſt, und hier verlor er auch die be— 
deutendſte Schlacht auf Fraukreichs Boden, welche 
Weg zu feinem Sturze bahnte (Iten Febr. 1814). 
hatte in diefer Schlacht alle Kalente J— 
Feldherrns entwickelt und Bluͤcher geworfen, mußte 
aber der Uebermacht und Tapferkeit der Verbündeten, 
am Ende weihen und ihnen das Feld überlaffen. Ei— 
nen großen Antheil an diefem Siege hat der jehige' 
Koͤnig von Wuͤrtemberg, der die Franzofen zuerjt aus, 
ihrer Waldftellung warf,. den wichtigen Poſten vor. 
la Gibrie eroberte, und fortwaͤhrend, trotz der unge- 
heuerſten Anſtrengung der Franzoſen, bepanpteie: : 
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Brigade, beim deutſchen Kriegs-Wefen eine Truv⸗ 
pen: Abtheilung aus mehrern Bataillons Fußvolk oder 
mehrern Eskadrons Neiterei, daher der Brigadier, 
ein Offizier der eine ſolche Brigade befehligt, und 
Brigade-Seneral, wenn er General if. Ju 
der franzöfifhen SKriegs-Sprahe heißt auch Brigade 
bei der Gavallerie eine Gorporalfhaft, daher Bri— 
gadler ein Corporal; bei Sappirern, desgl. bei den 
Douaniers, nennt man eine Abtheilung von 6 Mann, 
Brigade. 

Brigantine, ein Feines, mit Segeln und Ru— 
dern zugleich verſehenes fehr ſchnell fahrendes Kriegs— 
Schlff; Renn-Schiff, Kriegs-Schiff. 

Brigantinus lacus, der Boden-See bei den 
Roͤmern. 

Brigantia, ſ. Bregenz. 

Brkag, ein engl. Wort, oft mit Brigantine gleich⸗ 
bedeutend, eigentlih aber jedes 2 maftige Krieges 
und Kauffarthei-Schiff, welches einen großen und eis 
nen Fock-Maſt mit Stangen und Bramftangen führt, 
ee großes Segel ein Baum = oder Girk-Se— 
gel tft. 

Brighthelmſtone, abgekürzt Brigthon, vor we— 
nigen Jahren noch ein unbefuchter Fiſcherort in Suffer- 
bire, durch die Kiche des ehemaligen Prinzen: Regenten 
aber für feine Lage und den Vorzug der Bäder da= 
felbft nun zu einem der glänzendften Seebäder her= 
angewachfen, und bereits fhon 35,000 Seelen zaͤh— 
lend. Unter den neuen Anlagen erwähnen wir den 
Marftall des Prinzen-Negenten und den fogenannten- 
Ereszent, mit dem davor gelegenen ſchoͤnen Platze und 
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der gut gearbeiteten ähnlichen aber nicht geſchmack⸗ 
vollen Bildſaͤule des Prinzen In Dragoner-Uniform. 

Brillant, f. Diamant. 

Britlantiren, einen Edelftein auf Brillant-Art 
ſchleifen. 
Brille, ein Huͤlfsmittel zum deutlicher Sehen. 
Dieſelbe muß für Kurzſichtige konkav, für Weitlichtige: 
fonver gefchliffene Gfäfer haben; zudem iſt cd noͤthig, 
da felten bei einem Menfhen die Sehefraft auf beie 
den Augen gleich ift, ſich Släfer, weidhe beiden Aus 
gen angeeignet find, ſich anzufhaffen. Zu fcharfe 
Brillen bringen Schaden. Es giebt auh Brillen, um 
das Schlelen abzugewöhnen, diefelben befichen aber 
aus Blech, und haben in der Mitte, der Augenare 
- gegenüber, eine Heine Deffnung, nah welcher fih der 
Augapfel wenden muß, wenn er etwaß erbliden foll;. 
dadurd) gewöhnt er ſich nach und nach au feine gewöhnliche 
und normale Stellung. Die Gricchen und Römer wuß⸗ 
ten von Brillen noch nichts, Diefelben find erſt um 
das Fahr 1290 fü Stalien erfunden worden. Der 
eigentlihe Erfinder fit wohl der Edelmann Salviuo 
degli Armati, beidem der Mönch Alerander de Spina 
ein folhes DBrillenpaar fah, der Ihm aber die Kunſt 
fie zu verfertigen niht mittheilen wolte. Der er— 
findungsreihe” Spina fann nun felbft nach und ließ 
fih weder Zeit noh Mühe reuen, bie er die Kunft 
auch felbft erfunden Hatte. Da diefelbe durb ihn 
verbreitet wurde, fo nennt man ihn wohl auch den 
Erfinder. x 

Brille (lunette), kleine Werfe au den Außen- 
Werfen einer Feftung an den Seiten des halben Mon— 
des, die durch einen Graben abgefondert jind- 
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Brille ndufaten, eine daͤniſche Golbmünze von 
Chriſtian IV. mit einer Brilfe auf den Neverfe, und 
den Worten: _Vide mira domini 1647, bie derfelbe 
aus dem In der Gpldader bei Kongsberg In Norwe— 
gen gewonnenem Golde prägen ließ, das man ent— 
als man bereits ſchon glaubte, fie fei er— 
ſchoͤpft. — 

Brinkmann (Karl Guftav von), koͤnigl. fhwedt- 
ſcher Kammerherr und Gommandeur ded Nordſtern— 
Drdeng, geboren 1764, bekleidete mehrere Geſchaͤfts— 
traͤgers-Poſten. Brinkmann, ein ſehr gelehrter Mann, eben 
fo erſahren in der lateiniſchen, franzdiifhen, dentſchen 
und englifhen Spradye, als in feiner Mutterfprade, 
Hr Profalfer und: Dichter in gleicher Vollkommenheit. 
Eeine Dichtungen und AYuffäze erfchienen unter dem 
Namen Selmar. 

Brifeis, aus Lyrnefus gehürtig, die Tochter des 
Brifes, und reizeude junge Gemahlin des Mynes. Als 
Achilles Lyrneſſus überfiel, verlor fie ihren Gemahl 
und drei Ihrer Brüder im Kampfe, fie felbft aber wurde 
eine Beute der Sieger, und den: Helden felbft zu Theil. 
Als der König Agamemnon die Chryfeis (f. d.) heraus⸗ 
geben mußte, nahm er dem Achilles die Briſeis weg. 
Diefer faßte darüber einen folhen Zorn, daß er fogleich 
mit feinen Myrmidonen vom Stampfe abjtand. Da er 
die Seele des Heeres war, fo wurde es Heftorn leicht 
die Griechen zu drängen. Grit als fie ihm wieder zu— 
rüdgeftellt wurde, und das Rache-Gefuͤhl über den 
Rod feines Freundes Patroklus ihn durchgluͤhte, Fämpfte 
auch Achilles wieder. Das Unglüd der Griechen, entz. 
fanden durch Din Zorn wegen der geraubten Briſeis, 
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befingt Homer in feiner Stiade, fügt aber auch ni 
Hektors Tod bei. 

‚Briffer de Warville (Jean Pierre), geb. 175%, 
der Sohn eined Kuchenbaders aus dem Dorfe Ouar— 
ville bei Ghartres, legte fih aus Eitelkeit den Na— 
men d’Duarvilfe bei, den er nachher In England in War— 
ville umanverte. Sn feinem Zoren Jahre hatte er ei⸗ 
uige Schriften herausgegeben, deren eine ihm eine lettre 
de Chachet zuzog; nur der Fran von Genlis hatte er 
Die Befreiung ausder Baſtille zu danken. Hierauf wurde 
er in London Spion des Polizei:tieutnanrs von Parts, 
relite dann nad) Amerika und fehrte 1798 nach Paris 
zuruͤck, wo cr Mitglied der Geineinde von Paris wurde 
und Huauptanfiifter des Aufftandesd auf dem Marsfelde 
war; cr erwirtte aud die Kriegserklaͤrung gegen Oeſt— 
reich, und dag neue Mintfterlum war aus lauter Par— 
teigängern von Ihn: zufammengefeßt. Doch mitten im 
Nevolutions-Sturme untergrub fid) feine Partei uns 
merklich. Robespierre führte das Nuder, und der 
Site Mai 1795 vollendete Brifors Sturz. Cr 
wollte unter dem Namen eines Kaufmannes entflichen, 
wurde aber in Moulins vrrhaftet, nad Paris zuruͤck— 
gebradt und dort den 51 Dft. guillotinirrt. * 

Briſtol, die widtigfte Handelsitadt in Großbrita— 
nien, liegt auf 7 Hügeln 26 Meilen von London, anı 
Bufammenflufe des Awon und des Froome und am 
Ende eines Meerbufeng, mit 80,000 Einw., der Siß 
eines Biſchofs, hat eine Boͤrſe, eine Bibliothek, 40 Kir: 
Sen und Kapellen, 32 Hospitäler, viele Unterrichts-An— 
falten, trefflihe Fabriken, betrahtfihen Schiffbau, treibt 
* große Fifherei bei New:-Foundtand, und ausgebreiteten 
Handel. Es hat nur allein 500 eigene Schiffe. Die heil: 
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fen Hellguellen werben ftarf befuht. In einer ber 
Kirchen wird bad Denkmal der Freundin Sternes, der 

"„Elife Draper“ gezeigt. — 

Britannicus Caeſar (Tiberkus‘ Claudius Ger: 


manicus), Sohn des Kaiſers Claudius, Enkel des 


Drufus und Urenkel Kaiſers Auguſtus, geboren von 
der Mefalina, wenige Tage nah Claudius Regie— 
rungs = Antritte, Als Claudius fpäater feine Nichte, 
die rantevolle Agrippina ehligte, wußte” diefe den 
ſchwachen Kalfer zu überreden, ihren Sohn eriter 
Che, Nero, zum Nachfolger zu ernennen, tödtete dee 
Britannicus Lehrer, Sofyblus, und ließ den Britan— 
nicus einfältig erzichen, gab auch vor, Daß er ganz 
bloͤdſinnig ſey. Su ſpaͤt durchſchaute der alte Kaifer 


— 


ihre Raͤnke, als er ihnen vorbauen woilte war Gift 


von Ihrer Hand gemiſcht, ihm zuvorzufonmmen. Des 
Kalfers Tod erregte Auffehen, alles ftürmte in den 
Yallaft, und viele fuchten den Britannicus, um Ihn 
auf ben Thron zu erheben, aber dicfen hatte die 
ſchlaue Agrippina verborgen, erſt als fie mit ihrem 
Sohne felbft zerfiel, ep fie Ihn wieder zum Vorſchein 
kommen, und drohte Nero’n, den Britannicus, welchen 
das Volk tiebte, ftatt feiner auf den Thron zu ſetzen. 
Nero, folher Drohungen ungewohnt, Lich den Brise 
tannicus die Giftflafhe trinfen und feine Mutter 
fpäter ſelbſt tödren. — 

Britannien, der alte Name des heutigen Englands 
und Scottlands, eine Benennung, welde vermuthe 
lih von.dem Worte brit (bunt) herfommt, weil die 
Einwohner dieſes Kandes Ihren Körper zu bemalen 
pflegten. Daher nannte man die Ur-Einwohner auch 
. Pisten (Gemalte). Die Inſel ſelbſt hieß Albion (ſ. d.) 
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(Weißland) von den vielen Krefdebergen. Ste wur 
den Phöniziern fhen wohl bekannt, welde von Dis 
der ihr Stun holten, bei denen jie daher auch Zinu— 
Inſel hieß. Der Innere Theil war mit den Urein— 
wohnern (Eelten) bevölkert, an den Küften hatten 
fih Galler und Germanen nicdergelaffen, welde 
Handel trieben. Gaefar war der erjte, welder mit 
den Briten In Berührung kam, römifhe Provinz 
wurde aber Britanien erft unter dem Kaiſer Claus 
dius, und zwar auch nur ein Theil davon, der Bri- 
tannia Romana hieß, wärend der noch von den Mrs 
Voͤlkern bewohnte Britannia barbara genannt wurde. 
Septimius Severus theitte das roͤmiſche Britannien 
in Britannia prima oder inferior und Britannia se- 
gunda oder superior. Befonderd bluͤhte Britanien 
zur Zelt der Conftantine. Gegen die Angriffe der 
Ur-Einwohner (Pilten und Stoten) waren Mauern 
und Wille erbaut, zugleich lagen geübte roͤmiſche Les 
gionen zur Beſchuͤtzung derfeiben in Britannien. Als 
aber die Kalfer ſich felbft In Stallen nicht mehr ver—⸗ 
thetdigen, geſchwelge denn die Provinzen unterſtuͤtzen 
Fonnten, zogen fie die Leglonen heraus. Die Brits 
ten, gar niht an ben Krieg gewöhnt, denn die Roͤ—⸗ 
mer hatten fie fogar der Waffen beraubt, fahen ſich 
den Einfälen und Plünderungen der Ur-Voͤlker (Piften 
und Sfoten) blos geftellt, und da fie vlel von der Tapfers 
keit der angelfählifhen Seeräuber gehört hatten, fo 
dingten fie diefelben um Lohn gegen die Piften. Diefe: 
kamen, aber bald wurden aus ihnen ärgere Feinde und 
Unterdrüder- als die Ur: Bölfer felbit waren. Ein 
Theil der Britten wanderte nun nach Bretagne aus, ber 
Heft aber mußte fih den Angelfahfen unterwerfen. 


’ 
* 
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Ihr letzter tapſerer Fuͤrſt war Arthur. (S. Angel⸗ 
ſachſen und Arthur.) 

Britinianer, eine beſondere Congregation von 
Auguſtiner-Moͤnchen, welche graue Kleidung, doch 
ohne Guͤrtel, trugen, und kein Fleiſch aßen. Als Papſt 
Alexander IV. im Jahre 1256 die allgemeine Verei— 
nigung verſchiedener Geſellſchaften der Auguftiners 
Mönche zu Stande bradte, wurden die Britinlaner 
auh Mitglied diefer Vereinigung. 

Briren, Stadt Im Tyrol am Brenner, ringsum 
mir Bergen umgeben, wo fih die Rienz und Eifad 
vereinigen, mit 3000 Einwohnern, einem Scloffe, ei— 
ner fhönen Domfirhye und einem Gymnaſium. Der, 
rothe Wein von Briren fft berühmt. j 

Brizzi, berühmter Tenorift oder vielmehr Bas, 
ritonift, aus Florenz gebürtig, glänzte zuerſt auf der 
Wiener, dann aufder Mändhner Bühne. Die Parthie 
des Achilles in der Par’fhen Oper war fein Triumph. 
Sept iſt feine Zeit vorübergegangen. 

Broden, ſ. Blocksberg. Er 
. Brodes (Johann Helnrih), geboren 1586 in, 
Hamburg, geftorben dafeibft 1747, einer der gefhaßs: 
teten Dichter feiner Seit. Sein Hauptwerk iſt:: 
„Irdiſches Vergnügen in Gott“, eine Sammlung re=, 
Ugidfer Natur: VBetrahtungen, in’ vielen felbftftandigen, - 
Gedichten. 9 ſtarke Bde. in. 8. 

Brodmann (Franz Karl), ein berühmter Schauz, 
fpieler, geboren 1754 zu Graͤtz in Steyermark, ging, 
zu einer Truppe herumziehender Schaufpieler und 
heirathete die Tochter der Directrice derfelben. Er. 
fpleite darauf Heine Nolen in Wien, und Fam 1768, 
zur Kurz'ſchen Geſellſchaft in Wuͤrzburg, von wo er, 
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nach Hamburg berufen wurde, in welcher Stadt er 
unter Schröders Leitung ald Schaufpieler Epoche zu 
machen anfteng, fo daß man ihn bald mit Garrik und 
und Le Kain verglich, in Berlin wurde er, was keinem 
Schauſpleler bafeibft wiederfahren war, als er eine 
Gaſtrolle gab, herausgerufen, und darauf eine Münze 
mit der Umſchrift: Peragit tranquilla potestas auf 
ihn geprägt, welche fein kraͤftiges ruhiges Spicl im 
Gegenſatze der Uebertreibung bejeichnen follte. Jo— 
feph II. berief ihn 1777 nach Wien, wo er zuerft als 
Gier auftrat, bald der Liebling des Wiener Publi— 
kums wurde, und es bis ans Ende feiner Schaufpies 
ler : Saufbahnı blieb. Er farb zu Wien 1812. 5 

Brodbaum, ein tropifher ‚überaus merfivirdiger 
Baum von der Größe einer mittelmäßigen Linde, mit 
getrennten Gejchlechtern aufEinem Stamme. Aus den 
weiblichen Bluͤthenkolben bilder fih die Brod— 
frudt, die ein feined, wohlſchmeckendes, milchiges 
Fleiſch hat, und theild roh, theils auf mannlgfache 
Weiſe bereitet genoffen wird. 

Brodn, Stadt In Galizien, im zloczower Kreife, mit 
16,500 Einw., worunter die Haͤlfte Juden, welche 
hier eine Hohe- und eine Real-Schule haben. Der 
Speditions = Handel der meiſtens juͤdiſchen Gros— 
haͤndler, iſt ſehr wichtig, indem die Stadt zum Um— 
tauſche der polniſchen Erzeugniſſe gegen die Wallachei, 
Krim ꝛc. bequem gelegen iſt. 

Broekhnizen (Fan van), ein unter dem Na— 
men Janus Broukhusius befannter Dichter, geboren 
1649 zu Amfterdam. Schon In der Jugend fühlte er 
Neigung zur Dichtfunft, zugleich zogen ihn die gefei— 
erten Thaten eines Nüpters zum Seedienſte. Er fer 
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gelte ald Seefoldat wıfter Ruyter nach den mweftindie 
fhen Inſeln, und wenn ein Sturm ſich erhob, der 
Donner brülfte und die fchlagenden Meereswogen dad 
Schlff umraufcten, ergriff der junge Dichrer, wenn 
man anders nicht die Deihälfe feiner Arme brauch 
te, die Leyer. Auf.der Höhe der Inſel Dominico 
überfegte er Davids vierumdvlerzigiten Pſalm in lateint⸗ 
(he Verſe, und dichtete feinen »Celadon, oder dad 
Brriangen nad dem Vaterlande“. Zuruͤckgekehrt, ers 
bielt er cine Offiziere Stelle, widmete ſich aber dabei 
fortwährend der Dichrfunft und der Herausgabe der 
alten Klaffifer. Nacd dem RyswickerFrieden erhieltBrode 
huizen feinen Abfchled und farb 1711. B 

Brogllo 1) (Francois Marie), Marfchall von Franfe 
seid), geb. 1671, geit.’1745, zeichnete fi unter den 
Fahnen Ludwigs XIV. aus. Im Jahre 1754 wurde 
er Marſchall. Allein im oͤſterreichiſhen Erbfolge: Kriege, 
wo er den Dberbefehl uber die Armeen von Vayern ' 
und Böhmen Latte, fiel.ex in Ungnade, weil er, ſtatt 
vorzndringen, aus unbefannten Gründen, dag Hcer auf 
die frangöfifchen Gränzen zurädführte. - 2) Viktor 
François, der ältefte Sohn deg vorigen, geb. 17183, ein 
tapferer Krieger, der aber leider das Ungluͤck hatte, uns 
ter dem von der Marquife von Pompadour beyünitigten 
Eoubife zu fehten. Er war auch in der Schladt bet 
Roßbach, deren Verluft er bei Bergen als Oberbefehle- 
haber wieder zu erfegen fuchte und dieß zum Theil auch 
ansführte; der Kalfer ernannte ihn zum Reichsfuͤrſten, 
die Pompadour aber bewirfte Dafür, daß er mehr ale 
Soubife geleitet, feine Zuruͤckberufung und Verban— 
nung. 2udwigXVI. ernannte ihn beim Ausbrude der 
Revolution zum Kriegs» Minifter, fein Heer follte Pa= 
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ris Im Zaume halten, aber die National: Truppen fie 
len ab, und Brogliv hielt ed für beifer anszuwandern, ald_ 
fünftig die 3ierde eineg Laternen-Pfahles zu werden oder 
unterder Öufllotine zu enden. Er befehligte darauf 1792 
einen Trupp Auggewanderter, jedoch one Gluͤck, daher 
er ſich ganz zurüd zog. Vroglio ftarbin Münfter 1804. 5) 
Claude Bictor, derdritte Sohn des Vorigen, trat aufdie 
- Seite der Revolutions-Maͤnner, und wurde ald Mare 
fhall de Champ bei der Rheinarmee angeftellt, bet 
feiner Weigerung aber, die Defrerevom 10. Auguft ans 
zuerfennen, wurde er außer Thaͤtigkeit gefeßt, und 
endete fpäter deswegen fein Leben unter dem Fall: 
Beile 1794. 4) Charles Francois, ein Bruder Blec- 
tor Francois, leitete unter Ludwig XV. das geheinte 
Minijterium, aber unter Ludwig XVI. wurde er nicht 
‚mehr gebraucht, und ftarb 1781. 5) Victor (Herzog 
von), Pair von Frankreich, ein Sohn des guillotinirten 
Claude Dictor's, geb. 1785, und Ediviegerfohn des 
Frau von Stadt, wußte fih bei Napoleon zu fchiwingen, 
und beficlöcte an mehreren Höfen den Poften eines 
Geſandtſchaft-Rathes. Im Jahre 1814 Fam er in die 
Pairskammer, und war einer der wenigen, die in Ney's 
Prozeß das „nicht fchuldig® ausfpradhen. 

Bronfhorjt, berühmte hol. Maler. 1) Peter 
von B., geb. 1588, get. 1661. Su ſeinem Geburte- 
Drte Delft befindet fih auf dem Nathhaufe ein Met: 
fterwerfvon ihm, Salomons Urthell .2) Johann v. B., 
:geb. in Leiden 1640, malte. vorzugswelfe Thierſtuͤcke, 
befonberg Vögel. 3) Joh. v. B. geb. 1603 zu Utrecht, 
war ein Glasmahler, von welchen: fih trefflihe Stuͤcke 
in der Kirche zu Utrecht befinden. 

Bronner (Franz Xaver), geb. 1738 zu Höchflädt, 
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an der Donau, der Sohn eines Ziegelknechtes, kam als 
Singknabe in das Jeſuiter-Kollegium zu Dillingen, 
und wurde nach vollendeten Studien unter dem Na— 
men Vonifaz in dem Benediktiner-Kloſter zu Donau— 
woͤrth eingekleidet, wo er ſich mit großem Eifer auf 
die Wiſſenſchaften verlegte, und als Muße-Beſchaͤf— 
tigung ſich der Muſik und Poeſie weihte; die Ausſicht 
aus dem Kloſter auf ein nahes Fiſcherdorf lich - 
ihn meiſtens Fifcher = Idylfen Dichten. Indeſſen 
gefiel ihm das Kloſterleben nicht, und er entfloh un— 
ter, dem Namen Winfried in die Schweiz, wo er durch 
Süße Verwendung, der feine Gedichte herausgab, 
An einer DruderelNotenfegerwurde. Inzwiſchen lich 
er fidy bereden, nad Augsburg in ein Klofter zuruͤck— 
äufehren, das er aber ebenfalls bald wieder verlieh, 
und gerne von feinen fchweizerifhen Freunden wieder 
aufgenommen wurde. Später wurde er Lehrer au 
der Kantonefhule in Yaran, ja im Jahre 1810 erhielt 
er gar einen Nuf ald Profefor nad Kaſan, welchem 
‚er folgte. Im Gahre 1817 Eehrte Bronner aber aus 
dem fernen flarren Rußland wieder in fein licheg 
Schwelzerland zurüd. 

Bronze, ein Eünfttihes Metall, eine Mifchung 
aus Kupfer und Meffing oder auch Zinn, Kupfer u. Wis⸗ 
muth, woraus Bildfänlen und andere Kunſtſachen ge: 
goffen werden. 

Vronzino (Angelo), Maler der Florentintfchen 
Schule und Nadhahmer Michael Angelo’s, blühte um 
die Mitte des 16ten Jahrhunderts. Er ftarb zu Flo— 
ren; 1574. Eines feiner berühmteften Gemälde ift 
Ehriftus im Limbus in der hi. Krenzkirche diefer Stadt. 

Bronzino, ein venetianifher Marmor, der beim 
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Anſchlagen einen hellen Klang giebt, und zu Vaſen, fo 
wie auch zur Steinharmonifa angewendet wird. 

Bronziren, die Kunſt Bildfäulen aus Thon, 
Stein, Gyps, Holz ꝛc.; einen Ueberzug von Gold— 
pulfer (aus Kupfer und Meſſing) zu geben, der en ein 
dronzeahnliches Anfehen verſchafft. 

Brofhiren, bei den Seidenwebern vielfarbige 
Blumen In Seivenftofe einweben. Auch wird das bloße 
zufsmmenheften der Bäder brofdiren Igengunt. 

Broffes (Charles de), erſter Präfident im Par: 
lement von Bourgogne, geb. 1709 zu Dijon, bekannt 
auch durch feine Briefe über den jetzigen Zuftand der 
Stadt Herfulanum (1750), und Gefhichre ‚der. Sees 
Reifen nad) Auftralien (1756). Er ſtarb 1777. Schade, 
daß feine trefflihen Manuferipte in dem Revolutious⸗ 
Sturme zu Grunde giengen. 

Brougham (lied Broum), geboren zu London 1779, 
bekannt ald der unerſchuͤtterliche Rechtsfreund der engli— 
ſchen Königin Karolina (Prinzeſſin von Wallis). 

Brouſſonet (Pierre Auguſte), Arzt und Naturfor—⸗ 
ſcher, geboren 1761 zu Montpellier, mußte, well ex 
lid auf die Girondiften= Seite geneigt hatte, nad 
Spanien flüchten, wo er von Seiten der doyaliſten Vera 
folgungen zu bejtehen hatte, und nur durch einen Ere— 
dithrief feines Freundes, des Botanikers Banks, ſich 
retten konnte. Erwolltenah Indien fegeln, alfein ein 
Sturm zwang das Schiff in Liſſabon zu landen, wo ihn 
der Herzog von Foens Anfangs in Schuß nahm, bald 
aberfahe er fih genöthigt, um der Royaliſten Verfolgun— 
gen zu entgehen, zu fliehen, durchirrte Algarvien und 
Audaluſien, und Fam endlich als vorgebttcher Arzt des 
amerifanifhen Gefandten zu Marokko nad) Afrifa hinuͤ— 
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ber, wo er fih wieber auffein Lieblingsfach, das Naturſtu— 
dium, verlegte, und mehrere botanffhe Sammlungen 
an Bands fandte. Als er aus der Emigranten-tifte 
geftrihen worden war, wurde er Eonful zu Mogador 
und Reiſender des Snftituts, deffen Mitglied, er den 
Statuten zuwider, troß feiner Abwefenheit, geblieben 
ar. Im Sahre 1805 wurde er Mitglied des geſetz⸗· 
gebenden Körpers, und flarb zwei Jahre darauf au 
ben Folgen eines Falles, der ihn aud) die melften Na—⸗ 
men und Subftantive vergeffen gemacht hatte. 
Brown (Graf, Georg v.), ein Srländer, geb. den 
15. Juni 1698, nahm zuerft bei Ghurpfalz, dann aber 
bei-Nußland Kriegsdienfte. Sm Gahre 1739 gerleth 
er bei Kroßfa In türkifche Gefangenfchaft, und wurde 
dreimal ale Sflave verfauft, bis es dem franzöfifhen 
Gefandten In Konftantinopel gelang, ihm feine Freis 
heit zu verfhaffen, er war fo glüdtih, einige Pläne 
des Divans zu entdecken, nılt denen er nad Peters- 
burg eilte, und zum Lohne dafür Generalmajor wur— 
de, In der Schlacht Bei Sorndorf (den 25. Auguft 1758) 
wurde er prenpifcher Kriegegefangener, befreite fich aber 
felbft wieder, wobei er jedoch eine Verwundung er— 
hielt, die Ihn zum Kriegsdienftuntauglih machte. Per 
ter I. ernannte ihn zum Feldmarfhall und übertrug 
ihm das Oberkommando über die Armee gegen Däs 
ne mark, weldes er aber nicht nur ablehnte, fondern 
euch noch die Kühuhelt hatte, dem Kalſer zu fagen, 
daß diefer Krieg eben fo ungerecht als unpotitifch wäre, 
worüber derfelbe aufgebracht, ihm befapt, feinen Dienft 
und dad Neich zu verlaffen. Jedoch ehe Brown abrelfte, 
Jteß der Monarch den edeln Mann rufen, und beftät- 
tigte ihn nicht nur wieder in ſelnen Wuͤrden, fonz 
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dern ernannte ihn noch überdbieg zum Gouverneur 
von Liefland, wo er 50 Jahre blieb und nüsliche An— 
falten traf. Kaiſer Joſeph II. erhob ihn zum Reichs— 
Grafen. Einige Sahre vor feinem Ende forderte er, 
hohen Gretfenalters wegen, von der Kaiſerin Katha— 
tina I. feinen Abſchied, jedoch dieſe erwiederte ihm: 
„Herr Graf, und kann nichts trennen, ald derZod.* 
Diefen fah er mit größter Gelaffenheir entgegen. Schon 
20 Sahre vorher hatte er fih feinen Sarg machen, und 
alle Fahre fein Teſtament vorlefen laſſen. Er ftarb 
am 18. Sept. 1792 im g5ften Jahre. 

Brown (John), Stifter ded nach ihm fo benann- 
ten Brownianismus in der Medicin, geb. 1556 zu 
Bunkle in der Graffchaft Berwie in Schottland. Er 
war fo arm, daß er wahrend der Ferlenzeit, als er 
ftudirte, ſich als Schnitter verdingte,. Sein Fleiß er— 
warb ihm die Zuneigung von Lehrern und Mitſchuͤlern, 
woher es kam, daß er die hohe Schule in Edinburg be— 
ziehen und fich der Medicin widmen fonnte. Ein bes 
fonderer Freund von ihm war der Prof. Cullen, mit 
welchem er aber gar bald in Reibung, und als-er end: 
li mit feinem Syſteme der Neiß: und Erregungelchre 
auftrat, gar in offenbare Feindſchaft gerieth. Browu 
erhielt eine Menge Zuhörer, aber fein ieldenfchaftli- 
cher Hang zum Trunke und feine übrigen Ausſchweifun— 
gen ſtießen die melften wieder von ihm ab. Er Fam 
Schulden halber ins Gefaͤngniß, und gieng dann 
nach London, wo er am Schlagfluffe, in Folge des zu 
viel genommenen Opiums 1788 ftarb, — } 

Brown (Mar Ulvffes, Graf von), Fafferl. koͤnigl. 
-Generatfeld - Marfhall, geb. zu Bafel 1705, ftammte 
aus einer alten Irländifhen Familie, fein Vater, Ulyf- 
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ſes von Brown, hatte als Anhänger Könlg Jakob's II. 
Irland verlaffen, und war In kaiſerl. Dienften 1721 ge: 
ſtorben. Max diente von Jugend anf bei dem kai— 
feitichen Heere, gewann ben L5ten Juni 1746 ges 
gen die Franzoſen die Schlacht bei Piacenza, und 
machte fih zum Meifter der Stadt Savona, nachdem 
er den Paß von Bocchetta eingenommen hatte. Im 
Sahre 1752 wurde er Gouverneur von Prag, DOberbes 
fehlshaber über alte Krlegsvoͤlker in Böhmen, und als 
Friedrich U. gegen Böhmen im Anzuge war, Feldmar— 
fall. Er verlor zwar gegen dieſen König (den 1. Okt. 
1756) bei Lowofik die Schladht, drang alter doch ſie— 
ben Tage darauf fhon wieder gegen Sachfen vor, um 
die zwifhen Pirna und dem Königsiteine eingefchloffne 
ſaͤchſiſche Armee zu befreien; wenu ihm dich auch nicht 
mehr gelang, fo hatte er dod bie Preußen Böhmen 
zu verlaffen gezwungen, wofür ihn zum Lohne dag golz 
dene Vlies ertheilt wnrde, eine Ehre, die er aber 
nicht lange genoß. Denn als der große Friedrich mie 
feiner ganzen Macht aufs Neue In Böhmen eingedruns 
gen war, lieferte Ihm Brown den sten Mai 1757 die 
Schlacht bei prag. Brown mußtenac der heftigſten Öe- 
genwehr dem Könige dad Schlachtfeld Inflen. Diefe 
Schlacht war blutig. Friedrich zählte feinen trefili- 
hen Feldherrn Schwerin zu den Leichen, und mit dem 
toͤdtlich verwundeten Feldnarfchall zogen bie Kaiferli- 
den in die Mauern Prags zuräd, wo berfelbe den 
Monat darauf fein Heldenleben aushauchte. Er nahm 
den Ruhm Ins Grab, daß der große Friedrich Ihn ſei— 
nen’ Lehrer nannte. 

Bruce (James), geb. 1730 zu Kinnard In Schott⸗ 
land, ein berühmter Reiſender, welcher zuerft bis an 
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die Auellen des Nils vordrang. „Durch ben Tod feiner 
erjien Gemahlin wurde er bewogen, un den Kummer 
um ihren Verluſt zu verfheuhen, fih auf Neifen zu 
begeben, von welchen zurüdgefehrt er zur zweiten Ehe 
fehritt, die jedoh auch der Tod bald wieder treunte. 
Um die ſchmerzliche Erinnerung an fie ettwad aus dem 
Siune zu bringen, fchrieb Bruce dad, was er von 
feinen Reifen in feinem Tagebuche fih aufgezeichnet 
hatte, und was ihm Merkwuͤrdiges davon nod im Ge= 
daͤchtniſſe war, nieder, und gab in fünf Quartbaͤnden 
1790 bie Befchreibung der Yander, welche eralle durh= 
wandert batte, heraus. Bryce führte darin Freilich, 
Manches anf, was mit feinen eigenen Anfihten vells 
fommen Im Widerfpruche iſt, und manches andere ver— 
liert eben dadurch, Indem nur er es anfführte, feine 
Authentirät, weil Ihm nicht geradezu Glauben beige. 
meffen werden darf, da er ſich felbft öfters widerfpricht. 
Jedoch fand man in neuefter Zeit, daß mianched, was 
er befchrieben und erzählt hatte, wirklich aud) wahr fel, 
und daher jeine eigenen Anfichten, Die Demfelben wis. 
derfpreben, falih find. Die Urfache mag wohl dieje, 
feyn, daß Bruce Erzählungen, die er hoͤrte, ald eigene: 
Erfahrung angiebt, daher der Thatumjtand einer folz, 
hen Erzählung vollkommen wahr feyn kann, aber feine 
Anfihten und Erläuterungen darüber, weil er ihn ſelbſt 
nicht gefehen oder erfahren hatte, vollfommen unzu— 
verläffig find. — Vler Jahre nach der Herausgabe die— 
fe8 Wertes endigte ein Sturz von der Treppe Bru— 
ce's Leben. — 

Bruch (medic.), Hernia, eine Krankheit bei Men⸗ 
then und Thieren, wenn aus irgend einer Höhlung des 
Koͤrpers ein Theil der darin enthaltenen Eingeweide 


beraustritt. Die gewöhnlichften Brühe Fommen am 
Unterfeibe vor, und man benennt Die Brüche theils 
nach demOrte, und tHells nach dem, was fie enthalten, 5.8. 
Leiftenbruch, Scenfelbruh, Nabelbruh, Darmbruch, 
Netzbruch, Windbruch. Der Wafferbruch gehört nur 
der Benennung wegen bieher, indem er bloß Anhaͤu— 
fung waͤſſeriger Feuchrigfeiren in der Scheidehaut eines 
Teftifeld oder des Samenftrangs If. Die vorbes 
reitenden Urfahen find Entfohlaffung und Schwäde der 
Außern Haut, daher Bruͤche jetzt viel häufiger find ale 
eheden. Durch Erfopütterung oder Anftrengung dee 
Körpers wird ein Theil der Gcdärme oder des Netzes 
aus feiner Lage gebracht, ſenkt fih abwärts, drangt 
bie innere Vauchhaut vor fih her und nah außen durch 
und bildet mit der außern Haut eine Sefchwulft, die 
anfangs Hein ift, aber immer größer wird, jemehr die 
Gedärme hervortreten. Jeder Bruch iſt beſchwerllich 
and aͤußerſt gefährlich, eine Einflemmung oder Verkälz 
tung deffelben Fann den Tod unmittelbar nad fich zie— 
ben; am beften iftes, wenn man gleih, fo bald fi 
ein Vruch zeigt, mittels eines. Bruchbandes fein weile 
tered Vordringen verhindert; 2) Fractura, Knochen- 
bruch, Verlegung des Zuſammenhanges der Knochen, 
an meiften trifft dlefer Fall die Röhren: Knoden, das 
ber Arm: und Dein: Brühe. Die beſte Hellungs- 
Methode ift, die Theile mitteld Anziehen wieder in 
die richtige Rage zu bringen, und darin durd Binden 
u. Schlenen folange zuerhalten, bis der aus den Bruchen— 
den ausſchwitzende und fie vereinigende Kuochenfaft 
(eallus) verhärtet if. 

Bruch lum, der befefiigte Theil von Alerandrien, 
welher am großen Hafen lag, und bie koͤniglichen Pas 
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täfte, das Muſeüm mit der Bibliothek ıc. ie Ei: 
far wurde darin belagert. Die Verbrennung der 
Flotte ergriff auch die naͤchſtſtehenden Gebäude, die mit 
der Bibliothek ein Raub der Flammen wurden. Aue“ 
vellan ließ dag Bruchlum ſchleifen. 

Bruchſal, Stadt im Großherzogthum Baden mit 
5500 Einwohnern. Sonſt hatte hier der Biſchof von 
Speier feine Sommerrefidenz. 

Bructerer, ein deutſches Volk an der Ems. Die be— 
ruͤhmte Wahrſageriu Velleda lebte unter ihnen. Die Brut⸗ 
terer waren immerfort Bundesgenoſſen der Cherusker, in 
der Hermannsſchlacht wurde der Adler der 21fteu Legion 
von Ihnen genommen. Später, ald unter den deutfchen 
Voͤlkern ſelbſt Krieg entftand, erlitten die Bructerer 
gegen die Chamaver und Angrivarler eine Nieterlage. 
Zu ſchwach, ein felbftftändiges Volk zu fortzubilden, trateu 
fie darauf dem Bunde der Franfen bei. 

Bruder (Jakob), der ruͤhmlichſt bekannte Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Philoſophie, wurde den 22. Jaͤnner 1696 
zu Augsburg geboren. Sein Water hatte ihn zur 
Handlung bejtimmt, aber da er fid, fhon frühzeitig 
dur Talent und Fleiß augzeichnete, wurde er von ten 
DBorftehern des evangelifhen Gymnaſiums als Alum: 
nus aufgenommen. Im Jahre 1713 begab er fih nad) 
Sena, wo damals Franz Budde lehrte, 1718 wurde er 
Magiſter und gab felbft Borlefungen, und kehrte 1720 in 
feine Vaterſtadt zurüd, wo aber feine Kenntniffe ihm 
Neider erwedten, welche ihm bei jeder Beförderung 
binderlih waren, Im Jahre 1724 erhlelt er den Ruf 
als Rektor nad) Kaufbeuern, wo er fpäter 1735 auch 
Hofpitat: Prediger wurde. Sest erfhien feine Histo- 
ria critica Philosophiae. a mundi incunabulis ad 
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nostràm usimelactatem dedueta (Leipzig 1742 bis 1744, 
5 B. 4.) wodurch er feinen Ruhm bei der Mit: u. Nachwelt 
feſt begründete. Seine Vaterſtadt, jetzt ſtolz auf den be- 
ruͤhmten Landsmann, berief ihn nun 1744 als Paſtor 
zum hl. Kreuz, wo.er auch 1755 Genlor wurde, Bru— 
der Ihrieb nad mehrere Schriften, von welchen wir 
nur feinen „Büderfaal berühmter Männer“ und feinen 
„Eprentempel der deutfhen Gelehrſamkeit“ anführen. 
@r farb den 26. Nov. 1770. , 
‚Brüden. Die berühmteften Brüden find: die 
Vauxhall, Sontwark und Waterlov Bruͤcken in Lois 
don, lebtere befteht aus 9 Bogen, von denen jeder 
120 Fuß Spannung mit 55 Fuß Höhe hat. Die Pfel- 
ter find 20 Fuß did, und von hohen Granitblöden aufs 
geführt. Die Fahrftraße darauf tft 28 Fuß und der 
Weg für Fußgänger 7 Fuß breit. Die Soutwark-Brüde 
iſt von Elfen, und hat nur drei Bogen, den mittlern 
zu 240 und die beiden andern zu 210 Fuß Spannweite, 
das dazu verwendete Gifen wog 11,200;000 Pfd. Ins 
ter den großen deutſchen Brüden, zeichnet ſich vorzuͤg⸗ 
lich die fchöne Dresdner Eibe- Brüde von 17 Bogen 
und 1100 Fuß Lange; die 1790 Fuß lange und reich 
verzierte Prager Moldau: Brüde und bie uralte fehr 
fefte 1091 Schuh fange und 25 Schuh breite, auf 25 
Bogen ruhende Diegensburger Donau = Brüdfe aud. In 
ben neueftenSeiten legt man auch Ketten- Brüden an, 
eine Erfindung, welde jedod die Dftafiaren und die 
Wilden Amerikas lange fon gemaht haben. Es wer— 
ben zu dieſem Behufe an den beiden Seiten des Stroms 
fefie Pfeiler angebaut, und an diefelben ſtarke Ketten, 
derenGtieder ſtarke Eiſenſtangen find, feft gemacht. Zwi— 
ſchen diefen befinden fih wieder Verbindungs-Ketten und 
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Querbalken, auf denen die gußelfernen oder hölzernen 
Delcgplatten der Brüde liegen. — Die älteften dieſer 
Art definden fih in China. Am merfwürdigften unter 
den Bruͤcken diefer Art iſt die Hängebrüde über die 
Meerenge Menav, welde Anglefea von Wales trennt, 
die 1822 von Telfort gebaut wurde. . 
Bruͤckenau, Stadt im Untermainfreife Bayerns, 
mit 1200 Einwohnern, am Fuße des Rhöngebirges, hat 
große Bleihen und eines der heilfanften Minerale 
Waſſer Deutfdlande, von weldem jahrlid 50,000 
Krüge verfeudet werden. i 
‚Brüder und Shweftern des freien Gei— 
ftes, eine Keberfefte im 18ten Sahrhunderte in den 
Mheingegenden, welde allen außern Gottegdlenft für 
uͤberfluͤſſig hielt. Durch den Dünfel firtliher Vollkom⸗ 
menheit verwirrten diefe Leute die Moral, und ihre 
- Zugend= Proben 3. B. ganzlihe EntHleidung im Un 
gange beider Geſchlechtern artete bald in fhamlofe Uns 
sucht ıc. aus,. daher man fie Schweſtrones fpottweilfe 
hieß. Die Synoten zu Köln 1506 und die zu Krier 
1510 befchlofen ihren Untergang. Ste wurden vers 
folgt und ihre Hefte verloren fih theils unter die 
Begharden, theils nad) Mähren und Böhmen, in wel—⸗ 
ah — Unweſen einEnde machte. (. Ada⸗ 
miten 
Brüdergemeinde (evangeliſche), der eigentll. 
he Name der ſogenannten Herrenhuter (ſ. d.) 
Brüderfhaften (religiöfe) find Gefellfchaften zu' 
froınmen Uebungen und wohltyätigen Zwecken, eine‘ 
Nahaymung der geiftlihen Drden. Slie entftanden 
und Jahr 1000 n. Ehr. wo die Furcht vor dem. bald’ 
kommenden juͤngſten Tage, welche bie Mönche zu Ihrem 
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Beften trefflich zu benuͤtzen wußten, zu manchen frons 
men Einrichtungen und Vermaͤchtniſſen Veranlaſſung 
gab. Anfangs bildeten ſich ſolche Bruͤderſchaften ge— 
woͤhnlich ohne kirchliche Ermaͤchtigung, weshalb mehrere 
- Davon von der Kirche nicht nur nicht anerkannt, ſon— 
dern ſogar auch als Ketzer behandelt wurden oder 
fonft dem Haffe und der Verfolgung ausgeſetzt waren, 
3. B. die Beguinen und DBegharden, die Brüder und 
Schweſtern des freien Geiftes, die Apoftelbrüber, die 
Geißler (Zlagellanten) und Krenzbrüder. — Alle diefe 
nicht unter dem Schuhe der Kirhe entftandenen Orden 
wurden gewöhnlidy, da die meiſten von ihrer Lehre etwas 
abgiengen, von der Kirhe nicht lange geduldet; felbit 
alle Baucorporatiouen, von weldhen der Freimaurers 
Orden feinen Urfprung herleitet, hatten Zunſtgeheim— 
niffe, deren religlöfer Gehalt auf eine In den Augen 
der Kirche verfängliche Gnoſis und Symbolik hindeutete. 
Anders verhält eg fich mir den unter den Gliedern der Kir— 
he entflandenen Brüderfchaften, die Feine Geheim⸗ 
niſſe, fondern loͤbliche Zwecke, theild wegen Mangel 
an Polizel- und Armen Anftalten zur noͤthigen Aus—⸗ 
bülfe der Neifenden, Schutzloſen, Bedrängten, Krans 
ten und Verlaffenen, theils zur Beförderung eigener 
Buß- und Andahts- Inftitute hatten, obwohl auch 
viele derfelben fpater Ins Uebertriebene ausarteten, 
fo daß aus ber löblihen Einrichtung zum Zwecke bee 
Polizei Spionen und Schergen wurden, oder aus jes 
ner zum Behufe eigener Buß: und Andahts = Inftitur 
te blinder Unglauben entftand, 3.8. bei den Ritter uud 
Sefellen der hl. Hermandat In Spanlen, den Fanıls 
Haren und Kreugtragern im Dienfte der fpanifhen In⸗ 
quifition 2. Unter die Ehrwuͤrdigſten der Bruͤder 
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fhaften gehören die Brüderfchaften der hi. Dreifaltig- 
keit zur Aufnahme der Pilger und Genefenen aus ben 
Hoſpitaͤlern, welche Philipp von Verl 1548 ju Nom 
ftiftere, die 1645 fin Paris geftifteten Brüderfhaften 
der Schufter und Schneider zur reilgidfen Belehrung 
unwiſſender Lehrlinge und Gefellen diefer Handwerke, 
Die von P. Barre dafeibft gegründeten Brüder und 
Schweſtern der chriſtlichen Schulen, des Jeſusklnds, 
weiche Freiſchulen fuͤr arme Kinder unterhalten. Nicht 
zu verwechfeln find mit den Brüderfchaften die Orden 
der barınherzigen PBrüder und Schweſtern, welde 
Johann von Gott, (ber unter Karls V. Fahnen in Afe 
rita foht) 1540 errichtete. 

Brügge (Bruges) fefte Hauptftadt der niederlän: 
difhen Provinz Weftflandern, an Gandlen, die nad 
Ditende, Gent ıc. führen, hat 34,500 Einw. 40 Kir: 
hen, eine Kunftafademte, ein Lvyceum, einen botani—⸗ 
fhen Garten, eine Seefahrte-Schule, Gefellfhaft des 
Acerbaues, Börfe, beträhtlihe Fabriken, 56 Blele 
hen und wichtigen Handel mit Landes = Produkten. 
Sonft war Brügge die erfte und reihfte Handelsſtadt 
des Nordens, verlor aber, wie NWenedig, burd bie 
Entdedung bes Seewegs nah Dftindien. Das pradt: 
volle Maufoleum Karls des Kühnen und Marias von 
Burgund zieren die Kathedral-Kirhe. In Brügge 
wurde 1430 der Drden bed goldenen Vlleßes geftiftet, 
such iſt e8 der Geburtd= Drt Johann von Eyks, Stifz 
ters der Delmalerei. 

- Brugmang, (Joh. Zuftin), ein fehr gelehrter nie= 
derländifher Arzt, geboren 1765 zu Franeker, geftorz 
ben 1819, war Mitglied der meiften europäifchen Aka⸗ 
demleen und gelehrten Geſellſchaften. 
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Bruͤhl Geinrich Graf v.), Mintfter Augufts TI. 
Königs von Polen und Shurfürften von Sahfen, 1706 
aus einer armen adeligen Familie geboren, war der 
That nach Gucfeng eigentliher Kegent, wobei er fih 
ſelbſt wohl bedachte, er ftarb mit Hinterlaffung einer 
Million, ungeachtet feines wahrhaft koͤniglichen Auf-. 
wanded. Brühl war immer allein um den König, 
und ohne feine Erlaubniß fand Fein Zutritt zu deme 
felben ftatt. Der ſchwache Regent fragte ihn une im— 
mer, babe ih Geld, worauf „Ja“ des Höflings ger 
wöhnliche Antwort war; dabei wurden aber die Kaffen 
leer, dad Wolf hart gedrüdt, und auf das Militär 
wenig verwendet. Cine Folge davon war, daß fih die 
ſchlecht organifirte fahfifhe Armee bei: Pirna (14ten 
DE. 1756) ohne Schwertſtreich an Friedrich Il. ergeben 
mußte. Diefer König, der Gäfar des 18ten Jahrhun— 
derrs, fagte: „Brühl war der Mann dieſes Jahrhun— 
derrg, derdie meiſten Sleider, Uhren, Stiefeln, Schuhe 
und Pantoffeln hatte, Caͤſar wirde ihn zu jenen 
ichön frifirten und parfümirten Köpfen gezahlt haben, 
die er nicht fuͤrchtete.“ 

Brumalre, Nebelmonat, im revol. franz. Kalen⸗ 
der vom 22. Dft. bie 10. Novbr. Am merfwürbigften 
ift der ıste (9. Nov. 1799), ein entfcheidender Tag 
in der franz. Nevolution. An ibm ftürgte der Gene— 
tal Buonaparte das Direktorium. Am loten trieb 
er mit dem DBajonette den Rath der 500 auseinan— 
der, und wurde darauf zum erſten Eonfal ernannt. 

Brünn (Brno), Eöniglihe Hauptſt. von Mähren, 
liegt 18 Meilen von Wien an dem Einfluffe der Zwittaug ! 
in Die Schwarza, mit 25,000 E., ift der Siß des Gou— 
vernements und eines Biſchoſs, und hat nebſt andern. 
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trefflihen Anftalten ein Gymnaſium, einen forſtbota⸗ 
nifchen Gurten und fehr wichtige Tuchfabriken, und 
treibt einen bedeutenden Speditions= Handel; auch 
feine vier Iahr: Märkte find berühmt. Am Sabre 
1809 wurden die Feſtungs-Werke von den Franzoien 
seichleift. In der Nahe liegt der Spielberg eine 
sıo Fuß hohe DBergfeitung , eines der Hauptſtaats— 
gefaͤnguiſſe der öfter. Monardie. 

”rüffel (Bruxelles) die Fönfgl. nicderländifche 
Haupt: und Mejidenzftadt der Provinz Suͤdbrabant an 


der Senne und einem mit der Schelde verbündenen 


Canale mit 75,000 größtentheild kathol. Einwohnern, 
‚hat 40 Kirchen, eine 1773 geftiftete Akademie der 
Wiſſenſchaften und fhönen Künfte medlz., und Nature 
Soriger = Gefellichaften, eine Rechtsſchule, ein Luceum, 
phoſikaliſches u. Naturalien-Kabinet, 1Bibl. von 80,000 
Bor. u. 2000 Handſchriften, 1 bot. Garten, und vers 
ſchiedene Fabriken, befonders fn Spigen: Die ehema— 
Ugen Feſtunzs-Werke find gefchlelft, an ihrer Stelle 
erheben. fi ſchoͤne Luſthaine. In der fogenannten gruͤ⸗ 
nen Allee zeigt man den Reiſenden einen mit Quadern 
eingefapten Brunnen, den Peter der Große. dur 
ein unfreiwilliges Bad einweihte. Brüffel iſt der 
Geburtsort der Maler Champagne und van der Meute 
len und des Arztes Joh. Bapt. van Helmont. Das 
koͤnigl. Luſtſchloß Laken und ein fchöner Park, der 


Sonjenboſch mit Dörfern und Einſiedelelen liegen. 


‚in Bruͤſſels Nähe. — 

Bruͤten, wird gewoͤhnlichim engern Sinne von 
den Voͤgeln geſagt, wenn ſie uͤber den Eiern ſitzen, und 
durch die mit Ihrem Körper hervorgebrachte Wärme bie 
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in den Eiern befindliche Frucht zur Entwicklung bringen, fo 
daß fie die Schaale des Eies durchbricht u. als lebendiges 
Thier aud derfelben hervorgeht. Im weitern Sinne wird 
brüten von jeder Wärme geſagt, welche die Eier der 
Inſekten ꝛc. fo wie die Saamenkoͤrner der Pflanzen zu or: 
ganifhen Körpern entwidelt. Bei den Vögeln hat 
dieß Brüten feinen Grund In einem vonder Natur eins " 
sepflanzten Kriebe, die Weibchen geben denfelben 
durd eine eigene Stimme zu erfennen, 3. ®. die 
Henne durd Öluden. Es ftellt fi bei ihnen eine 
Wärme am Bauche ein, die immer ftärfer wird, fie 
beginnen Nefterzu bauen, Eier zu legen, um denſelben 
ihre um diefe Zeit erhöhte Lebenskraft mitzuthellen. 
Bei manchen Vögeln brütet das Weibchen ganz allein, 
3. B. bei den Hünern, Enten, Gänfen-ıc. bei’andern 
löst das Mänuchen das Weibchen auf ein Paar Stuns 
den ab, damit daffelbe fit) baden und Nahrung ſu— 
hen kann, 3. B. bei den Tauben; bei wieder andern 
bringt das Männchen dem Weibchen dag Futter oder 
fest fih neben daffelbe gleichſam als Wächter. Mars 
he Vögel verlafen ibre Eier, wenn fie eine Mens 
ſcheuhand berührt, und wieder andere brüten fogar 
fremde Eier aus; z. B. die Truthenne nimmt Gänfes 
Entenz, Pfauen- und Hühnereier au. Der Kukuk iſt 
der einzige Vogel, der feine Eler nicht felbit aus— 
brütet. Die Seit des Bruͤtens ift nach der Größe 
der Wögel verfohleden. Ein Schwan brütet 42 Tage, 
ein Pfau 81, eine Gang 29, eine Truthenne 27, das 
Perlhuhn 25, eine Henne 21, eine Taube 16, der 
Hänfing 14 Zage ıc. In Xegupten brütet'nan die 
> Aühnereler mitteld Brutöfen Fünftiih aus. Neaumur 
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verſuchte es auch In heißem Miſte. Er ſtellte ein 
Faß, das von innen mit Gyps beftrihen war, in ei⸗ 
nen Stall, und belegte es außen herum big über die 
Dritte mit Pferdemift, in daffelbe aber hing er Körbe, 
die er mit Wolle ıc. ausgelegt hatte, und in welhen 
die Eier befindlic waren. Auf das Faß legte er ei« 
nen Dedel, in welhen mehrere Deffnungen angee 
bracht und mit Korfitöpfeln verfehen waren, durch 
deren Deffnen oder Schließen die Wärme immer zwi⸗ 
fhen 31 und52 Graden erhalten werden fonnte, was 
ein in das Faß gehängter Thermometer Ihm anzelgte. 
Auf diefe Welfe gelang ed ihm vollkommen, die Eier 
auszubruͤten. 

Brun, ſ. Lebrun. 

Brun (Eriedericke), ſ. Friedericke Brun. 
eh (Rudolph), erſter Bürgermeifter von 

rch 

Be Aphliipy Richard), einer der genlalſten 
Kritiker neuerer Zeit, wurde zu Straßburg 1729 ge⸗ 
boren. Er gab mehrere Ausgaben beſonders von grie— 
chiſchen Klaſſikern Heraus. Als die Revolution aus— 
brach, wurde er als Gefangener nah Befancon ge— 
bracht. Robesplerres Sturz befreite Ihn zwar wle— 

der, aber er hatte den größten Theil feiner Einkünfte 
. und feines Vermögens verloren, fo daß er ſich end— 
lich gezwungen fah, feinen Lieblinge-Gegenftand, feine 
fhöne Bitllothek zu verkaufen. Won diefer Zeit an 
war er nievergefchlagen, und man fonnte ihm den 
größtenSchnierz verurfachen, wenn man ein Buch nannte, 
das er einft befaß. Er flarb den 12 Juni 18053. 

Brune Guill. Marie Anne), franz. Marſchall, 
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geb. zu Brives in Frankreich den 13. März 1765, be— 
gab-fih zur Zeit der Revolutions-Stuͤrme unter Das 
frangöfifhe Heer und wurde 1791 Major. Er zeidy« 
nete fih in allen Gefechten treflih aud. Beſou— 
ders flochten ihm Die Siege in Staltlen, welde den 
Züneviller Frieden zur Folge hatten, den Lorberfrang 
un die Stirne. Verona ließ auf ihn eine Medaille 
prägen, Brescia fendete ihm einen Eprenfabel, und 
der Kalfer ernannte ihn zum Marfhall. Im Jahre 
1307 wurde Brune Gouverneur der Hanfee » Städte. 
Auf biefem Poften hatte er eine Unterredung mit dem 
Könige vou Schweden, in Betreff Ludwigs XVILL. die 
wermuthlich nicht ganz zu. Gunften Napoleons aus 
fiel, was ihm deffen Ungnade zuzog. Erſt nach der Wiee 
dertehr Napoleons von Elba wurde er wieder, anges 
teilt. Er vertheidigte Toulon lange gegen Die für 
nizlichen Truppen, und zögerte mit der Elnfendung 
feiner Unterwerfung an den König. Diefe und an— 
dere Umftänden hatten den Pöbel gegen ihn aufgebracht. 
An Avignon wurde er, als er nad) Paris reifen wollte, 
erkannt, und umfonft waren die Bemühungen bes 
Mräfekten, ihn vor der Wuth des Pöbels zu fhühen, 
Dan fprengte die Thüre, da endete Brune ſelbſt 
fein Leben mit der Piſtole. — Gein Leichnam wur 
de auf barbarifhe Weile mißhandelt und über bie 
Brüde in die Rhone geworfen. 

Brundifium, jest Brindifi, berähmte alte 
Stadt in Terra di Otronto (K. Neapel) am adriatiz - 
ihen Meere mit6000, fonft 60,000 Einwohnern. Sie 
iſt iehe herabgefommen, aber doc, noch der Sitz el: 
nes Erzbiſchofs. Deu trefflichen Hafen, einſt zu der Roͤ— 
mer Zelten einer der beſuchteſten, well man von da 
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gewoͤhnlich nah Griechenland und Aſien überfuhr) deß— 
wegen führte auch die applihe Straße nah Brundu— 
fium), ließ ein Fürft von Tarent dur eingefenfte 
Schiffe fo ruiniren, daß er.jest verfandet und zu eiz 
nem jtinfenden Pfuhle geworden iſt. Birgit ftarb in 
Brundufium. 

Brunehild, f. Dtto der Große und Giegbert. 

Brunelleshf (Filippo), der berühmte Erbauer 
der Kuppel auf dem Dome zu Florenz, wurde 1577 
zu Florenz geboren. Er widmete fid) vorzüglich der 
Baukunſt. Als 1407 die Baumeiſter wegendes Baues 
der Kuppel auf den Dom ſich beriethen, wurde er 
gar nicht gehoͤrt, aber doch wagte ſich keiner ans Werk. 
Dieß bewog die Florentiner, ihn von Rom, wohin er 
gegangen war, zu berufen. Er verſprach nun, den 
Dom mit einem Gewoͤlbe zu bedecken, das ſich einzig 
durch ſeine eigene Schwere und durch die Stärfe des 
Zuſammenhanges ſchwebend erhalten folle. Allcd glaubte 
bei diefem Vorfchlage, daß wohlder Baumelfter in fei- 
nem Kopfe nicht richtig wäre. Aber ee kam chen doch 
Niemand, der den Bau zu übernehmen wagte. Der 
Magiftvat befragte nun Brunelleschi, auf welhe Art 
und Welfe er dann den Bau ausführen wolle; diefer 
weigerte lih, wohl aber baute er zwei Eleine Ka- 
pellen nach feinem Syfteme. Nun übertrug man ihm 
den Bau. Als derſelbe weiter gediehen war, ließ er, 
da das Auf: und Abftelgen der Arbeitd- Leute zu viel 
Zeit weg nahm, auf dem Gewölbe der Kirche Fleine 
Wirthshaͤuſer anlegen, und es gelang ihm, zur Ehre 
feines Vaterlandes eine der Fühnffen Schöpfungen des 
menſchlichen Gefftes fü vollenden.- Die genial erfun: 
dene Laterne, welche den obern Theil der Kuppel aus 

Coup. ker. IV. 15 
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macht, war zwar noch nicht ganz vollendet, als er 
1444 ſtarb, jedoch geſchahe dieß nach ſeiner Angabe. 
M. Angelo ſagte, es ſei ſchwer, Vrunelleschi nachzu—⸗ 
ahmen und unmöglich, ihn zu übertreffen. 

Brunfells (Dtto), der altefte Vater der Bota- 
tanif, wurde in Mainz 1464 geboren, und war der 
Sohn eines Boͤttichers. Ihn rief am Anfange des 
ı6ten Jahrhunderts die Liebe zur Natur in Ihren ftil- 
len Tempel aus feiner Garthaufer-3elle, und dann 
nah Straßburg, um fid der Arznei= Kunde zu wid- 
men, in welhem Berufe erzu Bern 1554 ſtarb. Er 
par der Erfte nah dem Wiederaufblühen der Willen: 
fhaften, der die Natur nicht aus Buͤchern, fondern 
in Feldern, auf Bergen und in Wäldern erforfhte, und 
die vaterländifhen Pflanzen unterfuchte. Seine Ges 
ſchichte der Pflanzen iſt das erfte botanifche Werk mit 
Holzſchnitten. 

Brunings (Chriftian), einer der größten Waſſer— 
Baumelfter Hollande, geboren 1736 zu Nederau in 
der Pfalz, flarb 1805 als General: Direftor aller See— 
und Flußdeihe. Seine wichtigften Wafferbauten find: 
die verbefferte VBedeihung und Abwaͤſſerung des Har- 
lemer Meers, die beifere Bedeihung der fogannten 
Dberwafler in den Niederlanden, die fonft fo großen 
Schaden anrichteren, und die Umleltung des Waal— 
Stromes und bes Canals Panerden, wodurd Das Bett 
des Rheins, der Waal und des Lecks verbeflert wurde. 

Brunnen undBade-Nelfen (vergl. Bad, Ge: 
fundbrunnen- und Mineral-Wafler), Bel der Aus: 
wahl des Waffers für die Kranken pflegt man gewoͤhn⸗ 
lich die Mineral-Waſſer in drei Klaſſen zu theilen, 
naͤmlich in Stahl-Waſſer und Sänerlinge, in ſchwe— 
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felhaltige und in falzhaltige. Die Stahlmwaifer find 
gewöhnlich auch Sauerlinge, indem ſie eine Menge von 
Tohlenfaurem Gas, welches den Antheil an Elfen aufs 
gelöft hat, enthalten. Die Stahlwaffer wirfen vore 
züglih auf das Blutſyſtem, und find thunlich gegen 
Abnahme der Kräfte, Magenfhwähe, Bleichſucht ze. ;5 
folhen, welche an der Lunge oder an der Vollbluͤtigkeit 
leiden, aber fehr fhadlih. Die fchwefelyaltigen Wafs 
fer wirken vorzüglih auf dag Nervenſyſtem des Un- 
terleibes und auf die Funktion der Leber; Perfonen 
aber, welhe Anlage zu Häufungen und Wallungen bes 
Blutes haben, find die Schwefel: Waffer nichts went- 
ger als nüglih. Die falzyaltigen Waſſer wirken vor— 
züylich auf die Verdauungswerkzenge. Die warmen 
Quellen und die See: Bader find vornehmlich unter die” 
. Eraftigen Bäder zur zählen. Die Trefflihkeit der Bas 
dereiſen iſt nicht abzufprechen, da noch andere Genuͤſſe 
aller Artwohlthuend auf den Körper und das Gemüth 
des Menfchen wirken, leider aber find folhe Brunnen 
und Bade-Reliſen mit großen Auslagen verbunden, und 
find alfo nur Sache für Vermoͤgliche, während ein 
minder DBegüterter, der die Heilquellen nothwendig 
brauchte, fie entweder nicht genießen kann, oder wenn 
er es kann, doch wenig Heilkraft In ihnen finden wird, 
indem feine befchräufte Lage die Genüfe des Ver— 
gnuͤgens, die nothwendig mit dem Genuffe der Hell- 
quelle verbunden fenn follen, ihm nicht geitattet. 
Bruno der Große, Erzbifhof von Koͤln und Her— 
300 von Lothringen, dritter Sohn Heinrich des Finklers 
und Bruder Kalfer Otto I. des Großen, Hatte groſ— 
fen Antheil an den Begebenheiten feiner Zeit, und übers 
traf alle damaligen Bifchöfe an Säpigteiten und Einſich⸗ 
15 
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ten. Ein zahlreiches Gefolge von Gelehrten aus allen 
Ländern, ſelbſt aus Griechenland, ſchloß fih an Ihn an. 
Er ftarb zu Rheims den 11. Dft. 965. i 

Bruno, der hl., der Stifter des Ordens der Kar: 
thäufer (ſ. d.). 

Bruno, der hl., aus dem freiherrl. Geſchlechte 
von Querfurt, in der Mitte des Loten Jahrhunderts 
‘geboren, widmete fih der Heidenbefchrung in Preuf: 
fen, in welhem ſchoͤnen Berufe er mit 18 feiner Ge- 
hitfen an der Litthauifhen Grenze den Märtyrer: Tod 
am 9ten Mar; 1008 fand. 

-Bruno,derhl., Cardinal und Bifhof zu Segnt, aus 
der Familie Di Soleria, befannt als Verfaffer meh: 
terer theologifhen Schriften, ftarb 1125... Papft Lu— 
cius III. Fanonffirte ihn 1183. 

Bruno oder Brunti (Leonardo), geb. zu Arezzo 
1370, einer der berühmteften Gelehrten aus der Per 
tiode der Wiedererwedung der klaſſiſchen Literatur in 
Stalien. Er bekleidete mehrere Aemter am roͤm. Hufe, 
und war aud) im Gefolge Johanns XXIII. auf feiner Reife 
nah Konftanz. Später begab er fih nad Florenz, wo er 
eine Gefhihte diefer Stadt herausgab, und dafür 
mit dem Bürgerrechte belohnt wurde. Fa er wurde 
fpäterhin Staatsfefretär an der Nepublif, in welchem 
wichtigen Poſten er 1444 ftarb. Florenz und Arezzo 
wetteiferten durch praͤchtige Exequlen und Denkmaͤler, 
das Andenken ihres großen Buͤrgers zu ehren. 

Bruno Glordiano), ein durch Orginalitaͤt, poe— 
tifce Kraft und Kuͤhnheit der Spekulation ausgezeich⸗ 
neter Philofoph des 16. Jahrh., geb. um die Mitte deſſel⸗ 
ben zu Nola im Neapolitaniſchen, wurde Dominifaner- 
Moͤuch, er ſeine Religionszweifel hatten ihm bald ein 
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ruhiges dunkles Plaͤtzchen auf Lebenslang' im Kloſter 
angewieſen. Er rettete ſich noch durch die Flucht und 
Fam nach Genf, wo er es aber durch feine Paradoren 
und feine Heftigfeit auch bei den intolferanten Kals 
viniſten fo weit bradte, daß er abermals fliehen 
mußte. Sm Sahre 1583 trat er zu Paris ale Geg— 
ner der Nrifivrelifhen und Anhänger der Rultifhyen Phl⸗ 
loſophie auf, begab ſich von da nach London und dann 
wieder nad) Paris zuruͤck, und endlich nach Wittenberg, 
wo er zwei Jahre lehrte. Daun gleng er nach Prag, 
und von da’ zum Herzog von Wolfenbüttel nach Helme 
ftadt. Aber auch hier war fein Bleiben nit lange, 
den fhon 1589 hatre er fih in Frankfurt a. M. nie= 
dergelaffen, wo er jich mit Herausgabe einiger Schrif— 
ten befaßte. Aus was für elner Beranlafung er dieſe 
Stadt 1592 auch wicder verließ und fih in fein Va— 
terlasd zurüdbegab iitunbefannt. In Padua ſchien ihm 
eine lange Ruhe zu lächeln. Diefe Ruhe war aber 
den Windſtillen vergleichbar, welde großen Gewittern 
vorangehen. Die Inquiſition, welde fchon längft ihre . 
- Mepe auf diefes Wilo audgefpannt hatte, befam ihn 
in Venedig in Ihre Hände, und lieferte ihn 1598 nach 
Ron ab, woerzwei Jahre lang in den Kerkern fhmads 
tete/und Qualen ausjtand, bis ihm den 9. Febr. 1600 
das Verdammungs-Urtheil zum Scheiterhaufen vorgele— 
fen wurde. Bei Anhörung deſſelben ſagte er zu ſei— 
nen Richtern: „dieß Urtheil, ausyefprochen im Namen 
eines Gottes der Barmherzigkeit, macht euch viel- 
lfeiht mehr Furcht, als mir.“ Er litt die Todesftrafe; 
die er 8 Tage vorher Durch Widerruf feiner Schrif— 
- ten hätte abwenden fünnen, mit Standhaftigkeit. Su 
den legten Augenbliden hielt man ihm ein Erucifig 
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vor, er aber wies es von-fih. Brunnos Schriften 
verrathen Eaflifhe Bildung, tiefes Eindringen in den 
” Setjt der Philofophle der Alten, Geift und Gatyre. 
Bon feinen Werfen führen wir an: Spaccio della be- 
stia trionfante, de la causa prineipio et uno, del 
infinitio universo et mundi, Man findet darin ef- 
nen reinen Pantheismug, welcher mit fehr würdigen Bor: 
frellungen von Gott verbunden iſt, wie ihn vorher 
noch fein Philoſoph in folher Vollendung begründete 
und darſtellte. Bei ihm war Gott die Weltſeele und 
die Welt Telbft ein Tebendiger Organismus. Die 
größten fpätern Philoſophen benügten Brunno's Merz 
fe fleißig, unter den neueften nähert ſich Scelling 
feiner Methaphyfit und Natur: Anfiht am meiſten. 
Bruft, der vordere Theil des Dberleibes, welder 
die Bruſthoͤhle bildet; fie erftredt fih vom Halfe bie 
zum Anfange bes Unterleibes, und wird vornemlich 
durch das Bruftbein und die Nippen gebildet. Er: 
fteres Läuft vom Halfe an, der Länge nad durch bie 
Mitte der Bruft hinab, lestere find hinten am Ruͤck— 
grathe befeftigt, und wölben fih nad dem Brujtbeine 
- bin, mit welhem fie fih vermittelt eines Knorpels 
feft verbinden. Bei den Fifhen, welden die Rip— 
ven fehlen, machen daher die Schluͤſſelbeine, Die 
Schulterblatten, die Bruftfnohen und einige Wir: 
bei den Oberleib aus, und die fehr Eleine Bruſthoͤhle 
befindet fih dicht unterden Klemen am Ende des Gau: 
mens hinter dem Nacken. Bei den Inſecten heißt 
der mittlere Theil des Körpers dag Bruftfiüd. 
Brufwehr (Kriegsfunft), jede Erhoͤhung, welde 
vor dem geraden Schuffe fichern fol, fie wird gewöhnz 
lich aus Erde, Fafıhinen, Wollſaͤcken ic. gemadt. 
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Brutto, dad Gewicht einer Quantität Waare mir 
ihrer Emballage. Es iſt das Gegentheil von Netto, 
um wird auch oft durch Sporco ausgedridt. 
Brutus (2. Qunius), der Sohn des M. Junius und 
der Tochter des älteren Tarquinius. Als der ſtolze 
md grauſame Tarquinius die meiſten Großen Noms 
ind ſelbſt ſeine Verwandten aus Habſucht morden ließ, 
atzieng der junge Junius, indem er ſich bloͤdſinnig 
tellte, woher er den Beinamen Brutus (unvernuͤnf— 
tig) erbielt, er blieb bei den koͤnigl. Prinzen als Ge— 
ſellſchafter, in welchem Stande ec feine begonnene 
btoͤdſinnige Rolle fortfpielte. Ale die Prinzen cinft 
zum Orakel nad) Delphi reiften, und man ihn fragte, 
was er, da er ebenfalls mitging, für ein Geſchenk 
dorthin bringen wolle, wies er auf einen Stab. Die 
Prinzen lachten; aber diefer Stab war hohl und mir 
no gefüllt. Nachdem fie fa Delphi angelangt und 
e Prinzen auf ihre Frage, wer von ihnen König wer- 
dr würde, dag Drafelantivortete, daß derjenige Nom 
regieren werde, welcher zuerſt feine Mutter füllen wer: 
de, war Brutus fehr erfreut. Die Prinzen füßten ihre 
Mutter genreinfchaftlih, Brutus aber warf fih auf die 
Erde und kuͤßte diefelbe ald gemeinfame Mutter. — Nach 
dern Tode der Fufretia riß Brutus den Dolch aus ih— 
rent Bufen, und feine Rolle ableyend, rief er auß, 
„Was heifen Weinen und Nothilagen, wo diefer blu— 
tige Dolch laut um Nahe fhreit. Sch fehwöre bei 
dem Blute diefer Nömerin und rufe alle Götter zu 
Zeugen an, daß ich den (f. d.) Tarquinius Superbus, feine 
boshafte Frau und ihre fhändtihen Kinder mit Feuer 
md Schwerdt verfolgen und nie zugeben will, daß ei: 
ter von ihrer Familie oder fonjt ein anderer über 


Rom herrſche.“ Daraufbot er demVater Lucretia's ı.ft- , 
ren Gatten Collatinus Dolche dar, und nöthigte fie, ſenen 
Eid zu wiederbolen. Alle fraunten über ihn, und iun 
entdeckte er erft, daß er ſich bisher verſtellt habe, ınd 
ermunterte fie nochmals zur Nahe. Sogleich wiil: 
ten ihn alle zu Ihrem Anführer, und unterwarfen fr) 
den Manfregeln, welche er für gut finden werde. Cı= 
gleich) Mich Brutus den Leichnahm Lucretiens öffentiih 
ausſtellen und die Thore Noms fließen, und redet 
nunmehr an's verfammelte Volk, welchem erdie Schaͤnd 
lichkeit des Tarquinius und feiner Söhne vorftellte, 
worauf er auf Verbannung deffelben und feiner Familie 
antrug. Diefer Vortrag war fo Eraftvoll und eins 
dringend, daß alles ihm beiflimmte; zugleih trug er 
auf Einführung einer republifantfhen Verfaſſung an, 
welche man ebenfalls bewilligte. Als der König den 
Aufruhr pernahm, kam er eilig nad Nom, fand aber 
die Thore gefperrt, unterdeffen war aber Brutus aud) 
fhon zum Heere, das vor Arden ftand, gelangt, und 
batte daſſelbe fürfich gewonnen, daher der König, ra⸗ 
cheſchnaubend wiederfehrend, bier jtatt der Diener fels 
ner Rache, nicht einmal eine Aufnahme fand. Bru— 
tus und Targinius Gollatinus waren Gonfuln gewor- 
ben, aber der alte König hatte bald Anhänger in ber 
Stadt zu finden gewußt, es entitand eine Verſchwoͤ— 
rung wider die neue Neglerung, bei welder felbft 
zwei Söhne des Brutus und die Neffen des Collatinus 
waren. Wis diefelbe eutdedt wurde, ließ Brutus, 
um eln Zeichen felner Gercchtigfeitspflege zu geben, 
beide, gleih den andern Verfhwornen, hinrichten. 
Eollatinus aber, Der feine Neffen zu retten ſuch— 
te, Fam deswegen in Verdaht, und Brutus bracht 
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es dahin, daß er bes Gonfulats entfeht wurde. Wis 
der König an der -Spise eines Heeres gegen Mom 
aufgebroden war, zogen ihm Brutus und Der. neue 
Conſul Valerius entgegen. Brutus fuchte den Prim 
zen rund und diefer den Brutus im Treffen auf, 
und beide durchbohrten fi gegenfeitig mit ihren Lan— 
zen. Brutus wurde mit großer Zelerlichkeit begra« 
ben, nnd Die Frauen Noms trauerten ein ganzes Jahr 
langum ihn, als den Nacher der Ehre ihres Geſchlechtes. 

Brutus (Markus Junius), mit dem Beinamen: 
„der letzte Roͤmer,“ fiammte aus der Familie degiee 
nigen Brutus, welder 500 Jahre vorher Rom zum 
freien Staate gemacht hatte, er war früher ein Feind 
des Pompejus, weil derfelbe feinen Vater in Galatien 
getödtet hatte, aber als Eäfar die Freiheit Roms une 
terdrüden wollte, ſchloß er fi, Privat:Nahe der Sache 
bes Vaterlands nachſezend, an Pompejus an, Jedoch 


nahm er keine Befehlshaber-Stelle an. Als die Schlacht 


bei Pharſalus das Schickſal des roͤmiſchen Reiches ente 
ſchieden hatte, ergab er ſich dem Caͤſar, welcher ihn 
ohnehin wie feinen Sohn liebte, denn er harte einſt 
Brutus Mutter, eine Schweſter des firengen Cato, in—⸗ 
nigft geliebt. Bei Vertheilung der Staats-Guͤter wieg 
Säjar dem Brutus Macedonien zur Verwaltung an, 
bedachte ihn auch in feinen Teftamente vorzüglich, und 
doch trat Brutus ald das Haupt einer Verſchwoͤrung 
gegen Säfar auf, indem er dem Wohle des Vaterlandes, 
dag er frei machen wollte, die zärtlihfien Bande der 
Sreundfchaft opferte. Caſſius, der eine Schweſter von 
ihm zur Frau hatte, batte cd durch diefe dahin ge— 
bracht, den Liebling Gäfars, auf den nicht der nıine 
deſtg Verdacht einer Verrätherei fallen Fonnte, in bie 
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Verſchwoͤrung zu ziehen, der nun auch noch andere 
angeſehene Roͤmer zum Beitritte ermunterte. Caͤſar 
wurde im Senat ermordet. Als er unter ſeinen' Moͤr⸗ 
dern auch feinen Liebling auf ſich zuſtuͤrzen ſahe, blickte 
er ihn ſchmerzlich durchdringend an, und faate, iudem 
er fid in feinen Mantel hüllte: „Auch du mein Sohn I 
Diefer durhdringende Blick und die leßten Worte 
Caͤſars wirften erfchätternd auf Brutus Gemuͤth. 
Nachdem der Mord verübt war, ſchien fi alles auf 
der Verſchwornen Seite zu fihlagen, und Caͤſars Alte 
binger wurden ermordet, dieß Schickſal harte auch Anz 
tonius (f. d.) gerroffen, wenn Brutus ihn nicht unter 
feinen Schub genommen hatte. Doch wie Cäfar in 
Brutus eine Watter an feinen Bufen genommen hatte, 
fo ergieng ed auch Brutus mit dem Antonius. Dice 
fer verlaß dad Teftament Caͤſars; fein Inhalt und 
beſonders, daß Caͤſar darin gerade die fü reich bedacht 
harte, welche ihn mordeten, empörte alle’ Gemuͤther 
gegen die Mörder, Brutus und Caſſins muften aud 
Dom fliehen. — Brutus begab ſich nady Athen, wo er 
viele Anhänger fand, und zugleich ftiegen die zerſtreu— 
ten Truppen ded Pompejus, die noch in Cheffalien here 
umfdhweiften, zu ihm, Hortenfing der Statthalter von 
Macedonien trat ihm auch bei, und Gafliud hatte 
unterdeſſen Klein: Afien für fih gewonnen. In Rom 
aber. hatten Antonius, Dctavlan (Auguftus) und Le— 
pidus, welde ſich Triumvirn mannten, "alles für fi 
gewonnen. Brutus und Gaflins beeilten fidy nunmehr, 
diefen die Spige zu biethen, ihr Heer ging über den 
Hellegpont und ſammelte fih 19 Regionen und 20,000 
Meiter ftark, in den Ebenen von Philippi In Macedo— 
nien, wo auch bald die Triumvirn mir ihren Legiznen 
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eintrafen. Das Treffen begann. Schon vor demfel- 
ben war Brutus im Traume ein Gefpenjt erihienen, 
das ihm Unglück weiſſagte, vermuthlich Caͤſar's Schatz 
ten, der in ſeiner Einbildungskraft ſchreckhaft vor ihm 
ſtand. Die Schlacht wankte bald her, bald hin und 
blieb lange unentſchieden; endlich gelang es den 
Truppen des Brutus die Heeres-Abthellung Octavi— 
ans zu werfen, und ſich einen feſten Platz zu verſchaf⸗ 
fen, aber unterdeffen war des Caſſius Abtheilung von den 
Truppen des Antonins geworfen worden und befand 
fid) in hartem Gedringe. Des Brutus fliegende Neuz , 
ter fchweiften bis zu dem Lager des Caſſius, ber eine 
Kruppen-Abtheilung abfandte, diefeiben zu bekaͤmpfen; 
doch als die Krieger die Freunde erfannten, wollten 
fie miteinander die Siegesnahriht dem Caſſius brine 
gen. Als de Meiterei auf das Lager zufprengte, 
glaubte Caſſius, daß es Feinde feien, es enrjtand alle 
gemeine Verwirrung, alles fuchte Rettung in ber 
Flucht, Caſſius ließ fih aber durch einen Vertrauten 
felbſt das Haupt abſchlagen. Bitter beweinte Brutus 
das Mißgeſchick ſeines Genoſſen, er wollte in der ge— 
nommenen feſten Stellung ſtehen bleiben und warten, 
bis ſich des Caſſius verſprengte Truppen wieder alle zu ihm 
geſammelt haͤtten, auch jetzt die Deffenfive ergreiten, bee 
ſonders da er vernahm, daß feine Fiotte die feindliche 
gefhlagen habe, und es den Feinden jeßt ganz an Zur 
fuhr mangle. Aber der Ungeftüm feiner fiegjauchzenden 
Krieger zwang ihn den Kampf zu erneuern, fie warfen 
fih auf die Truppen des Antonius, die dem heftigen 
Andrange anfangs wichen; aber plößlih wurden die 
Angreifenden von den Truppen des Octavians, bie 
fid wieder gefanmelt hatten, in der Flanke und im 
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Nuͤcken zugleich angegriffen, und die Feinde Hatten 
eine vortheilyafte Stellung. Dieß änderte die Schladit. 
Alles ging verloren, Brutus fehlug fih zwar mit we— 
nigen durch und verbarg fid) in einer Höhle, da er aber 
feinen Ausweg mehr fah, fo rannte er in das Schwert, 
welches fein Freund Etrato gezwungen mit abgewands 
tem’ Gejihte ihm darhielt. So farb Brutus, der 
leste freie Homer, 42 Jahre vor Chr. im 4aten Le— 
bens = Sahre. 

Brupyere($eande Ia), der berühmte Verf. ded Wer⸗ 
fesuber die Charakteren. Sitten feines Jahrhunderts, 
geb. 1659 bei Paris, kam durch Verwendung des Bifchofs 
Voſſuet mit einer Penſion von 3000 Livrs. zum Here 
zoge von Burgund als Lehrer in der Gefchichte, in 
deifen Haufe er fih auch felne übrige Lebenszeit aufs 
hielt. Er wurde 1695 Mitglied der franz. Akademie, 
und flarb 1696. 

Bruyn (Eorneife Te), berühmt ald Maler, noch 
mehr aber als Neifender, wurde im Hang 1692 geboe 
ren, lernte bei Theodor van der Schneid zeichnen und 
nalen, und begab fich dann nah Nom, wo er fich nie— 
der ließ. Uber in ihm war die Luft zum Reiſen er— 
wacht, er befuhte nunmehr die Städte Staliend, dann 
Smyrna, durdreifte Kleinafien, Aegypten und die 
Inſeln des Archipels. Darauf ließ er ſich in Venedig 
nieder, wo er Garlo Lottis Schüler ward und kehrte 
1695 in fein Vaterland zuruͤck, wo er feine Helfen herz 
aus gab; die gunftige Aufnahme diefes Werkes er— 
wedte aufs neue feine Reiſeluſt. Er- beſuchte nun 
Rußland, Perſen, Indien, Ceilon und einige aſiati— 
ſche Inſeln. In Nußland malte er Peter den Gro— 
Ben, und In Datavia viele angefehene Männer. Im 
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Jahre 1708 kam er in ſein Vaterland zuruͤck, wo er, 
nachdem er feine zweite Reiſe-Veſchreibung heraus: 
gegeben hatte, feine übrigen Tage verlebte. Er 
farb bei feinen Freunde, vau Mollen, zu Utrecht. 
Buache (Jean Nikolas), Geograph, geboren 1750 
zu Neuville au Pont, Mitglied ver franzöfifhen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften und des Laͤugen-Vuͤreaus, 
Aufſeher der Chartenſammlung fuͤr das Seeweſen, 
wurde d'Auvilles Nachfolger als erſter Geograph des 
Koͤnigs, machte ſich durch geographiſche Lehrbücher und 
Abhandlungen über die alte und neue Geographie be— 
ruͤhmt, und ſtarb zu Paris den 21ten Nov. 1525. — 
Bubna (Graf von), aus einer alten böhmifhen 
Familie, nahm früh Bet Defterreid, Dienfte. Su Ende 
1812 und im Fahre 1815, wurde er von feinem Kal— 
fer aid Gefandter an Napoleon gefhidt. Bei Erdff: 
nung des Feidzuges führte er eine Heer-Abtheilung- 
mit Auszeichnung, was ihm die Ehre erwarb, dap 
er den Oberbefehl über die ganze öfter. Armee, welde 
uber Genf nad Fraufreih eindringen follte, erhielt, 
allein der geprüfte Feldherr Yugereau wußte ihm fo 
lange die Epite zu biethen, bis endlich die Corps von 
Bianchi und Heffen- Homburg dem Grafen zu Hülfe ka⸗ 
men, wotauf der Prinz von Heſſen-Homburg den Ober— 
befehl übernahm. Im Kriege 1815, ſtand er, bis Par 
ris erobert wurde, dem Marfchall Suchet gegenuͤber. In 
biefem Kriege handelte er etwas hart gegen die Empoͤ⸗ 
zer. — Für feine Thaten ſchenkte ihm der Kaiſer fhöne 
Guͤter in Böhmen. Bei den plemonteſiſchen Unruhen, 
fuͤhrte der Graf die oͤſterreichiſchen Truppen an, welche 
die alte Verfaſſung wieder herſtellten. Darauf wurde 
er General⸗Kommandaut der Lombardei. Er ſtarb 
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zu Malland, den sten Juni 1825, fm 56ten Les 
bend = Sabre. 

Bucentaur, in der Mythologie ein Ingehener, 
halb Menſch und halb Stier. Auch führte diefen Nas 
men die prächtige Galeere, in weldher der Doge von 
Denedig fich jahre. mitden adriatiihenMeerevermählte, 

Bucephalus, das berühmte Pferd Alexanders 
des Großen, welches fein Vater Phillpp für ihn um 
15 Talente (15,000 Thir.) faufte. Dem Könige war 
ſowohl der Preis zu Hoch, ald aud das Pferd zu une 
bandig, Inden feiner der Bereiteres befteigen konnte, da 
fhwang ſich der junge Alexander darauf und fiche da, 
willig nnd zahım wer das Roß. Der König rief vers 
wunderyd aus: „Sohn, fuhe dir ein anderes Neid, 
Macedonien iſt für dich zu Hein“! und faufte das Pferd, 
Alerander beftieg, fo lange es lebte, nie ein andereg 
Pferd, daffelbe lief auh, wenn ed zur Schlacht gerür 
fter war, feinen andern auffigen. Als es eine tödliche 
Wunde erhalten hatte, trug cd feinen Reiter nod aus 
dem Gedrange, ſank dann auf Die Vorderfüße nieder, 
daß Alerander bequem abfteigen konnte, und brad 
zuſammen. Alexander ließ es feierlich am Hydaspes 
begraben und erbaute um fein Grab eine Stadt, welche 
er Bucephalls nannte. — 

Bucerus (Martin), geboren 1491 zu Schlettſtadt 
im Elfaß, ftarb als Profeffor der Theologie In Cam— 
bridge 1551. Nah der Reformation trat er aus 
dem Dominikaner « Orden zum WProteftantismus über, 
bekleidete anfangs die Hofprediger: Stelle beim Chure 
Sürften, Friedrich von der Pfalz, war Dann Prediger 
und 20 Jahre Profeſſor in Schlettitadt, Lie König 
Eduged VE. ihn nad) Cambridge berief. Die Königin 
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Marta ließ, um ihren Abfhen gegen den Proteftantig: 
mus darzuthun, die Gebeine diefes im Leben hochge— 
feierten Mannes verbrennen (1557). Bucerus's erfte. 
©attin war, wie Luthers Gattin, fruͤher eine Nonne, 
er verheirathete fih nad Ihrem Tode noch zweimal. 
Unter dem Namen Aretius Filinus erläuterte er die 
Pſalmen. Der Sardinal Contarint nannte ihn den ges 
gelchrteiten unter den Ketzern. 

Bub, mehrere zu einem Ganzen verbundene Blätr 
ter oder Bogen Papler, Das deutfhe Wort Buch 
kommt vermuthlih daher, weil man zum Ginbinden 
der Bücher ehemals die Ninde, die Blätter und dag 
geſchliffene Holz der Buche nahm. Am lateinifhen 
heißt das Bud liber (Baft), weil man auf. Bat fonft 
foried, eben fo kommt die Benennung ‚Blätter‘ ver: 
muthlih von den Blättern der Papyrus- Staude her, 
auf welhe man fonft auch ſchrieb, und woher auch 
dad Papier feinen Namen hat. 

Buch (Leopold von), geboren 1777 im Preußifchen, 
einer der eriten Seognoften Deutfchlandg, der feinen 
Zweck, bie phyſiſche Beſchaffenheit der Erde durch ei— 
genes Beſchauen zu erforſchen, ſeit 50 Jahren auffel- 
fen, durch ganz Deutſchland, durch Skaudinavien bis 
zum Nordkap, durch Frankreich, Italien, England und 
die kanariſchen Infeln eifrig verfolgt. In Berlin fchlägt 
er gewöhnlich fein Winterguartier auf und macht dann 
im fonımenden Frühlinge feine Ausflüge. 

Buchanan (Georg), Dichter und Gefhichtfchreiber, 
wurde 1506 zu Kilkerne In Schettland geboren, er ftus 
dierte in Yaris, widmete ſich dann dem Kriegsdienfte, 
beffen Strapagen Ihm aber eine harte Krankheit zuzo— 
gen. Als er genefen war, führte er in Paris ein ſehr 
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kuͤmmerliches Leben, bis er 1526 Lehrer der Gramma— 
tik im Collegium der heil. Barbara wurde. Daſelbſt 
wählte ihn der junge ſchottiſche Graf Caſſils zu feinem 
Lehrer und nahm ihn mit nad) Schottland. Als diefer 
1536 ſtarb, nahm ihn Jakob V. zum Lehrer feine 
unehlihen Sohnes, Jakob Stuart, Grafen Murray. 
Well er eine beifende Satyre gegen die Franzisfnner, 
die der König ſelbſt verfaßt Haben fol, druden ließ, 
mußte er aus Schottland flüchten, er kam nach Franke 
reih und dann nad Portugal, wo er aber vom Regen 
indie Traufe fam, und ald Keger in ein Klofter gefperrt 
wurde. Geln gleifender Charakter, derfih in alles zu 
fügen wußte, half ihm, er fchlen gany Durchdrungen 
von der Aechtheit der Fathol. Meligion zu ſeyn, 
doch kaum war er auf freiem Fuße und wieder in 
Schottland, ale er fih öffentlich zur reformirten Re— 
ligion befannte. Hernad wurde er Lehrer des jun— 
gen Königs Jakobs VI., nachmaligen Königs Jakob I. 
von England, den er ftreng hielt und oft Förperlich 
zuͤchtigte; auch als derfelbe zur Regierung gefommen 
war, fand er nicht an, ihm bittere Wahrheiten zu fa= 
gen. — Er ſchrieb 1665 die Geſchichte Schottlands, 
wicht ohne bittere Ausfälle gegen die Fathol. Neliglon 
und gegen feine frühere Wohlthäterin, die unglüds 
tige Maria Stuart, zu deren Gegnern er fich fchlug. 
Zuletzt wurde er unter der Regierung König Jakobs 
Direftor der geheimen Kanzlei und Groß=-Slegelbewahs 
ter. Er flarb, nachdem er diefe Stelle niedergelegt 
hatte, in Edinburgh, 1582. — Als Lyriker war er 
feurig und fühn, und ald Satyriker wißig und gelit- 
vol, Sein Charakter. aber war nichts weniger als fell, 
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fondern ſchwankend und Leidenfhaftlih, und hatte viele 
bedeutende Schwächen. 

Bucharei, der füdlihe CHell der Tataret, (Zur: 
keſtan) In Mittel-Aſien, heißt bei den Usbeken, de— 
ren Hauptiiß die Bucharel iſt, auch Usbekiſtan, und 
wird in die große und Heine Bucharel getheilt. Diefe 
(Oſt-Dſchagatai, Kara-Kltai, Kaſchgar,) ſteht ſeit 
1759 unter chineſiſcher Herrſchaft. Ihr Flähen» Ins 
balt beträgt 10,500 N. Meilen, wovon einen großen 
Theil die Sandmwüfte Gobi, chineſiſch Schamo oder 
Salat (Saudmeer) einnimmt, die 400 Meilen lang 
tft, in der größten Breite 100 Meilen, und einige 
Dafen 3.B. Hamel, Lopıc. hat. Die mehrats 2 ML. 
größtentheild muhamedanifhe Einw. treiben ftarfen Ka— 
tawaneı= Handel. Die Hauptfläffe find: der Jerken 
und der Kolomni-Soluk, im hohen Gebirge iſt die 
Kälte febr heftig, übrigens herrſcht ein mildes Klimi 
mit oft fehe heißen Sommern. Die Wuͤſte Gobt, 
welche fih bis in. die Mongolel erſtreckt und durch 
ein Gebirge in die. Oft: und Weithälfte getheilt wird, 
iſt nacht dem Thale. von Quito eine der hoͤchſten 
Ebenen auf der Erde, und hat daher eine falte Luft. 
Ihr Boden befteht aus Flugfand und Kieſeln, bie und 
da findet man Grasplaͤtze und Sträuhe, Bäume aber 
findet man auf der weiten GStrede nirgends. Dot 

"geben 3 Karawanenftraßen hindurch, eine nah Tibet 
und zwei nad China. — In den fruhtbarern Ge: 
genden gedeihen Setreld, Gartengewächfe, Wein, Me: 
Ionen ıc. Unter den Hausthieren wird das Schaf 
mit dem Fettfhmwanze wegen feiner Wolle am mei- 
ften gefhäßt. Die Hauptitädte find Jerken und Kaſch- 
gar. Die große Welt: oder freie Buchrrel Gochura, 
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Suͤd-Dſchagatal), Land der Usbeken, liegt am Amu 
und Sogho und am Gebirge Muftag, hat ihöne aus⸗ 
dauernde Pferde, vielen Maid, gute Baumwolle ıc. 
Die Einwohner, 3 Millionen an der Zahl, find aͤußerſt 
gewerbfleißig, befonders die Bucharen, welde In dem 
Städten wohnen, und auch einen ausgebrelteten 
Handel treiben. Das Land fleht jest unter einem 
Schach aus dem einzigen noch übrigen Geſchlechte von 
Didingishan. Die Hauptftadt iſt Samarfand mit 
151,000 Einw., in deren Nähe fi der Shah den 
Sommer über aufhält; feine Winter: Refidenz hat er 
in Buchara an der Kuanderfa (Soghd), deren Hau: 
fer aber nicht Marmorpalläfte, fondern Hütten aus 
Lehm und Holz find. Doch iſt biefe Stadt der größte 
Stapelplas des Landes und zählt allein über 200,000 
Elnw. — Nah dem Sturze ber Timuriden, (Nach— 
fommen Timurs oder Tamerlans) gründete 1468 
Scheibani in der Bucharei die Herrfhaft Der Usbe— 
fen. — Der Schad) iſt zugleich Kalif und erkennt die 
echtmägfllieit der osmaniſchen Sultane nidht an. 
Buchara iſt die Geburtäftadt. Avlceuna's (f. d.) und 
Samarkand die des großen Tamerlans (Zimurs). 
Buhdruder:Kunf. Dieſe unſchaͤtzbare Kunſt 
zerfaͤlt in Zytographle, Typographie und Stereo— 
graphie. Erſtere war den Chineſen ſchon unter dem 
Kaiſer Wuwang 1100 v. Chr. bekannt. Im Deutſch-— 
land führte die Erfindung des Kartenſplels darauf. 
Denn dba dad Malen der Karten zu viel Zeit weg⸗ 
nehm, und fie nicht in fo großer Anzahl und fo ge⸗ 
fhwind verfertigt werden Fonnten, ald man wuͤnſchte, 
ſo erfann ein Deutfher Mittel, fie gefhwinder zu verz 
vielfältigen. Er fhnitt die Figuren von Kartenblaͤt— 
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tern in hölzerne Tafeln, beftrich diefe Holzformen mic 
Sarbe, legte Papier oder dünne Pappe darauf, und 
fuhr dann mit einem Reiber daraber hin, wodurd er 
die ſchwarzen Abdrüde der Figuren erhielt, aufdie man 
hernach mittelit dazu eingerichteter Patronen die bun— 
ten Farben auftrug. Bald Fam man aud auf den 
Einfall, Buhftaben auf Holztafeln einzuſchneiden und 
dieſe abzudruden, und da dieß gelang, fo ſchnitt man 
ganze Bücher, Seite für Zeite, auf Holztafeln ein, 
jedoch blieben die Bücher noch immer koſtbar, denn ed 
gehörte eine große Mühe und ein groger Beit- Auf: 
wand Dazu, zu einem großen Buche alle Buchſtaben 
auf Holztafeln auszufchneiden. Da führte kein Bus 
fall, fondern Nachdenken einen Mainzer, Johann von 
Sorgenloch, genannt Bänfefleifhb zu Guftenberg von 
feinem Haufe zum guten Berg, daher gewöhnlich nur 
Johann Guttenberg, auf die bewunderungswärdige 
Erfindung der Buchdruderfunf. Zuerjt machte er in 
Straßburg 1456 auf Koften wohlhabender dortiger 
Bürger einen Verſuch (denn fein Fleines Vermoͤgen 
war fhon aufgeiwendet); er reihte hölzerne bewegliche 
Rettern an einander, beftrich fie mır Dinte und druxte 
fie auf Papier ab, doch dies wollte ihm nicht taugen; 
er erfand die Buchdruder: Preffe, aber immer fam 
noch fein Buch zu Stande, zudem verließ ihn alle 
Unterjtüßung. Mißvergnuͤgt fehrte er in feine Va⸗ 
terftadt zurück, wo er Bekanntihaft mit einem rei— 
hen Goldfhmiede, Johann Fauft, machte. Beide 
errichteten 1450 eine Druder: Gefelfhaft, wozu fie 
aud noch den Bruder des Goldſchmieds, Jakob Fauft, 
und einen G©elftlihen aus Germesheim, Namens 
Peter Schöffer, der eine huͤbſche Hand hatte, nah— 
16 * 


men; diefem gelang es, fowohl die Kunft, Lettern aus 
Letterngut zu gießen, als aud) die Buchdrucker-Schwaͤrze 
zu erfinden. Als Guttenberg das von Fauſt Ihm ver: 
geſchoſſene Geld nicht zahlen konnte, nahm ihm diefer 
feine Zertern und feinen Drud:Apparat, und verband 
fih noch enger mit Schäffer (1455), und fehon zwei 
Jahre darauf war das erfte gedrudte Buch: „die lat. 
Dfelmen* vollendet. Es war auf Pergament gedrudt, 
die 288 Anfangsbuchftaben waren in Holz gefchnitten 
und mit Farben abgedrudt. Es giebt nur nod fünf 
Gremplare davon. Das zweite Werk war eine lat. 
Bibel, und Fauft z0g auf Univerfitäten und Märkten 
mit feinen Bibeln umher, die febr fauber gedrudt 
und zudem nod) wohlfeil waren. Die Mönche, welde 
fih vom Buͤcher-Abſchreiben naͤhrten, wurden darüber 
ungemein aufgebraht, und Kauf mufte, um ihrer 
Rachbegierde zu entgehen, aus Paris, wo er eben feine 
Bibel abfepre, flleyen; hatte man ihn früher ſchon 
ald Zauberer verfhrieen, fo hieß es num, als er ploͤtz⸗ 
Lich verfhwunden war, der Teufel habe ihn geholt. 
Den Nuf eines Zauberers hatte fi Kauft dadurch zu— 
gezogen, daß er eine Bibel, die fouft 500 Goldgul⸗— 
den Eoftete, um 50 Goldgulden geben fonnte, dab eine 
Bibel war wie die andere, daß er immer fo fchnell 
‚neue erhielt und vorzüglih, daß feine Leute wie ge— 
fangen gehalten wurden. Als im Jahre 1462 Mainz 
im Sturme genommen wurde, ivar es das Erfte, daß 
die Krieger, aufgeregt von den Mönchen, Fauſts Werk: 
fätre zerftörten. Die Mönde glaubten jest fih von 
ihrem ärgften Feinde befreit, aber Ihre Bosheit wurde 
hart beſtraft, denn die Gehälfen, welche nun in 
Freiheit waren, zerftreuten ſich nah Oft und Weft, 
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und legten überall Buchdrudereien an. Die eriten 
Buchdrudereien waren in Augsburg, Nürnberg, Nom, 
Venedig und Florenz. — Unterdeifen war der Erfin- 
der, Suttenberg, 1463 In Dürftigfeit verſchieden. — 
Die Holländer nennen den Harlemer Bürger Lorenz 
Sanfon Kofter als Erfinder der Buchdrucker-Kunſt, 
der ſchon 1450 in Harlem eine Druckerei errichtet 
haben ſoll. Die Moͤglichkeit davon kann nicht abge 

fproden werden, indeſſen ficht dieſe Erfindung not 
mit der deutfhen, von weldher die weitere Ver— 


breitung ausging, in Verbindung. — Das Buche. 


druden flieg um das Jahr 1500 auf einen hoben 
Srad der Kunft und Schönheit, und aus den An— 
fange des I6ten Jahrhunderts Fennt man nur feine 
Drucke. In neuern Zeiten bat befonders Immanuel 
Breitkepf (1760) zu Leipzig, wo jest in Deutfchland 
die meiſten Preifen jind, wichtige Verbeſſerungen er— 
funden, er hat 5. DB. angegeben, auch die Noten, bie 
man fonft wie Kupferjtihe abdrudte, wie Buchſtaben 
zu ſetzen, ſo daß man ſie wieder auseinander neh— 
men und aufs neue gebrauchen kann. — Die Stereo⸗ 
graphie endlich bedient ſich der Stereotypen oder ganz 
zer metallner Platten, eine Erfindung welhe der jün= 
gere Didot in Franfreih machte und feit 1759 in 
Ausführung brachte. Und jest ſcheint wirklich die 
Buhdruder-Kunft, welhe mir dem Abdrude von ganz 


zen Tafeln ihren Anfang nahm, nun auch durch den 


Abdruck ganzer Tafeln ihre Vollendung erreichen zu 
wollen, denn man bemüht fih die aus beweglichen 
Lettern zufammengefesten Seiten, wenn fie forris 
girt find, in follde Maffen oder Tafeln ümzuwan— 
dein, welche aufgehoben werden und das Sure haben 
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daß bei einem zweiten Drucke ſich keine Fehler mehr 
einfhleihen können. — 

Buhdruder:Preffe Bel den gewöhnlichen 
und am meiften vorfommenden DBucodruderpreffen 
beftehen dle Seitenwände nebſt dem Querbalfen, In 
welchen ſich die aus Eifen oder Mefling gegoffene 
Mater nebſt Spindel befindet, aus Holz; eben fo 
der Karren und Roſt. Erſterer Täuft mittels elferz 
ner Klammern anf eifernen Schienen, welche auf bem 
Noſt befeſtigt find. Det manden Preffen find fogar 
die Fundamente und Tiegel, durd weiche lestere der 
Drut vermöge des Bengels geſchieht, von Holz, welche 
jedoch nichts weniger als zu empfehlen und einer im— 
merwaͤrenden DVerbefferung unterworfen find, Ob— 
gleih die Franzofen durch efne zwecdmäßigere Ein: 
richtung des Deckels, In werden der zu drudende 
Bogen eingelegr wird, und der alfo,auf den Drud be— 
deutenden Einfluß hat, diefe Art Preffen mehr zu 
vervollfommmen ſuchten, fo gelang es doch erſt vor 
Einem Jahrzehende einem Engländer, Namens Stan: 
hope, den an den hölzernen Preffen vorhandenen Maͤn⸗ 
geln abzuhelfen. Diefe Stanhopefhen Prefen find 
ganz von Eifen. Eben dadurd, fo wie aud, daß Der 
Ziegel dag größte Format auf einen Satz dedt, ers 
hatten fie eitten bedeutenden Morzug vor allen ans 
dern. Der Dedel dabei iſt nach frz. Art elngerich- 
tet. Die meiften Aehnlichkeiten mit Diefen Pref: 
fen haben die "fchon Länger erfundenen fogenannten 
Schwelzerpreſſen. An allen diefen Preffen -Fönnen 
jedoch zwei Perfonen im hoͤchſten Falle nur Drei huns 
dert Bogen auf einer Seite in-einer Stunde 
ltefera, wärend in derſelben Zeit auf einer von 
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Bauer und Koͤnig verfertigten Schnellpreſſe ohngefaͤhr 
1200 Abdruͤcke auf beiden Seiten, aber freilich nicht 
fo ſicher, abgezogen werden koͤnnen. Dieſe Schnell— 
Preſſe wird durch cine Dampfmaſchiene getrieben, 
welche ohngefaͤhr die Kraft von Pferden Hat. Es kann 
ſolche aber auch durch zwei Männer in Bewegung gefcht 
werden... Diefe Schnellpreſſe trägt die Farbe mittelſt 
mehrern Walzen auf die Korme, ſo wie fie aud) bie 
gedrudten Bogen von ſelbſt wieder heraus wirft, 
welhe fodann von einem Knaben fin Empfang ges 
nommen werden koͤnnen. Für Seltungsblätter‘, wel- 
he große Auflagen haben, iſt eine folhe Schneilpreſſe 
eln wahres. Bedürfnif. Mehrere franzöfifhe Jour— 
nale, fo wie auch die in Augsburg erſcheinende „Als 
gemeine Zeitung“, werden auf folden Schnellpreſſen 
” gedrudt, 

Buchdrucker-Schwaͤrze, beftcht aus Kienruß 
und ſtarkem SFirnife, fie wurde 1450 von Peter 
Schöffer erfunden. — 

Buche (f. Fagus). Bei und wadhit an fchattigen 
Plägen und auf gutem Boden die Rothbuche (Fagus Syl- 
vatica), welche einer der erſten Forjibaume iſt, eine 
Höhe von 120 Ehuhen, eine Dide von 2 — 4 Fuß 
im Durchmeſſer erlangt, und ein Alter von 150 Jah- 
ren erreiht. Ihr Holz tft zwar weniger gut als 
Bauholz, aber das bejte Brennholz. — Aus der Frucht, 
Buͤchel genannt, laßt ih ein mildſchmeckendes, nidt 
leicht gefrierendes, In Glasflafhen lange haltbareg Det 
gewinnen, dag ſo wohl treffliches Brennoͤl fir, als auch 
zu einem wohlfchmedenden Speife:Dele dient, wiewohl 
zu haufigerr Genuß deffelben, nach Sandrocks Angabe, 
eplteptifhe Zufaͤlle veranlaſſen fol. 1. . 
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Bucher (Anton von), ein um die Aufklaͤrung In 
Altbayern verdienter und durd feine Schriften gegen 
die Gefuiten bekannter Schriftfteller, geb. In Min: 
den 1746, erhielt den Unterriht In den Vorkennt⸗ 
niſſen in der Schule der Jeſuiten, die er eben daher 
am beften fennen lernte, ftudirte in Ingolſtadt und 
erhielt 1768 die Priefterweihe. Sowohl ald Neftor, 
als auch ald Pfarrer zu Engelbrehtsmünfter arbeitete 
er an Verbefferung des Unterrichts und der Sitten: 
zucht, nicht ohne harten Kampf für Licht und Recht. 
Im Jahre 1784 wurde er ald Schuldireftorlal-Narh 
nah Münden berufen, welche Stelle er bid 1813 ver: 
waltete. Er ftarb 1817. Als humoriſtiſcher Schrift: 
fielter ift er befannt durch die „Charfreitags- Prozeffion“, 
bie „Faſten-Exempel“, dag «Portiunfula- Büchlein“, und 
die „SittenzLehre auf dem Lande“, — Seine „Beiträge 
zur Gefhichte der Jefulten in Bayern“, haben großen 
biftorifhen Werth. — 

Buchen, die Polen, die Partien und Nehnuns 
gen in die Hauptbüher tragen. Morzüglich das Ge- 
ſchaͤft des Buchhalters. 

Buchhalter, derjenige in einer Handlung oder 
auf einem Comptolre, welcher die Buͤcher führt. 

Buchhaltung, die Art und Welfe Handeis-Buͤcher 
mit gehöriger Ordnung zu führen. Es giebt zwei Ar= 
ten von Buchhaltung, nemlich die einfache und die dop= 
pelte ıltalienifhe). Letztere iſt ungleich bie vorzügli- 
dere (f. Handelsbücer), 

Buchhandel, der Handel mit gedrudten Schrif: 
ten. Man theilt ihn in den Contanten- und Chan: 
ge = Buchhandel. Erſterer befteht darin, daß man 
Schriften drucken läßt und folhe gegen banres Geld 
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oder auf Zeit verkauft, ohne andere Buͤcher dazegen 
zu nehmen oder im Einzelnen den Verlegern anderer 
Handlungen zu verfauten. Beim Change: Handel were 
den zwar auch Buͤcher auf eigene Koften verlegt, aber 
weir beträchtliher it der Abfas mit fremdem Verlage, 
den man Sortiments-Verlag nennt, und größe 
tentheils gegen feinen Verlag eintauſcht. Dieß nennt 
man hangiren, wobei der meifte Nabbat üblich fit. 
Noch eine Art wird Zahlungs-Nechnung genannt. Hier 
zahlt man von Oſtermeſſe zu Oſtermeſſe oder uͤber— 
haupt vonJahr zu Jahr, den Ueberſchuß, welcher von einer 
Change geblieben bit, mit baarem Geide gewöhnlich nach 
Abzug von 35% 3 Pre. Nabbat. Von einem guten Bude 
händler wird es gefordert, daß er ein Gelehrterfey, oder 
mindeſtens ausgebreitere Buͤcherkenntniſſe befise. 

Buchſtaben, f. Schrift. 

Buchſtabenrechnung, f. Algebra. 

Buchſtabenreim, f. Alliteration. 

Bucht, f. Bai. 

Buchwald, ſ. Jullane von Buchwald. 

Buchwaizen, Hirſe oder Haidekorn. (f. d.) 

Buckel iſt eine Verkruͤmmung oder Verbiegung der 
Wirbelſaͤule nach hiuten und außen, vom Ausweichen 
eines oder noch mehrerer Wirbelbeine aus ihrer Ne 
turgemäßen Lage durch einen krankhaften Zuftand der— 
ſelben herbeigeführt. 

Bucking (Arnold), ein Deutfcher, der erfte Künft: 
ter, welcher Landeharten flady) und druckte. Er gab 
mit Sweynhaym eine Ausgabe des Ptolemaͤus mit 
Karten heraus, welche er dazu ſtach. Die erſte Aus- 
gabe erfhien 1475 In Nom. 

Buckingham, 1) engtifhe Graffhaft von 34 vier: 
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fuͤnftel Q.Meilen Flächen: Inhalt und 134,000 Einw. 
granzt an Nordhampton, DOrfort, Bert, Middlefer, 
Hartford und Betford, wird von den Children-Hills 
(Kinderbergen) durchzogen, von der Themſe, Ouſe, ꝛc. 
bewaͤſſert und iſt reich an Futterkraͤutern, Rindvieh 
und Schaafen mit vorzuͤglicher Wolle. Sie ſendet 4 
Deputirte zum Parlamente. Der Hauptort und Burg— 
fleten an der Dufe 7'/. Meilen nordweftlih von Lon⸗ 
don, zahlt 260 Einw., die fih mit Aderbau und Spi: 
Benflöppeln befchäftigen; 2) nordamerikonifhe Graf— 
ſchaft im Freiftaate Virginien nılt 20,000 Ginw. 
Buckinaham (Georg Villterd Herzog von), ber 
unwuͤrdige Guͤnſtling ZafobI.und KarlI. von England, 
geb. 1592 zu Brookesby in der Graſſchaft Lelcefter, 
aus einer normännifhen Familie, die fich unter Wil- 
I dem Eroberer dort niedergeläaffen batte, zeigte 
ur wiffenfchaftiihe Ausbildung wenig Anlage; deſto 
reicher harıe ihn aber Mutter Natur mit Schönheit 
und Anmuth begabt, welche feine Geſchmeidigkeit noch 
mehr zu erhöben wußte. Allein dadurch und ohne 
ein anderes Verdienſt gewann er Jakobs I. Zunel⸗ 
gung, und brauchte nicht gar zwei Jahre, um Ritter, 
Kammerherr, Baron, Vicomte, Marquis von Bus 
dingham, Großadmiral, Aufſeher der 3 Häfen zu vers 
den, und bald verfügte er ailein ber alle Ehrenitel: 
len, Aemter, Gnadenbezeigungen und Einkünfte der 
drei Köntgreihe, und machte dem Adel und Volke ſich ver: 
haft. Wer außer ihm etwas Großes vollführen wollte, 
den wußte er zu flürzen, oder feinen Plan zu vers 
eiteln, fel ed auch zum Schaden feines Vaterlandes. 
& hatte z. B. der Graf Briſtol, ein rechtfhaffener 
und geſchickter Miniſter, den Auftrag erhalten, wegen 


— IL — 
der Verbindung einer Infantin von Spanlen mit dem 
Sronpringen mit dem Madrkder Sore Unterhandlun— 
gen Zu pfiegen, und was that Buckinghamm? Er über: 
tedere den jungen Prinzen, ſelbſt in feiner Beglei— 
tung, damit die Same ſchneller gebe, nad Madrid 
zu reifen. Diefer gewann dort die Liebe Des Hofes, 
aber Buckinghams Stolz, Anmaßungen und Zuͤgello—⸗ 
figkeilt betetdigren eben fo fehr. Die Spanier wurden 
aufgebracht darüber, und der Gang der Sadıe wegen 
der Vermählung fledte. Dieß war Budinghams Pan, 
er wußte dem Prinzen die Sache in verkehrtem vichte 
barzuftellen, und brad, ehe derfeibe die Wahrheit 
erfahren konnte, die Unterhandlung ab; ja, er. beiels 
digte das Madrider Minliſterium und den Hof feibft 
in ſolchem Grade, daß ein Krieg entftehen mußte, der 
eine famäplige Unternehmung auf Gadir, und daß 
Friedtich V. von der Pfalz fein Yand verlor, zur Folge 
hatte, was alles nicht gefhehen wäre, wenn die Hei— 
rath mit der Infantin nicht dutch Buckingham waͤre ſchaͤnd⸗ 
lich Hinterrrieben worden. - Jakob 1. ſtarb und nicht 
ohne Verdaiht, ald habe Buckingham feinen Tod bes 
fördert; diefer fuhr fort erjter Minlſter zu ſeyn, aber 
das Parlamenterftärte. ihn für einen Verführer des Abs 
nigd, Verraͤther der Sreibeit des Landes, und dffentlihen 
Feind. Doch er fand zu feſt in der Gunſt feines Königs, ed 
entſtand eine Trennung der Parlamente, von welchen ſich 
beide Theile Gewaltthätlgfeiten gegenfeirig erlaubs 
ten, was endllch das ſchrecklichſte Ende des tugend⸗ 
bafteften Königs Herbeifünren mußte, und Budinghbam 
war eigentlich die Hand, die ihn aufs Blutgeräfte führte, 
Budingham gieng aber in’ feinem PVetragen noch wei 
ter, ex fohte die Braut feines Königs, Prinzeſſin 
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Heuriette von Frankreich, von Parls abholen, und 
wagte es bier, feine frevelhaften Wünfche bis zur Koͤ— 
nigin zur erheben. Da diefe den Frechen mehr mit 
Nahfiht, ald Unwillen abgewiefen hatte, fo wollte er 
als Gefandter zurüdfehren, allein der Köntg Ludwig 
XI. verboth ihm fihriftlih, auch nur den Gedanken an 
diefe Reiſe zu hegen. Da fchwur der allgewaltige Mi: 
niſter: er wolle um jeden Preis die Königin wies 
der fehen, bradte den Krieg mir Franfreih zu Stande 
und zeritörte nicht nur das glüädlihe Vernehmen zwi—⸗ 
ſchen dem Eöniglihen Paare, fondern erfühnte fich fo= 
gar, im Uebermuthe feiner Königin verftehen zu geben, 
man hätte InEngland fhon Königinnen enthanpten fehen. 
— Buckingham bewog die Einwohner von Rochelle zum 
Aufftande, welche dann fpäter ein Opfer der Mache Ri— 
chelieug wurden, und landete Im Sull 1627 auf der 
Inſel Ahe. Aber er war noch Ichledhterer Feldherr 
als er Admiral geiwefen war, der Verſuch mißgluͤckte 
gang, und fein Schwager, ber, fpeter Nochelle ents 
feßen follte, fehrte unverrichteger Dinge wieder 
zuruͤck. In England wußte er den Abnig bis zur Miß— 
bandlung zu beverrfhen. Millionen wurden verſchwen— 
det, und feine Tollkuͤhnheit ſtieg mit jedem Verbre— 
den. Einmal eröffnete er das Parlament mir ciner 
Dtede, worin es hieß: der König haͤtte zwar unter— 
laſſen fünnen, die Herren zu berufen, jedoch habe er 
noch einen Verfuh mit Ihnen machen wollen, wuͤr⸗ 
den fie fih aber weigern, die möthigen Subfidien:zu 
bewilfigen, fo werde er andere Mittel ergreifen. Dax 
dur fachte er die Fackel der Zwietracht zwiſchen Koͤ— 
nig und Volk noch mehr an. Das Parlament vers 
laugte zuerſt Wiederherfielung der verletzten Rechte 
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des Volkes, dann koͤnne erſt von Geld geben die Rede 
ſeyn. Bald kamen Auklagen auf Anklagen wider ihn. 
Der Koͤnig aͤußerte ſich aufgebracht uͤber des Herzogs 
Uebermuth, dieß wurde ſchnell ruchdar. Der König 
Befahl ihm, da fein Schwager Graf Denbigh unver— 
richteter Sache zuruͤckgekehrt war, das bedraͤngte Ro⸗ 
chelle ſelbſt zu entſetzen. Vuckingham, eines Befehls 
zwar noch ungewohnt, beſonders von einem Monar— 
hen, den er beherrſcht hatte, folgte, weil er ſah, wos 
her der Wind jetzt wehte. Er wollte ſich jetzt groß 
geigen, durch feinen Ruhm die Gunft des Könige und 
des Volles wieder zu gewinnen, und zurädfehreud 
an der Spitze eines flegreihen gefürdteten Heeres 
feine Feinde kürzen, und feine alte Macht wieder er— 
langen und behaupten. Mit ungemeiner Schnelligkeit 
war ein großes Heer verfammelt, eine große Flotte 
zur Akfahrt gerüftet, und fein Plan würde wirstich 
gelungen ſeyn. Schon flatterten die Fahnen, fon 
erſcholl Geſchrei zur Heberfahrt, da traf am 50. Aus 
gut 1625 den Herzog der Dolch eines anbefannten 
Fonatikers, des verabfchiedeten Lieutenants John 
Ferton, der beſchloſſen hatte, ein Märtyrer für das Wohl 
feines Vaterlandes zu werden. — Des Herzogs Leich: 
uam wurde aufd Ölänzendfte in ber Kapelle Hein: 
rich VA. beigefeßt. Seine Gemahlin, eine Tochter 
des Srafen von Nemkaͤſtle, die reichte Erbin Eng: 
lands, hatte er dadurch, daß er fie zuerft verführte, 
von ihrem Vater zu erlangen gewußt. 

Buddha. Der Buddhaismus iſt eine nralte Re— 
ligion, die in Tibet, China, Hinter Iudien u. ſ. w. 
vorherefhend ift, und von welher einige fogar die 
Givilifatton der Pelasger und Hellenen ableiten, 
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auch Spuren in den Mothen des Norden finden wol⸗ 
len. Ihr Stifter ſoll Budha (eigentlich Tſchakia-muni) 
geweſen ſeyn, welcher 1229 v. Chr. in China lebte, 
Uebrigens ſcheint dieſe Religlon noch Alter zu ſeyn, 
beſonders wenn der Rieſen-Tempel auf Java, deſſen 
Ruinen ein Erſtaunen erregendes Werk der alten Baus 
und Blildhauer-Kunſt find, ein Tempel dieſer Reli— 
glon war, welche dann vermuthlich mit der alten ba— 
bploniſchen und mexikaniſchen in Verbindung ſtand, 
denn auch dieſe beide hatten Tempel-Thuͤrme. Dies 
fer Buddha lehrte, außer der Seelenwanderung, noch 
vieles, was nachmals in den methaphyſiſch-allegori— 
fen Myſtismus anderer Neligionen übergieng. In 
Tibet hat der Gegenftand der Verehrung in Diefer 
Religion der für uniterbiih gehaltene Großlama (Das 
talz Lama) feinen Eiß. Inbeffen thut die Rieligion 
der Braminen dem Buddhaismus großen Abbruch. 
Buddeus (eigeutl. Bubde), ein berühmter Theo— 
loge, geb. 1667 zu Anklam in Ponimern, der Sohn 
eines Predigers,. wurde 1095 Prof. der philoſophi— 
ſchen Moras zu Halle, und 1705 Prof. der Theologie 
und Kirchenrath zu Jena. Er farb 1729 zu Gotha, 
wohin er auf Befuch gerelft. war. Budde war ein 
ſehr fhäßungswertger vebrer, dem wir vicle berühmte 
Schüler 3.3. Vruser, verdanfen. Sein Hauptwerk 
iſt feine hiſtoriſch-theologiſche Einrheitung in die Theo: 
togte nnd ihre einzeinen Theile, die alles übertraf, 
was bisher noch geichrichen worden war- ER 
Bude (Guilfeaume), gem. Budaͤus, einer der groͤß— 
sen frangöfiihen Gelehrten feiner. Zeitz geb. 1467, 
get. 1540, war koͤntgl. Bibliothekar. Er liebte die 
Wiſſenſchaften fo: fehr,. daß er ihuen ſelbſt am Hoch—- 
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zeittage drei Stunden weite, alles andere Fimmerte 
ihn wenig. Als ihm einft ein Bedienter im gröften 
Schreden meldete, daß fein Haus brenne, erwiederte⸗ 
er troden und eben von feinen Büchern aufblidend : das 
meiner Fran, du weit ja, daß ih mid um bie Haus: 
wirtfhaft nichts fFünmere. Unter Budos Werken’ 
find feine Abhandluugen: Do asse etde partibus ejuws,’ 
und fein Gonmentar der griechifben Sprache, der das 
Studium der griehifhen Literatur In Frankreich vors 
zuͤglich beförderte, die wichtigften. 

Budiet (engl.), eigentlich Bedarfs-Caſche; da= 
ber Kinanz - Beutel, dann Staatskaffen- Berechnung, 
oder In England der Anſchlag der jährlichen Staate- 
Bedürfuife, und die Mittel der Deckung, welde der 
Sinauzmintfter dem Unterhaufe jdhrlih zur Bewilli— 
gung vorlegt. 

Budeslaw, der — Berg in Siebenbürgen. 

Büher-Genfur, f. Cenfur. 

Büdherformat. Das Format oder die Größe 
der Bücher hängt von der Größe der Papier: Bogen 
und davon ab, wie vielmal felbige gebrochen find. Iſt 
der Vogen elumal gebrochen, fo daß er vier Gelten 
giebt, fo heißt das Format Follo; iſt er zweimal ge— 
brohen, und lieferts Seiten, fo iſtes Quart; ijt er 
dreimal gebrochen, .und Liefert 16 Seiten, fo heißt es 
es Octav; ‚ft er viermal gebrochen, und liefert 52 
Seiten, fo iſt ed Sedezic.. Je nachdem der Bogen groß 
oder kleiner iſt, fällt auch das Format größer oder klei— 
ner aus. Man ſagt daher: Groß-, Meittel- und Kleirz 
Folio, Groß-, Mittel- und Klein-Quart ꝛc. 

Buͤcher-Nachdruck, ſ. Nachdruck. 
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Buͤchſe, ‚ein Feuergewehr mit gezogenem Laufe, 
im Gegenfage von Flinte. Der Zeitpuntt Ihrer erften 
Erfindung fit unbefannt. Im Kriege der Reichsſtaͤdte 
gegen die fränfifhen „ ſchwaͤbiſchen und bayerifhen Edelz 
leute gelobte (1581) Augsburg, 30 Buͤchſen zu ficllen, 
Ynı Ende des ısten Jahrhunderts gebrauchte man fchon 
Buͤchſen beim Scheibenfhießen. Verbeiferungen haben 
die Buͤchſen durch die Nürnberger Buͤchſenmacher Wolf 
Danuer und Auguftin Kotter erhalten, auch mögen 
fie wohl In Nürnberg feldft erfunden worden fepn. 

Bülow (Helnrih von), ein genialer Schriftfteller, 
geb. 1770, der Sohn eines wohlhabenden Edelmans 
nes, verfuchte fein Glük im Siriegsdienfte, Im Han: 
dei, und auf der Bühne, zog aber überall Nieten. 
Rah dem fein Vermögen verbrauht war, fahe er fi 
gezwungen, fchriftftellerifhe Arbeiten als Nahrungs- 
Erwerb zu wählen, worin es Ihm anfangs aud gluͤckte 
(wir Haben ihm manches fhöne Werk zu danken), aber 
feine nad) eigenen Anfihten gefchriebene Geſchichte des 
Feldzuges 1805, welche für Rußland, wud Oeſterreich 
aͤußerſt anftößige Bemerkungen enthält, brachte Ihn 
auf Veranlaffung der Monarchen diefer Staaten In das 
Gefaͤngniß. Als Im Feldzuge 1806 die Franzofen ſich 
Berlin näherten, brachte man ungeahtet des Worges 
bens der Xerzte, Daß man ihn in Freiheit ſetzen folle, 
Inden er fonft bald ſterben muͤſſe, ihn von einer preuf: 
ſiſchen Feftung in die andere, und endlid nach Niga, 
wo er 1807 ftarb. 

Bülow (Friedrih Wilhelm Graf) von Dennes 
wiß, Bruder des vorigen, koͤnigl. preußifher Gene: 
tal von der Infanterie, und Ritter mehrerer Mill: 
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taͤr-Verdienſt-Orden, wurde auf dem Gute feines 
‚Vaters Falkenberg In der Altmark 1755 geboren. Er 
trat ſchon mit 14 Jahren in preußifche Kriegsdienite. 
Bei der Belagerung von Mainz zeichnete er fih zuerſt 
aus. Im Kriege von 1806, der gleichfan ein fürs 
milher Ueberfall war, hatte er, feine Tapferkeit zu 
zeigen, wenig Gelegenheit; defto mehr aber, als Preu⸗ 
ken auf (1815) die Seite Rußlands trat. Er lieferte 
das erite gluͤckliche Treffen bei Mödern gegen die 
Franzoſen (5. April) und rettete dreimal das hartbe— 
drängte Berlin, bei Lukau (4. Suni), bei Großbeeren 
(23. Auguft) und bei Dennemwiß (6. Sept.). Sein ds 
nig nahm ihn unter die geringe Zahl der Mitter des 
etfernen Kreuzes auf, und gabdem Helden für fih und 
feine Nachkommen den Titel Graf von Dennewig. Auch 
im Treffen bei La belle Alliance zeichnere fih Buͤlow 
and. Er ſtarb den 25. Febr. 1316. — Der trefflihe 
Kriegsheld war aud ein vorzägliher Liebtzaber her 
Conkunſt, und hatte felbft mehrere Motetten, eine Melle, 
und die Pfalmen 51 und 100 komponirt. i 

Buͤ low (Ludwig Friedrih Hand Graf v.) koͤnigl. 
preuß. Staats: Minifter, geb. 1774 zu Effenroda bei 
Braunſchweig, dem Stammgute feines Vaters. Sein 
Better, der Minijter von Hardenberg, welder ben 
jungen Mann ungemein liebte, bewirkte, Daß er 1796 
als Affeffor in Bayreuth angeftellt wurde, fpäter (1801) 
berief derſelbe ihn als Kriegs- und Domalnen- Rath 
nach Berlin, und im Jahre 1804 wurde Bülow Kam— 
merpräfident In Magdeburg. Nach dem Tilfiter Fries 
den erhielt er einen Auf nah Kaffel als weſtphaͤli— 
fher Staatsrath, und wurde ben 8, März 1308 wirk⸗ 
licher Minifter der Finanzen, des Handels und des 
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Schatzes, In weihen Polten er ſich vorzuͤglich auszeich- 
nete, fo daß ihn der König feibft perſoͤnlich chrte, in 
den Srafenftand erhob, und in widtigen Aufträgen 
nach Paris. ans kaiſerliche Hoflager fendete. Während 
Buͤlows Abwefenheit gelang es feinen Feinden und 
Meidern, ihn zu verläumdeii und zu ftärzen, und er erhielt 
gleih nach feiner Nüdkehr (den 7. April 1811) den Ab: 
ſchied. Der Minifter zog fih auf fein väterliheg Gut 
Eſſenroda zuräd, wo er den Wiſſenſchaften lebte, aber 
alles betrauerte den Abgang des treffliden talent- 
vollen Mannes, felbft der König fieng feine Ueberei— 
Tung zu bereuen an. Da begann der Ruͤckzug Maps: 
leond, und mit Ihm ſank die Macht feines Hauſes; 
. Meftphalens Länder kamen wieder an Ihre früheren Ber 
ſitzer zuruͤk. Der Miniſter von Hardenberg, der auch 
iegt wieder feinen frühern großen Rang befleidete, 
gedachte fogleid, feines geliebten Verwandten; auf 
fein Veranftalten wurde Bülow aus feiner Einfam= 
fett geriffen, und zum Finanz: und Staatsminiſter 
ernannt, welden ſchwierigen Poſten er ruhmvoll 
beffeidete. Als das Miniſterlum der Finanzen in meh: 
rere Branchen getheilt wurde, bat Buͤlow um feinen 
Abſchied, den er höchft ehrenvoll ald Minifter der Fix 
nanzen erhielt, übrigens aber blieb er Mitglied des 
Staate:Minifteriums und Miniſter des Handeld. Als 
das Minijterium des Handels mit dem des Innern 
xerbunden wurde, erhielt ex die Leitung der Provins 
zen Schlefiens, ftarb aber fchon den Monat darauf, 
den 25. Auguft 1325) im Bade zu Landed. 

Bülow GAuguſt Friedrih Wild. von), Stiefbruber 
des vorigen, aus der erften Che feines Baterd, geb. 
1762 zu Verden in Weftphalen, Dberpräfident der 


” 
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Provinz Sachſen, zeichnete ſich vorzuͤglich bei der Un- 
terſuchung demagogiſcher Umtriebe aus. (Die Mit— 
theilungen in der preuß. Staats-Zeitung über die de— 
magogiſchen Umtriebe rühren von ihm ber.) Schon 
war er daran Minifter zu werden, als er unmittel- 
bar nad) einer feierlihen Audlenz beim Großfuͤrſten Cie 
Algen Kalfer) Nikolaus von einen Schlagfluſſe befal- 
len wurde, deifen Folgen ihn zu jedem öffentlihen Ge— 
fhäfte untauglid machten. . 
Buͤnau (Heinrich Graf von), geboren zu Dresden 
1696, zeichnete fich ſchon waͤhrend feiner akademiſchen 
Jahre durch Gelehrfamteit aus, die ihm den Weg 
zu den hoͤchſten Staatswuͤrden bahnte. Gr wurde, 
nachdem er mehrere Staats: ANemter bekleidet hatte, 
Dberconfiftorial-Rath und Prajivent, und zuleßt Ober: 
Auffeher ber Provinz Mansfeld. Aber ale der Graf 
Bruͤhl gleihfalls mit ihm nad) den hoͤchſten Poſten rang, 
auch das Gluͤck fih für ihn gänftig zu zeigen anfieng, 
trat Buͤnau 1742 in die Dienjte Kaifer Karl VIL, 
eld wirklicher Neihshofrath, welher Kaiſer ihn nicht 
nur als bevollmaͤchtigter Miniſter nad Nieder - Sachen 
‚fandte, fondern aud in den Reichsgrafen-Stand er— 
hob; allein des Kalfere früher Rob trübte wieder 
‚zu bald Buͤnau's Ausſichten, doch nahm den gelehrten 
‚Mann gleich wieder ein anderes Land in feine Dienſte 
auf, er wurde Statthalter in Eiſenach, und bald da⸗ 
rauf erfter Miniſter des jungen Herzogs. Als diefer 
ebenfalls hatd wieder farb, beſchloß Buͤnau fi den 
Wiſſenſchaften allein zu widmen, und zog fih auf fein 
Gut Osmanſtett zurüd, wo er1762ftarb. Zwel Dinge 
fihern ihm eine bleibende ehrenvolle Erwähnung, naͤm⸗ 
lich feine, leider nicht vollendete „beutfpe Kaiſer⸗ und 
17 7 


Neichshiſtorie“, und feine treffliihe Biblfothet, welde 
jest eine Zierde der Föniglihen Bibliothek zu Dres— 
den iſt, für welde fie 1764 für 40,000 Chir. gefauft 
wurde. 

Buenos Ayres, db. 8. gefunde Luft, fo heißt die 
fpanifhe Statthalterfhaft (das Vice: Königreich Rio 
dela Plata zwifdhen den großen Andes-Gebirgen und 
deu Bergen Brafilieng), welche aber 1816 von Spanien 
abfiel. Die Hauptftadt jener Provinz, Buenos Ayred, 
wurde 1826 von der la Plata= Union zu dem beftän- 
digen Site der Negierung und zur Hauptftadt des Bun— 
desſtaates erklärt. Sie liegt anı la Plata, und zählt 
über 70,000 Einwohner, hat eine Univerfität, ein Nas 
turalien = Kabinet, eine Sternwarte, literarifhe Ge: 
Telfhaften und Akademieen 2c. Der Handel iſt unge: 
mein groß, befonders mit Ochſenhaͤuten und Zalg, wo: 
für jährlich mehrere Milllonen Piajter eingenommen 
werden, jedoch größtentheils In den Handen der Eng: 
länder. Zuden har dieſe Stadt den Swilhenhandel 
zwifhen Brafilien, Chili, Peru und Paraquai. Jaͤhr⸗ 
lich laufen über 400 Schiffe ein. Durc die Sperrung 
der Mündung des La Plata- Stroms durch die Brafillas 
ner hat aber der Handel fehr gelitten. Das Klima 
iſt Außerft mild, aberdie Gewitter wohl nirgende'häus 
figer und fchrediiher. Am Jahre 1806 wurde es von 
einen englifhen Gefhwader erobert, kaum aber war 
"die erſte Ueberraſchung vorbei, fo wurden bie Erobe— 
rer ſelbſt Kriegs: Gefangene. Das Jahr darauf er- 
ſchlen wieder ein brittifhes Heer, das ruhig In das 
offene Buenos Ayres einzog, dort aber mit großem 
und kleinem Gefhüsge fo empfangen wurde, daß der 
dritte Theil deffelben beinahe todt niedergeftredt lag, 


, 
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ehe die Engländer nur zum Schuſſe kamen; bie übri-, . 
gen retteten fih nur durch den fehleunigen Abſchluß 
eines Waffenftillitandse. So zeigten damals die ame— 
tifanifhen Spanier eine Setbititändigfelt und Frei— 
heitsliebe, welche fie feitdem öfters bewährt haben. 

Buen KRetiro, ein auf einer dominirenden 

nhöhe öftlih von Madrid gelegenes einft pracht— 
volles koͤnigl. Luftfhloß, im Quadrat gebaut und mit 
Thuͤrmen verfehen, mit einem fchönen Parfe, einer 
Liebliugs-Promenade der Madrider. Der Herzog von - 
Dlivarez, Günftling Philipp VL, ließ daffelbe erbauen, 
nad feinem Tode fiel ed der Krone anheim, und wurde 
dann auf einige Monate der Sommer : Aufenthalt der 
Könige. Im Jahre 1308, als die Franzofen Madrid 
räumen mußten, benüßten die Spanler Retiro ale 
künftigen VBertheldigungspla& der Hauptftadt. Allein 
am 5. Sept. 1305 erlagen die Mauern deflelben bald 
den franzöfifhen Kanonen, und die Beſatzung wurde 
vertrieben. Der Eroberung dieſes Plahes folgte jene 
der Hauptitadt nad. Das Schloß Retiro wurde unge— 
beuerverwäftet, dann aufs neue befejtigt, wozu auch eine: 
nahe gelegene Porzellainfabrikals Fort verwendet wurde, 
die Simmer aber dienten zur Kaferne. Es wurde nun ale 
Knecht Ruprecht für das unruhige Madrid gebraucht, ins 
den man daffelbe von hier aus bejtreicyen kann, follte auch_ 
als Zufluchts-Ort König Joſephs dienen. 

Bürg (Joh. Tobias), berühmter Aftronom, geb. 
1766 in tier, entfhloß fi, ein Handwerk zu ler— 
nen, um feinem verarmten Nater Erleichterung zu 
verfhaffen, wag aber fein Lehrer, der die großen Au— 
lagen des Juͤnglings erkannte, abwandte. G. Fr. v. Swie⸗ 
ten (Sohn des berühmten Arztes diefes Namens) unz 
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terſtuͤtzte ihn vorzuͤglich, und da Bürg ſich der Mas 
thematik und Aſtronomie ausnehmend beflelßigte, fo 
empfahl ihnv. Swieten dem Adiunkt ber Faiferl. Stern— 
warte, Franz de Paula Triesneker, unter welchem 
ſich Burg vorzuͤglich bildete, und es durch ſelne Ge— 
lehrſamkeit dahin brachte, daß, als dieſer 1792 Pro— 
feſſor zu Klagenfurt wurde, er deſſelben Stelle er: 
hielt, Buͤrg hat feinen Namen durd die Theorie der‘ 
Mondsbewegung, der verwideltften aller aftronomifhen 
Theoricen unfterblih nemachr. Als das National-In— 
fiitut zu Paris 1798 die Preisfrage aufgab, aus eis 
ner großen Anzahl der zuverläßigften alten und neuen 
Monde: Beobahtungen, wenigfteng 500 an der Zahl, 
die Epochen der mittleren Länge des Apogaͤums und. 
des auffteigenden Kuotens der Mondsbahn zu beftins 
men, rang er um ben Preis, und niht nur mit 500,. 
fondern mit 5000 Beobadytungen, und nad) einer eigenen 
finnreihen Methode in den ſchwerſten Rechnungen, 
and berichtigte die T. Mayerſche Längen» Epoche bes 
Mondes fo genau ale möglih. Er hatte nur Einen 
Mirbewerber, den franzöfifhen Aftronomen Aler. Bous 
vard. Lagrange, Raplace, detambre, Legendre u. Medyaln, 
die erften Geomeser und Aftronomen Europas, war 
ren die Pruͤfungs-Kommiſſarlen, de Lambre Berichte- 
Erftatter. Beide Preis-Schriften wurden von fo vor- 
züglihem Werthe gehalten, daß man den Preis zu 
theiten befhloß, jedoch follte die Bürg’fhe zwei Drit: 
tel erhalten. Aber in der feierlihen Schlußſitzung be= 
ſchloß der Conful Buonaparte den Hadptpreis zu vers 
doppeln, fo daß jeder 260 Dufaten erhielt, ein Ball, 
einzig in feiner Art. Buͤrg wurde fpäter von feinem. 
Kalſer auch mit dem -Leopolds = Drden beehrt, und Im. 
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eine Lage von Muße verfent, um feine miühfamen' 
Monds-Berechnungen zu vervollfommnen umd zu bes 
endigen, eine Lage, bie Ihm allein den Verluſt des 
Gehoͤrs ertraͤglich machen kann. 

Bürger Gottf. Auguſt), Inrifher Dichter, geb. 
ben 3. Januar 1748 zu Wolmerswende im Halberfidd- 
tifhen, und Sohn eines Predigers. Als Knabe hatte 
er fehr wenig Nelgung zum Lernen, auch ſchien es ihm 
an Talenten zu mangeln, denn mit 20 Jahren Fonnte 
er erft lefen, und 2 volle Fahre brauchte er nur um 
Alensa deflinfren zu können. Gr war ſehr ſchuͤchtern, 
und fuchte gewöhnlich nur die einſamſten Serter auf. 
Da feine Lektuͤre blog auf geiftlihe Buͤcher Fefchränft 
war, fs fuchte er ſich gewöhnlih auch da fo etwas 
für fein Gemuͤth paffendes heraus, wie 3.9. bie Pfalz 
men, die Apokalypſe und aus dem Gefangbuhe: „Eine 
veſte Burg it unfer Gott .% „DO Ewigkeit, bu Don— 
nerwort® (0. Joh. RI); „Du, o ſchoͤnes Weltgebaͤuderc.“ 
(w. oh. Frank) und: »Es iſt gewißlich an ber Zeit“ 
(v. Barth. Singwatd), welches Lied befonders in ſeiner 
Seele nachklang, und zum Theil die Entfichung feiner be= 
ruͤhmten Lenoregab*). Im Jahre 1760 fam er zu ſeinem 
Großvater nach Aſchersleben. Hier fieng ſich das junge 


*) Wer exkennt nicht aus der Strophe Die erſten Anklänge 
der Ballade: 


Pofaunen wird man hören gehn 
An aner Weit ihr Ende, “2 
Darauf bald werden auferlegt “ 
AU Todten gar behende, 
Die aber noch Das Leben han, 
Dte wird ber Herr von Stunden au 
Verwatideln und verneuen. 
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Dichtergenle zu entwickeln an, aber leider brachte Ihm 
ein beigendes Epigram auf eines Primanerd großen 
Haarbeutel tüchtige Züchtigungen vom Rektor. Buͤr— 
gers Grofvater brachte ihn daher in das Halle’fhe Paͤ⸗ 
dagoglum, wo er mit Goͤckink bekannt wurde. Gm 
Sahre 1764 bezog er die niverfität Halle, wo er 
leider die Bekanntſchaft mit Klo madte, ber den 
ſtillen Sünglingling zu reger Sinnlichkeit anfachte, 
fein Großvater brachte ihn daher nach Göttingen, wo 
er das Studium der Theologie mit dem der Rechte 
vertauſchte, übrigeng aber durch die Einwirkung von 
Klotz mehr Särmende Geſellſchaften, als fein Fachſtu— 
dium liebte, Sein Großvater darüber. aufgehradt, 
zog num ganz von Buͤrger feine Hand ab, und dere 
felbe würde verloren gegangen feyn im Gtrubel der 
Leidenfchaften, wenn ihm nicht der Engel der Freund- 
fhaft rettend erfhlenen wäre. Boie, Hoͤlty, Miller, 
Voß, die beiden Stollberg, Lelfewis, Meltftudirende 
von Bürger, nahmen fi um den gefallnen Unglädlt- 
hen an. Nun weihre er fih wieder den Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Zu gleicher Zeit bradte Boie es dahin, daß 
Vürger ein Aemtchen, namlid das eines. Amtmanns 
zu Altengleihen erhielt, und fühnte ihn aud) wieder 
mit feinem Großvater aus, welder eine namhafte 
Summe vorfhoß, damit Bürger feine Schulden zahlen 
und Caution leiſten koͤnne. Leider verlor Bürger durch 
einen Freund dich Geld beinahe gaͤnzlich. Auch In 
feiner Heirat) war er unglüdiih, denn als er feine 
Braut heirathete, fühlte er eine glühende Liebe zur 
jüngern Schwejter derfelten, die auch erwiedert wurde, 
Als feine Frau das Lichesverftändniß merkte, thellte 
fie, um nicht Gatten und Schweſter unglücklich zu ma⸗ 
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hen, mit ihrer Schwefter die Rechte der Che, zu— 
mal da fie merfte, daß ihr: Ziel ohnehin fhon nahe 
ſei. Ste ftarb 1754. Daraufbeurathete Bürger feine 
geliebte Molly, von der er auch ſchon einen blühen: 
den Knaben auf den Knieen ſchaukelte, öffentiih; aber 
leider ftarb diefelde nad Faum dahin geſchwundenem 
verguügten Sabre im Wochenbette. tits beugte 
Bürgern fo ferr, ale der Verluft feiner Molly. Cie 
nige Jahre früber hatte er bei einer unternonmenen 
Pachtung eincs Defonomie - Gutes fein Vermögen eins 
gebuͤßt; der ſchlechte Freund, der ihn um feines Groß— 
Vaters Geld gebracht hatte, war auch noch gegen Ihn 
als Verlaͤumder aufgetreten, aber damals fand er noch 
Zroft in feiner Mor, Die gern Gluͤck und Ungläüd mit 
dem Geliebten tbeilte. Gleich, nachdem ihn der böfe 
Mann verläumdet hatte, legte er fein Amt nicder, 
und gleng, tros Des Widerrathens feiner Freunde nad 
Böttingen, wo man ihn als ausſchweifenden Menichen 
hatte kennen gelernt, erit nad) langer Zelt gelang cd 
ihnidaſelbſt ordentichter Prof., und das noch ohne Gehalt 
zu werden. Gr, der Lieblingsdichter des Volks, mußte 
fünmerlih fein Einkommen fi erwerben. Da ſtuͤrmte 
die unglüdlichite Epowe feines Lebens auf ihn ein. Es 
war im Beobachter ein nledliches Gedicht erfcienen, 
worin ein dem Anſcheine nah edles Schwabenmaͤd— 
ben durh das Leſen feiner Gedichte In den Verfaſſer 
verliebt, iym Herz und Hand anboth. Da ihm die- 
ſes Madden ald trefflich gefchildert wurde, auch Ver: 
mögen bejaß, fo fand Bürger leider niht an, ihr 
Verlangen zu gewähren. Ater ah, er hatte fich bit- 
ter getaͤuſcht. Sie hatte in Bürgern einen feurigen le— 
beusträftigen Mann geſucht, was er aber In dem Srate 
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niemals war, als fie glanbte. Bürger war Fein und 
bager von Geburt, felnem dufern Erſcheinen mangelte 
die Gewandheit des Weltmannes, eher ließ fi eine 
Spur von Nachläffigfeite in feinem Werfen erbiidem 
Als fie das Gehoffte nicht fand, fo wurde fie aus 
fhweifend, Bürger ſahe fih gezwungen, nad kaum 
verlebtem Honigmonat feiner Ehe, der Ihn aber auch 
ſchon Stacheln fühlen ließ, Klage zu führen, und da fie 
unwiderſprechlich (nicht zur Ehre ihrer Landsmaͤnninnen, 
deren Treue Bürger in der Ballade, „die Weiber von 
Weinsberg“ fo treffiich befungen hatte), der Untreue 
überführt worden war, fo wurde fie gerichtlich von 
ihm gefchleden, und Ihr Brautſchatz ihn zugefprocden. 
Zugleich erhielt er jest einen Gehalt, ater dich als 
les war für den unglüclihen Bürger Eein Troft mehr, 
er hatte feine Gefundheit eingebüßt, und ſiechte oahln, 
zudem gab ihm auch noch Schillers harte Beurttz 
lung feiner Gedichte, die ihn gerade In der unglüdlis 
chen Perlode traf, einenharten Stoß. — Er ſtarb 179% 
Unter Buͤrgers Gedichten nennen wir vorzuͤglich: „die 
Lenore“ die wenn er fonft nichts gedichtet harte, ſei— 
nem Namen Injterbiichkeit fihern würde, „den wilden 
Säger“, „den Raubgrafen,“ „die Weiber von Weins— 
berg,“ „den Bruder Graubart,“ „des Pfarrerd Tochter 
von Taubenhain,“ „den Kaiſer und den Abt“ ıc. Auch 
feine „Nacht-Feyer der Venus“ iſt ſehr vortrefflih. Ue⸗ 
brigens laſtet freilich auf manchem feiner Gedichte der 
Vorwurf, den ihm Schiller madte, daß feine Murte 
- einen zu gemeinfinnliden Charakter habe, 3. B. in 
feinem Hummelliede, in der Menagerie der Thiere 10 
die Köntgin von Golkonda gar nicht zu neniten, 
Bürger (Eillfe), ſ. Elife Bürger. 


— 267 — 


Buͤrgerkrone, bei deu Roͤmern dle hoͤchſte mili— 
taͤriſche Belohnung, welche derjenlge erhielt, der einem 
Buͤrger dad Yeben geretter.yarte. Sic harte die Auf: 
farift: Ob eivem servatum, und war aus Eichentaub 
gemacht. Der Gerettete überreichte fie feinen Retter, 
den er nachher wie feinen Vater zu ehren hatte, Un— 
ter den Kalfern wurde fie von diefen ertbeilt. Zugleich 
waren Ehrenbezeigungen damit verbunden. Der Gte 
Erdnte trug feinen Schmuck bei dem Schaufpiel; wenner 
eintrat, ſtand alles voll Ehrfurcht auf nad er nahm feinen 
Pat zunächit dem Senate. Dem Kaiſer Auguſtus bes 
willigre der Genat als beſonderes Ehrenzelhen, daß 
auf dem Gichel feines Haufes zwifhen zwei Lorbers 
Zweigen eine Buͤrgerkrone aufgeſtellt werden durfte, 
als Zeichen, daß er der beftändige Erhalter feiner Buͤr⸗ 
ger und Beſieger der Feinde fet. . i 

Biürgerfhulen, ſ. Schulen. 

Buüͤrgerſtand. Die urſpruͤngliche Bedeutung von 
Vuͤrger iſt die eines Mitglieds einer Stadt-Gemeinde. 
Bon Anfang hießen nur die in den Städten von Staats— 
fähigen Stamnmenden, Bürger, die andern aber nur 
Handwerfer. Als die Zünfte fi gebildet hatten, 
führte aber jeder, der ein Haus in dev Stadt befaß, 
den Namen Bürger. Enger wurde der Begriff Buͤr— 
ger dur die Gegenfäge: Schusverwandte, Beiſitzer, 
Belfaffen, auh Einwohner. Im Mittelalter Eommen 
nod verfhiedene: andere Arten vor, als: a). Pfahl: 

"Bürger, folde, welche auferhaib den Pfählen einer 
Stadt wohnten. b) Aug- Bürger, folhe, welde, 
shne Ihre angebornen Standes = Verhältnife aufzuger 
ben, ſich das Vuͤrgerrecht ertheilen ließen, um einige 
Vorrechte ausüben zu koͤnnen, die nur den Bürgern 
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zukamen, 3. B. Gewerbe. c) Grass oder Fel d⸗ 
Bürger, welde in Dörfern wohnten, die zum ſtaͤd⸗ 
tiſchen Territorium gehörten. Seht bezeichnet das Wort 
Bürger ein berechtigtes und verpflichtetes Mitglied ei— 
ner Stadt= oder Marftfieden- Gemeinde. — Da, wo 
jederman im Staate Gewerbe frei treiben darf, 3. B. 
in den ehmaligen franz. Rheinprovinzen, verſchwindet 
diefe Bedeutung, hier nennt fi der Bauer eben fo gut 
Bürger. 

Bürfhen (Iägerfpr.), mit der Büchfe nah Hochs 
wild ſchießen. ä 

Buͤſch (Johann Georg), Profeffor ber Mathematik 
am hamburgifchen Gymnaſium, und Vorfteher der Hand= 
lunge = Afademie. Er wurde zu Alten = Weding im 
Luͤneburgiſchen 1728 geboren, ftudirte in Göttingen 
Theologie, mit welhem Studium er auch dag der Ma= 
thematif und das der Sefchichte verband. Im Jahre 
1757 wurde er in Hamburg Profeffor der Mathematif 
und errichtete mit Wurmb eine Handelsfchule, welche 
die trefflihfte Europas wurde. Er hat um Hamburg, 
das ihn durch ein Öffentliches Denkmal chrte, unver: 
gaͤngliche Verdienſte. Er ftarb an einem Fußſchaden 
1800. Schon in früher Jugend hatte er an den Augen 
gelitten, welches Uebel im Alter beinahe an Blindheit 
gränzte. Don feinen Schriften nennen wir f. Erfah: 
rungen, Grundriß einer Geſchichte der merfwüärdigften 
Melthändel, (fortgefebt von Bredow), f. Lehrbuch der 
gefanımten Handlungs: Wilfenfchajten, und f. Handz 
kunge = Bibliothek. : 

Buͤſching (Anton Friedrich), berühmter Geographe, 
geboren 1724 in Stadthagen im Schaumburg Lippeſchen, 
der Sohu eines gefdiuten, aber unbemärtelten Advo⸗ 
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faten, ber ihn durch feine Härte zwang, bag halliſche 
Maifenhaus zu beziehen, Indem er Ihn aus dem väter: 
lichen Haufe tried. Um Oftern 1744 wurde er Gandi- 
dat der Theologie in Halle, wo er an Baumgarten 
einen. trefflihen Freund fand. Im Gahre 1746 er— 
ſchien Buͤſchings erſte Schrift: „Introductio in Episto- 
lam Pauli ad Philippenses“, mit einer Vorrede von 
Baungarten. Nach vollendeten Studien hielt er felbf 
esegetifche Borlefungen über den Sejaias und dag neue 
Teftament. Im Jahre 1748 wurde er Hofmelfter von 
des daͤniſchen Geheimenrathes Lynar aͤlteſtem Sohne, 
mit welchem er auch nach Petersburg reiſte. Bor die— 
fer Reife hatte er fih noch fchriftlih mit der Schwer 
fer feines Suaend - Freundes Dilthay zu Stadthagen 
verlobt, unt fi, wie er fagte, von der heftigften aller 
Zeldenfchaften in dieſem Alter fiher zu ftelen, und el- 

nen Gegenftand feiner gefchäftsiofen Gedanken zu dus 
ben, dererauh 2 Malinder Woche Briefe fandte. Sm 
Jahre 1750 fehrte er nach GHehoe, dem Wohnorte des 
Grafen, zurid, wo er die Ausarbeitung feiner großen 
Erdbeſchreibung anfing, von da begab er ſich zu feinem 
Freunde Hauber, dann nach Halle, wofelbft er den Ruf 
vom hanovr. Miniſter Münchhanfen als! Profeſſor 
nah Göttingen erhielt, wo er fid) mit feiner Braut 
vermäßlte, die auch dadurch merkwuͤrdig ift, daß lie 
‚von der Goͤtting'ſchen gelehrten Gefellfhaft als Ehren 
mitglied aufgenommen, und von dem Proreftor der 
Univerfität Helmftadt. zur kaiſerl. gefrönten Dichterin 
ernannt wurde. — Da Büfhing aber in feinen Lehr: 
fügen etwas von der Lutheriihen Lehre abwich und 
deswegen Berfolgungen auszuftehen hatte, denen er 
ſich aber freimäthig entgegen ftellte, wie es einem 


r 


— 970 —: 


Manne gezlemte, (daherer deren ungeachtet boch orbent- 
tier Profeffor der Phileſophie wurde), ſo folgre er, 
mehr um fih mit größerer Muße feinen Beſchaͤfti— 
gungen widmen zu fünnen, als feiner Gegner wegen, 
dem Hufe als Prediger nach Wetersburg. Seine 
Feinde wußten iym aber auch dort Unannehmlichkeiten 
zu verurſachen, fo daß er bald wieder um feine Ent: 
lafung anbielt, die auch erfolgte, jedoch wänfdte 
Satharina II., er folle bei der Pererdburger Akadenite 
Bleiben, er dürfe fih feinen Gehalt felbft beftimmen. 
Trotz diefer Großmuth der Kaiferin gefiel es Büfching 
in Petersburg nicht mehr. Er ging nad Altona, wo 
ihn feine Freunde großmäthlg unterftüßten, big er 
endlidh den Muf ale Direktor der verbundenen berlinis 
Then und koͤlniſchen Gymnaſien, nebſt Sie und Stimme 
im Dber= Sonfifforium 1766 erhielt. Hier verlebte er 
nun feine Tage verguügt und rublg. — Buͤſching ftarb 
1795. Er hatte fih um die Aufnahme der ihm anvers 
trauten Gymnaſien bleibende Verdienjte erworben. — 
Buͤſching behauptet aud) den erften Platz unter ben 
Geographen unferer Zeit, nur Schade, baf feine „Erb- 
befchreibung“ nicht ganz vollendet iſt. 

Buͤſte, ein plaftifhes Kanſtwerk, in voll rumder 
Arbeit, welches die Darflelfung eines menfhliden Kop- 
fes und der angrenzenden Theile des Oberkoͤrpers zum 
Gegenjtande hat. Die Büften feinen Ihren Urfprung 
von den Hermen genommen zu haben. — 

Büttner (Ehriſtian Wilhelm), berühmter Sprach⸗ 
und Natur-Forſcher, geboren 1716 in Wolfenbüttel, ber 
Sohn eines Apothefers, ein Freund Yinnes und Schitz 
ter Boerhaves, machte bedeutende NRelien, und verz 
kaufte, um fi feinen Studien defto fleißiger hinge— 
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ben zu koͤnnen, ſeine Apotheke. Am Jahre 1763 
wurde er ordentlicher Profeſſor der Philoſophie in 
Goͤttingen, welcher Unfiverfität er fein Naturalien-Aa: 
binet, eines der reihilen, das je ein Privatmann be= 
faß, gegen eine jabrliche Leibrente überließ," wodurd 
der Grund zum berühmten akademiſchen Muſeum in 
Göttingen gelegt wurde. Im Sahre 1785 gab er feine 
zahlreiche und koſtbare Bibliothek dem Herzog von Wels 
mar, chenfalld gegen eine Keibrente. Mit der Bibli— 
othek Fam auch Buͤttner nah Jena ald Welmarfcher 
SHofrath, wo er 1801 im säften Lebensjahre farb. 
Buͤttner ließ wenig druden, und ob er gleich, dag Lex 
ben eines Sonderlings führte, war er doch gutmuͤthig 
und leutfelig, übrigens aber zu Hauſe leutſcheu, er hei: 
tathete niemale, und Ichte in einem räbrenden und 
järtlihen Sereine mit feinen Stuben: Hunden, Affen, 
Ggeln, Adlern, Möven ıc. Seine Bibliothek war 
gleihfam feine Welt, fie enthielt übrigens aber auch 
feltene Werke, von welchen mandes vielleicht in Eu: 
ropa nunmehr das einzige iſt. — 

Buͤffon (Louis Kectert, Grafvon), Naturforfcher 
und einer der größten Schrifrfteller des 18ten Jahre 
hunderte, geboren zu Montbar in Bourgogne, der 
Sohn eines Rathes der Provinz, — Ein glänzen: 
deres Genie hat ed nie unter den Naturforfhern 
gegeben, reicher an Kenntniſſen waren vielleiht nur 
Ariſtoteles und Finne, in einer fhönern Sprache aber 
hat unter allen Nationen durchaus Niemand gefihrie- 
den, als diefer große Mann, deffen Name fo Tange 
mit Ehrerbietung und Bewunderung genannt werden 
wird, als Wiſſenſchaft unter den Menfhen Achtung 
finder; am paffenditen charakterijirt ihn feine Statue, 
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die noch bei des großen Mannes Lebzeiten fhm zu 
Ehren unter Ludwig XVI. im Eingange des koͤnigl. 
Naturalien-Kabinets errichtet wurde, mit der Inſchrift: 
Maivstati naturae par ingenium! Ludwig XV. hatte 
ihn in den Grafenjtand erhoben. Gr farb 1788 im 
sıten Lebensjahre, gerade noch vor dem Ausbruche 
der Mevolution, deren Opfer fein einziger Sohn un= 
ter dem Fallbeile wurde. Die gefhäßtefte Ausgabe 
feier Naturgefhichte ift die von 1749 — 88, in 36 
Bänden. — 

Buffone, ital. Bouffon, ein fomifher Sänger In 
der Opera buffa oder dem ital. Intermezzo; doch 
unterfheiden die Staliener auch noch den Bouffo 
constante , d. i. deffen Holle ausgezeichneten Ge: 
fang, und Bouffo comico, deffen Rolie mehr Spiel 
erfordert, — 

Buffonerieen, Späfe, Scherze, die ein Bouffon 
anbringt. Das Wort kommt vermuthlid von Dem 
ſchlecht lateiniſchen Worte buffo (Bausbad), d. i. eiu 
ſolcher, der mit aufgeblaſenen Wangen auf der Buͤhne 
ocſchien, um Ohrfeigen zu bekommen, und Dadurch 
das Gelächter des Publifums zu erregen. — 

Bufoniten, Krötenfteine, Schlaugen-Augen, find 
verfteinerte Zähne gewiffer Fifch- Arten. 

Bug, das Vorderblatt eines Wildes ober Schlacht: 
Viehes. 

Bugenhagen Gohann oder Pommerus), von fetz 
nem Vaterlande Pommern, einer der thätigften Ges 
hülfen Dr. Luthers im Neformations = Werke. Er 
wurde 1485 zu Julin bei Stettin in Pommern ge: 
boten, jtudirte in Greifswalde, und wurde 1505 
Rektor der Schule in Treptow, Als er ſich auf die 
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Selte der Neformatlon neigte, fah er fih gezwungen, 
nach Wittenberg zu flüchten. Luther führte durch ihn 
daſelbſt den evangelifhen Gottesdienſt ein, und bes 
diente fih feiner Gelehrſamkeit bei Heberfehung der 
Bibel. Darauf führte er in mehreren Städten und 
Ländern den evangelifhen Gottesdienft ein, Erönte 
1557 den König Chriftian III. von Dänemark, bes 
wirkte die Wiederyerftellung der Univerfität zu Kopen⸗ 
hagen, und gab der evangelifh. Kirhe In Dänemark 
und Norwegen Ginrihtungen, durh melde fie da= 
felbft befejtigt wurde, daher die Danen auch den Dr. 
Bugenhagen Ihren Reformator nennen.. Im Jahre 
1542 kam er wieder nah Wittenberg zuruͤck. Für 
die Nieder- Sahfen uͤberſetzte Bugenhagen die Bibel 
ind Plattdeutihe. — Er bileb Luthers Freund bis 
zu deifen Tode, hielt ihm audh die Leichenpredigr. 
Bewogen vom Prinzen Moris von Sachſen, arbeitete 
er mit Melanchthon an dem Leipziger Interim, was 
ihm, wie diefem großen Maune, eine Menge Feinde 
zuzog, und ihm fein Alter verbitterte; ja, man beſchul— 
digte ihn fogar des Gelzed und Eigennußed, womit 
aber das fehr abfiah, daß er dic Bisthuͤmer Schles= 
wig und Camin ausfhlug. Er ſtarb endlich an der 
Entfräftung den 2oten April 1558. 

Bugge (Thomas), koͤnigl. danifher Juſtiz-Rath 
und Profeſſor der Mathematik und der Aſtronomie an 
der liniverfitdt zu Kopenhagen, Aftronom der Stern- 
Warte zu Kopenhagen, deren eigentliher Wiederher- 
fteler er wurde, dafelbft 1740 geboren, war einer ber 
vorzüglihften Aftronomen, und hat fih durd feine 
Theilnahme an der trefflihen Charte von Daͤnemark 
vorzüglic) verdient gemacht. 

Conv. Lex. IV. 18 
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Bukareſt, Bukareſcht, (Freuden-Stadt), Haupt: 
Stadt der Wallachet, Reſidenz des Hospodars, und 
Eis des griech. Biſchofes, mit 80,000 Einwohnern. 
Die Straßen find ſtatt des Pflufterd mit Bohlen von 
Eihenholz belegt. Das daſelbſt ſich befindende ver: 
bundene griehifhe Symnafium gieng 1825 ein. Der 
Handel mit Wein und Landes: Produkten fit ziemlich 
lebhaft. Im Jahre 1828 Hat Rußland diefe Stadt 
beſetzt. 

Bukareſter Frieden, geſchloſſen den 28ten Mai 
1812 zwiſchen Rußland und der Pforte, in welchem 
letztere ganz Beſſarabien und ein Drittheil der Mol— 
dau, ſammt den Feſtungen Chokzim, Bender, Ismail 
und Kilia an Rußland abtrat. Der damals maͤchtige 
Napoleon ſuchte umſonſt dieſen Frieden zu verhindern, 
den England und Schweden betrieben, die Pforte traute 
dein Kalfer der Franzoſen nit, der ihr einſt ald Ge— 
nerat in Afrika und Afien fo viel zu fchaffen gemacht 
hatte. — Auch Servien, das fid frei gemacht hatte, 
war in diefen Frieden mit -eingefhloffen, der ihm volle 
Amneſtie verſprach. Da die Servier aber ben türft: 
{hen Verſprechungen nicht trauten, und aud hofften, 
daß Napoleon fih batd ins Mittel legen werde, fo 
festen fie den Kampf fort, mußten aber endlich der 
Uebermadt erliegen. 

Bufowina-cd. i. Eichwald), bildet Felt 1768 den 
galizifhen Kreis Czernowitz, liegt zwiſchen dem Pruth 
und Dniiefter, und iſt größtentheilg gebirgig und wals 
dig. Sie enthält auf 152, Q. Mellen, 229,000 Einw. 
beftehend aus Moldauern, Polen, Szeflern, Ruſſen, 
Armeniern, Juden, und ungefähr 1300 Zigeunern. Die 
Pferde in dieſer Gegend find zwar Fein, aber aͤußerſt 
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dauerhaft. Die-Scaafe liefern fehr gute Wolle. Die 

Hauptſtadt iſt Ezernowiß. 
—Bulen, Boulen oder Buleyn, ſiehe Anna Boley. 

Bulgarien Gulghar-Ili), eine tuͤrkiſche Land— 
ſchaft, ſuͤdlich an der Donau bis ans ſchwarze Meer, 
LI740 Q. M. groß, dag Mocsia inferior der Alten mit 
1,800,000 Einw. Die Landfchaft zerfillt in 4 Paſcha— 
lies, das Sardeckſche, Nifopolifhe, Siliſtriſche und 
Widdinſche. Die Hauptitadt iſt Sophia, wo der Be— 
glerbeg zu refidieren pflegte. — Das Xand iſt gebirgig, 
erzeugt aber viel Getreide und Wein, und enthält 
überaug viele Adler, mit deren Federkielen der bulga= 
riſche Bogenfhüße feine Pfeile beflügelt. Die alten 
Moefier (Bulgaren) Eampften lange ihrer Freiheit we— 
gen gegen die Römer und die griedifhen Kalfer, aber 
endlich mußten fie fih doch in den Schuß der Ießtern 
begeben. Als aber diefe mehr Schuß braudten als ges 
ben konnten, gaben fie den Schuß derſelben auf, nun 
verlangten aber die Ungarn fie follten jih in 
ihren Schuß begeben; dieß wollten die DBulgaren 
nicht, es entftand ein Krieg, der die Bulgaren zwar 
nicht unter ungarifhes Jod brachte, aber beide Voͤlker 
ſchwaͤchte. Als daher die Demanen anfrürmten, war 
das Häuflein der Bulgaren viel zu ſchwach, duch weilte 
08 feinen angeftammten Muth zeigen, aber die Schladht 
fiel unglüdlih aus (1592), der Bulgaren-König Suß- 
mann fiel den Osmanen felbit in die Hände, ünd 
‚wenige Tage nachher fein ganzes Land. Im Sabre 
1823 war Bulgarien der Schauplag des Krieges zwi— 
fhen Rußland und der Pforte. — 

Bulimie, Heifhunger, fann entweder von Krank— 
heit oder vonerhößter Eßluſt herruͤhren; ‚ul erfien Falle 
— 18 
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verfhwindet er, fobald die Epeife vor den Kranfen ges 
fteift wird, oder, wenn er nicht verſchwindet und ber 
Kranke effen kann, fo fällt diefer bald in Ohnmacht, oder 
giebt das Genoifene halb verdauf wicder von fich. Diefe 
Krankheit erfcheint gewöhnlich In Folge anderer, und fit 
‘oft der Folgen wegen ſehr mit Gefahr verbunden. Als 
erhöhte Eßluſt erfheint die Bullmie bei jungen Leu— 
ten, befonders wenn fie ftarfe Bewegung haben, bet 
Schwangern und bei folhben Perfonen, die Längft eine 
gewiffe Speife wuͤnſchen; fie fallen daher, wenn fie 
diefelbe erhalten, gierig darüber her. Eine zu fehnelle 
oder zu flarfe Sättigung iſt aud in diefem Falle 
ſchaͤdlich. — 

Bulle, Urkunde, Verordnung oder Defret des 
Papſtes, manchmal aud, wiewohl ungewöhnlicher, der 
Kaiſer und der Neihe-Verfammlungen. Die merfwürs 
digfte Bullen find: Die bulla aurea, die goldne Bulle, 
ein Grundgefeh bes deutichen Kaifers Karl IV. Im 
14ten Jahrh. gegeben; bulla in coena domini, welche 
fonft jaͤhrlich am Charfreitage zu Nom alle Keger in 
den Bann erflärte; bulla unigenitus von Clemens 
x. fin Jahre 1715 wider die Janfeniſten erlafen. 
und die Bulle dominus ac redemtor noster, durch 
welche Clemens XIV- den ı6ten Aug. 1773 die Ge: 
ſellſchaft Jeſu aufhob. 

Bulletin, kurze Nachricht von vornehmen Kranken, 
oder von wichtigen, beſonders kriegeriſchen Erelgniſſen. 

Bullion nennen die Engländer das ausgeſchmol— 
zene, aber noch nicht feingebrannte Gold oder Gilber 
in Maffen, In Klumpen oder In Stangen, Barren, 
Ltegold ꝛc. 

Bulliombuc, große Indifhe Stadt In ber Pro— 
vinz Dute am Nabdi, in einer ſchoͤnen Flaͤche, zwi: 
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fhen einem niedrigen und einem mit Schuce bedeck— 
ten Gebirge. 

-Butlof, Mufeum in London, in Piccadilln, eine 
Brivat = Anftalt von allerhand natur = bifteriichen 
und ethnographiſchen Sammlungen, die für ı Sh 
jedem Schantuftigen offen ſteht. — Hier ftellte auch 
Belzoni feine aegpptifhden Sammlungen auf. 

Bulls, irlaͤn. dag, wag in Deutſchland Weitheimer 
Hirfhauer ıc. Stuͤckchen ſind. Sie kommen aud In 
Luſtſpielen vor. 

Bulmer (William), naͤchſt Bensley einerder ausge— 
zeichnetſten Buchdruder in England. Aus feiner Offi— 
zin gingen die Pracht-Ausgaben des Shafefpeare und 
Milton hervor. 

Bund deutiher, f. deutfher Bund. 

Bundes-Feſtungen, deutfhe. Wirkliche find: 

Mainz, mit öiter., preup. und heff. darmjt. Beſatz- 
ung, Luxemburg, mit preuß. und nicderl., und Lan— 
dau, mit baperliher. Befeſtigt follennody werden: tim, 
(bis 1801 eine Haupt-Feftung, dann aber von den Franz 
zofen geichleift, wie Sugolftadt, welches Bayern jcht, 
wieder aufs neue, In eine Feſtung umfhafft), ein Brüs 
denkopf bei Germersheim und einige Pläße bei Diaz, 
ſtadt, fo wie zwiſchen Landau und Luxemburg. — 
Bundesſtaat, ſ. Union. 
- Buonaparte, eine aus dem ital. ſtammende 
Familie, von weicher fi ein Zweig in Gorjifa niederließ. 
Bon den in Frankreich merkwürdigen Gliedern diefer 
Samitie fiehe Napoleon Buonaparte, Luckian Buonas. 
parte ꝛc. i 

Buonarotti, bekannt unter dem Namen Michnel 
Angelo (f. d.). ö 
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Buquol (Georg Lonqueval, Graf von), Freiherr 
von Veaux, bekannt ale Schriftfteller in der Mathe— 
matik, Natur- und Staats - Wiffenfhaft, wurde den 
7ten Septlr. 1781 zu Brüffel geboren. Die Schoͤn— 
heit des Buquoiſchen Kryftallglafes und der von ihm 
erfundenen Hyalith-Maßen iſt anerkannt. 

Buraten, eigentlich Borga Buraten, ruff. Brats— 
kai, ein tatarifhes Nomaden: Volk, unterwarf ſich 
1644 dem ruf. Scepter, und macht nun den zweiten 
Haupt: Stanım der Kalmuden aus. Sie wohnen in 
beweglichen Hätten und leben von Vieh: Zucht und 
Sagd. Shre Kleidung iſt Leder, mit Pelz verbrämt. 
Die Buraten mögen 100,000 Köpfe ſtark feyn und 
koͤnnen 52,000 bewaffnete Männer ing Feld ſtellen. 
Sm Fahre 1814 befanden fih auch Buraten beim 
ruſſiſchen Heere, die mit nach Frankreich zogen. — Sie 
ftreifen im füdlichen Theile der Statthalterfchaft Ir— 
kutzk. Merkwuͤrdig tft ed, daf bei ihnen dag weib— 
lihe Geſchlecht für unrein betrachtet wird, es darf 
fich daher dem Plage, wo ihre Hausgoͤtter ftehen, nicht: 
nähern, auch räuchert der Burate gewöhnlich zuerſt 
den Plas, wo eine MWeibeperfon faß, ehe er fi nie— 
derlaͤßt. — 

Burchiello Dominiko, ein Satyren-Didter. Er 
lebte zu Anfang des ı5ten Jahrh., und war der Bes 
fißer einer Barbierſtube, in welcher fih, wegen der 
Beruͤhmtheit des Befiserd, die größten Perſonen von: 
Florenz einfanden. Der große Kodmus bat diefelbe 
malen lafen. Sie erfcheint im Gemälde abgetheilt, 
in einem Theile wird barbiert, im andern gedichtet und 
muſicirt. Da Burchiello's Satyren größten Theils auf 
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das Treiben feiner Zeit und auf Umſtaͤnde aus dem Le— 
ben feiner Zeitgenoffen gerichtet find, fo find ung die 
meiſten Raͤthſel; übrigens iſt in allen das Salz der 
Satyre gewaltig grobförnig, und viele zeigen, daß ſie 
die Kinder eines fhmusigen Barbiers find. 
Burkhard (Johann Ludwig), geboren 1784 zu 
Baſel, beruͤhmt dur feine Reifen nah Nubien. Cr 
ftuwdirte auf Koften der Londner afritanffhen Seiell: 
fhaft in Aleppo die orientalifhen Spraden und Sit— 
ten, und mahte dann als armer Kaufmann und ſyri— 
{her Türke Helfen durch Xrabten, Syrien und bie 
Schendi im Innern Sudan, den alten Merod, wo 
asıd) noch jeßt, wie vor 5000. Jahren, der Mittelpuntt 
des oftafrkfanifhen Handels iſt; er zog dafelbft auch 
über den dafigen Handel mit Menfhenjleifh (Sklaven: 
Handel) genaue Nachricht ein. Daun wallfahrtete er 
nad Meta, und war in,die Sprachen und Sitten der 
Araber ſo eingeweiht, daß, als ein Zweifel über feinen 
Islamismus entftand, und zwei der erften Rechtsge— 
tehrten ihn ſowohl im theor. als praft. Theile des mus 
ham. Glaubens prüften, er feine Prüfung fo beftand, 
dag dieſe ihn nicht nur für elaen Gläubigen, fondern 
auch für einen fehr gelehrten Mrodlemim erkannten. — 
Eben im Begriffe fih nah Fezzar zu begeben, über: 
rafhte Ihn 1817 in Kabira der Tod. Die Muhame— 
daner beitatteten feinen Leichnam mit einer ausgezeich- 
weten Feierlichkeit. Von feinen Travels in Nubia er= 
fhlen 1315 zu Weimar eine volfftändfge Ueberfeßung. 
Burdhardt (Johann Karl), Sahfen-Meinungifcher 
Legations-Rath und Mitglied der franz. Afndemie ber 
Willenfchaften, einer der eriten aftrenomifhen Ned: 
ner in Europe, geboren 1775 in Leipzig, wurde an 
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Lalande inParls empfohlen, u. wurde darauf daſelbſt zum 
Astronome adjoint beim Laͤngenbuͤreau ernannt, und 
erhielt den 20. Dec. 1799 Waturalifationg:Briefe als 
ſranzoͤſiſcher Bürger. 

Burg, f. Nitterburg. 

DBurgfriede, aneinfgen Orten auch Ettergenannt, 
der ganze gerichts= und grundherrliche Bezirk einer Burg 
oder Stadt. 

Burggraf, derjenige, welchen der Beſitzer einer 
mit Hoheltsrechten verfeyenen Burgzum Hauptmanne 
in derſelben ernannte. 

Burghauſen, bayr. Stadt an der Salzach mit 
3000 Einwohnern, und einem Vergſchloſſe; es treibt 
Schifffahrt und Handel mit Salz und Leder. 

Burgund (Bofo von Autun), ein Schwager Kal- 
fer Karl des Kahlen, einer der Großen In Burgund, 
wußte das Land der alten Burgunder nebſt noch 
anderen Provinzen von feinem ſchwachen Echwager zu 
erhalten, und nahm feine Reſidenz zu Arled, Daher 
der fpätere Name Arelntanifhes Neid, ein Bruder 
von ihm, Nichard, aber erhieit Bourgogne, vermuth— 
lich als Lehen. Ein zweites burgundifhes Neid er- 
richtete der Welfe Rudolph von Tuttlingen, welder 
die füdlihe Schweiz und Lothringen unter felnen Scep⸗ 
ter brachte, und fih 855 zum Könige von Dbers 
burgund kroͤnen ließ. Beide Reiche wurden 930 ver- 
einigt, fielen adernac dem Ausſterben der Rudolphiſchen 
Linie an Deutfchland 1052. Es blieb nur noch das 
Feine Bourgogne unter Nichards Soͤhnen und den Nach— 
kommen feiner Enfelin, Luitgard, die mit Dtto, ei— 
nen Bruder Hugo Gapets, vermählt war. Als diefe 
Linie erloſch, 309 Koͤnig Johann von Frankreich dieß 
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Land an fih, gab es aber feinem jingften geffeften 
ohne Philipp dem Kühnen, mit weldem die iüngere 
zinte der Herzoge von Burgund beginnt. Durch feine 
Vermaͤhlung mit. Margarerya von Flandern vermehrte 
er feine Beſitzungen fehr bedeutend, wurde auch waͤh⸗ 
rend Karld 1. Gemuͤths-Krankhelt Neihsverwefer 
in Franfreih, mit Hintanfegung felued Bruders des 
Herzogs von Orleans. Nun fpalteten fid) die Partheien 
in Frankreich in die orteanifhe und burgundiſche. Der 
Haß gieng aufdie Söhne über. Schen follte der Buͤr— 
ger-Krieg beginnen, als der Hinterliftige Johann fi 
zur Werföhnuug bereit erflärte. Beide Herzoge ums 
armten einander Angelihts beider Heere, und fdhlie= 
fes , zum Zeichen der Verföhnung unter Einem Zelte 
in Einem Berte (1405). Dennod wurde der Herzog 
von Orleaus (1707) auf freier Straße von Meuchel— 
Mördern ums Leben gebracht, die Johann gedungen 
hatte; dafuͤr aber ftahen diefen des Dauphing Beglei— 
ter, ald er eben auf der Brüde fi wegen des Mor— 
des mie. ihm verföhnen wollte, auch nieder. Johanns 
Sohn, Philipp, in Verfhlagenheit feinem Vater ganz 
ahnlich, bewirkte Sie Ausſchlleßung des Dauphins von 
der Neglerung wegen der Ermordung feines Vaters; 
er war ed aud, der die Jungfrau von Orleans (Arc 
Jeanne d’ ſ. d.) gefangen befam,und den Engländern aus— 
lieferte. Um diefes böfen Mannes ald Feind los zu 
werden, mußte endlih Karl VII. ſich erniedrigen, Ihn 
wegen der Ermordung feines Vaters um Verzeihung 
zu bitten, und ihm einen großen Theil von Frankreich 
abzutreten. Dieß war aber dem Verſchlagenen noch 
nicht genug, er wußte Jakobine, die Erbin Hohandg, 
Seclands ꝛc. zu nöthigen, daß fie verſprach, Ihn als 
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Erben einzuſetzen, und ohne ſeine Zuſtimmung ſich nicht 
zu verehelichen. Da Jakobine ſah, daß fie auf dieſe 
Weiſe nie einen Gatten befommen werde, beirathete 
fie ohne Philipps Suftimmung; da bemächtigte cr 
fi hinterliſtig ihres Gemahls / undnahm ihr Ihre Rel— 
che, die eigentlich ein Erbe Bayerns waren. Aus ſei— 
ner dritten Ehe mit der Prinzeſſin Eliſabeth von Por— 
tugal; bei deren Hochzeitfeier der Orden vom golde— 
nen Vlies geftiftet wurde, erhielt Philipp Karl den 
Kühnen (f. d.) Diefer folgte feinem Vater in ber 
Regierung 1467, und erwarb aud noch Geldern; cr 
blieb im unglüdlihen Kriege mit den Schweizern 
(1477). Um feine Tochter, Marie, die reihe Erbin, 
warben 7 Prinzen, unter denen Marl. von Oeſterreich, 
u. der Dauphin von Frankreich waren. Griterer erhielt 
ihre Hand, fie gebar ihm drei Kinder, von welden Philipp 
ſich mit einer ſpaniſchen Prinzeſſin, Margaretha aber 
ſich mit dem Dauphin von Frankreich vermaͤhlte, 
dem ſie einen großen Theil des Koͤnigreichs Burgund 
brachte, der uͤbrige Theil kam durch den Damen-Frie— 
den 1529, und durch den Nimweger-Frieden 1678 
auch an Frankreich. Von dieſer Zeit an erloſch der Na— 
me Burgund, bis in der neueſten Zeit Joſeph II. an 
Karl Theodor, Churfuͤrſten von der Pfalz, ſeine Nie— 
derlande, den letzten Theil des burgundiſchen Erbes, 
unter dem Titel Koͤnigreich Burgund gegen Bayern 
vertaufchenwollte, was aber Friederich der Große durch— 
aus nicht zugab. 

Burgunder. Die alten Burgunder wohnten an 
der Dder und Weichſel, und harten fich vor den Anz 
fällen anderer deutfher Stämme durd) fejte Plaͤtze (Bur⸗ 
gen) gefihert, daher auch ihr Name, Später mußten 
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ſie doch den Gepiden weichen, und zogen dem Mhefne 
ju. Hier hatten fie im Norten mir den mädrigen 
Franken und im Süden mit den Alemannen zu Eimpfen, 
bis jie fih an das römiihe Gallien wagten, wo jie 
endlich nah hartem Kampfe durch Vertrag das ſuͤdoͤſt⸗ 
liche Gallien erhielten, woher ſich noch der Name Bour⸗ 
gogne oder Hochburg herſchreibt. Ihr Reich in Balz 
lien hieß fhon 470 Köntgreih Burgund. Aber ihre 
mädtigen Nachbarn, die Franken und Alemannen, Was 
ren ihnen bereite fchon nachgezogen. Eine wichtige 
Epoche jtand ihnen bevor. Im Beten hatten jie den 
ron. Statthalter Syagrius, Im Norden die Franken und 
im Süden die Alemannen zu Nachbarn, und alle ſuchten 
einander ju vernihten. Die Burgunder fahen wohl ein, 
daß fie demSieger unter Denfelben zurBeute werden wuͤr—⸗ 
den. Die Beflegung des Svagrius, gerade desjeni— 
gen, dem fie hätten Beiſtand leiten follen, zog fie, 
da die Alcmannen Ihre alten Freunde waren, auf bie 
Ceite des gleifenden Klodwigs. — Die Schladr bei 
Zülpich. harte der Alemannen, und endlich die bei Pol: 
tierö der Weſtgothen Macht geender, nun ftand auch 
Klodwig nicht länger an, die ſchwache Macht der Burgun⸗ 
der zu enden; da eg aber ihm durch feln Schwerdt zu 
muͤhſam, vielleiht auch zu gefahrvoll duͤnkte, fo hetzte 
er die zwei burgundifhen Prinzen Gundebald und Go: 
desifil gegenfeltig auf einander. Gin Burgunder mor— 
dete den andern, und nun war ed dem Schlauen leichte 
Sache, das Schiedsrihteramt auszuüben, er behielt 
das befte Land für fih, und ließ dem Könfge Gunde— 
bald nur noch die Berggegenden und den Königstitel. 
Klodwigs Söhne machten dem Burgunder Reihe ein 
Ende, 
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Burkard Waldis, ein beruͤhmter Fabeldichter 
aus dem 16ten Jahrhunderte. Er wurde zu Allendorf 
an der Werra geboren, und durchwanderte als Moͤnch 
einen großen Theil Europas. Als die Hieformation 
fi in Deutfhland verbreitete, befaunte auch er ſich 
zu ihrer Lehre, und ſtarb 1555 ale Pfarrer zu Abte— 
rode. Seine 400 Fabeln, theils nach Aefop, theils 
nad) andern Fabeldichtern, wie aud) eigenes Machwerk 
enthalten viel Wis und Satyre, und die Weitläuf- 
tigteit, die darin Öfterd vorkommt, iſt mehr der Feh— 
ler feines Beltalterdg, ale der Selnige. Gellert und 
andere berühmte Männer haben die Werke dleſes 
Dichters benuͤtzt. . 

Burke (Eduard), geboren zu Dublin 1730, der 
Goyn eines Advofsten, ein berühmter Redner und 
Schriftſteller, zu feiner Zeit der Cicero Euglande ger 
vannt, der ſich befonders unter. dem Nockhamſchen 
Miniſterium auszeihncte, die Aufhebung der Stem— 
pel-Taxe in Nord: Amerika bewirkte, den Krieg ge- 
gen die Kolouicen zu verhindern fuchte,. viel für die 
Emanclpation der Katholiken fprad) und ein großer. 
Feind der Nevolutions- Männer in Franfreich mar, ‚fo. 
daß, als For 1790 verlangte, daß man der neuen Re— 
sierung in Franfreih ein edleres Bertrauen zeigen 
follte, er diefem feine Freundfchaft auffündete, Burke 
ftarb aus Kummer über den Verluſt feines einzigen 
Sohnes im 68ſten Jahre (1797). Als merkwürdige 
Werke von Ihm führen wir an: „Vändlication of 
nature society (d. I. Nieklamation der Nechte der na⸗ 
tiirlichen Geſellſchaft)y, „Reflections on the Revolution 
in France 1790° u. „Toughlson a regieide peaon,“ 

Burleik, ſ. Cecil. —— 


— 285 — 

Burmann, der Name von beruͤhmten Gelehrten, be— 
ſonders im theologiſchen und philologiſchen Fache. Ihr 
Geſchlecht ſſammt aus Koͤlln. 1) Franz Burmann, ges 
boren zu Leiden 1632, ſtarb zu Utrecht als Prof. der 
CTheologie 1679. Sein Sohn. Peter, geb. 1668 zu 
Utrecht, ein beruͤhmter Philolog und Juriſt, geſtorben 
zu Leiden 1741 als Prof. der Geſchichte, der Bered— 
famkeit und der griehifhen Sprache; deffen Söhne: 
Johann, geb. zu Anfterdam 1706, geftorb. dafeibfk. 
1780 ale Prof. der Botanik; Peter, geb. zu Amiter- 
Dam 1713, geſt. 1778 auf feinem Landgute Sand- 
horſt, ein berüymter Philologe. Nikolaus Laurentins, 
der Sohn Johann B. des Botanikers, folgte feinem 
Bater auf dem Lehrftupl im Fahe der Botanif, md 
ſtarb 1795. Er war es, der Thunberg zur Reiſe 
a. dem Kap und nah Japan aufmunterte und unters 
ſtuͤtzte. — 

Burmann, eigentlich Bormann, (Gott. Rilheln), 
geboren zu Lauban In der Oberlanfiß 1757, der Sohn 
eines Schreiblehrers, ein befannter deutfher Dichter, 
der feinen Unterhalt kuͤmmerlich durch Schriftitelle- 
rei, Gelegenheitd- Gedichte ze. fih erwerben mußte. 
Er war unanfehntih von Perſon, hager und hinkend, 
aber in diefem haͤßlichen Körper wohnte ein Geift voll 
lebendigen Gefühles für alles Edle und Schöne. Er 
war ein großer Gegner der Dichterin Karfhin, fo wie 
ihn biefe wiederum haßte. Doch brachte diefelbe, ale 
fie feine kuͤmmerlichen Umftände erfuhr, ihm eine nahnıs 
hafte Summe, die er auch von ihr, aber wie er fagte, 
nur zum Poffen, annahm. Vom Schlage gerührt, bradhte 
er bie leßten 10 Jahre feines Lebens hoͤchſt elend zu. 

VMan hielt ihn bereits für todt, big am 5. Sänner 1803 


— 286 — 


ein Ficineg Gedicht von ihmin den Zeitungen erfchlen, 
worin er fih dem Tode nahe nnd im dußerfier Noth 
befindend meldete. Mehrere, die ihn. kannten, wolls 
ten ihn unterfküßen‘, aber zu ſpaͤt, er war bereits 
todt. — Wir nennen von ihm feine. Fabeln, feine. Lieder 
und Gedichte ohne N. . Er ..f 

Burnet, Biſchof von Saliöbury, ein eifriger Be— 
förderer der Revolution gegen Karl II., war 1625 zu 
Edinburggeboren. Nach verfhicdenen Schickſalen, bie 
er ſich durch feinen Katholifenhaß zuzog, Fam er auch 
nah Holland, wo der Statthalter Wilhelm fich feiner 
bediente. Burnets Werk war cs, daß Wilhelm SNö- 
nig von England wurde, der ihm zum Lohne Dafür das 
Bißthum Saltsbury gab. — 

Burney (Charles), muſikaliſcher Schriftfteller und 
Tonfeger, geb. 1726 in Schrewebury, gejt. zu London 
1814. Bekannt ift feine Tochter Sranzisca d'Ar— 
bley als Verfafferin der Iiomane Evelina, Käcllia 
und Camilla. 

Burns (Mobert), ein fhottifher Dichter, der Sohn 
eines Gärtners, geboren 1759, mußte zuerit fümmer: 
lich fid fein Unterfommen erwerben, doch war er das 
bei fröhlich, und dichtete neben der Arbeit. Als feine 
Gedichte, ausgezeihnet durch Feuer, Kraft und Glanz 
der Phantafie, im Drude erfhienen, beeilte ſich alles, 
ihn mitAuszeichnung aufzunehmen. Aber den zu fchnellen 
Wechſel des Glüdes konnte er vicht ertragen, er ver— 
fiel in Schwelgerei. Als er1788 mit einer neuen Aus— 
gabe feiner Gedichte 500 Pfd. Sterling gewonnen hatte, 
übernahm er eine Pachtung, heirarhete fein heißge— 
liebtes Mädchen, und wurde zugleih Accifen : Einneh: 
mer. Allein er febte feine jeßt begonnene Lebensart 
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fort, welde ihn fo weit brachte, daß er felne Pach— 
tung aufgeben mußte, auch verwaltere er fein Amt 
ſo fhleht, daß, wenn der Tod 1799 den Xeeife- Ein: 
nehmer nihtgenommen hätte, man dem Einnehmer dag 
Amt genommen haben würde. Burns Gedichte erſchle— 
nen 1304 in 4 Bon. Ba 

Burremputer, einer der größten Ströme Aſi— 
ens, entfpringt im wejtlihen Tibet auf dem Gebirge 
Cantaiſſe, nahe bei den Quellen des Ganges, und fallt 
in den bengalifhen Meerbufen. In Tibet führt er 
den Namen Tfambu, und in DBengalen Menge. - 
Burſa, auch Brufa, die größte und (hönfte Stadt 
in Natolten, mit 80,000 Einw., hat 5 Stunden im 
Rınfange. Die Stadt felbit ift von Muhamedanern 
bewohnt. In den Vorftädten wohnen die. Chriften, 
welhe 2 Bifhöfe, naͤmlich einen griehifhen und el- 
nen armenlihen, haben. — Die Stadt wird von eis 
nem Fort beherrfcht, deffen Manern uralt find, und 
hat ſehr trefflihe warme Bäder. Sultan Osmann I. 
eroberte 1625 diefe Stadt und machte fie zu feiner- 
ee was fie bis’ zur Eroberung Conſtantindpels 
lieb. 

Busbecq (Augler Glshlen von), geb. 1522, ber 
natuͤrliche Sohn eines Edelmanns diefes Namens, 
wurde von Kaiſer Mar U. als Gefandter an Soli— 
mannIE.gefhicdt, dann wurde er Gefandter Rudolphs IL. 
in Franfreih. Als er von da1592 feine Ruͤckreiſe an: 
trat, wurde er von Ligufften überfallen, diefe ließen 
ihn zwar, als fie feine Paͤſſe geſehen, welter ziehen, 
aber der Schreden z0g ihm ein tödliheg Fieber zu, 
an welhem gr nad wenigen Tagen farb. Wir be 
fisen von ihm: „Legationis turcicae epistolae qua- 
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tuor“ u. „Epist. ad Rudolphum I. Imp, e Gallia scrip- 
tac,“ auch haben wir ihm viele griechiſche In- und Hands 
ſchriften wie auch das berühmte Denkmal von Ancyra 
auf Auguſtus zu danken. 

Burſche, die gemeinſchaftliche Benennung, welche 
die auf Univerfitäten ſtudirenden Juͤrglinge ſich beile— 
gen. Dieb Wort ſtammt von Bursales oder Bursarii, 
wie in mittleren Selten die Studirenden von dem 
gemelnfhaftliheu Gebäude Bursae, worin fie zuſam— 
nen lebten, hießen, ad. Auf den meiſten Hochſchu— 
len heißt aber erft ein folder ein Burſch, der bes 
reits ein Jahr im afndemifchen Leben zugebradt hat. 
Der im erfien Sahre auf der Hochfihule Studirende 
heißt gewöhnlid Fuchs. In frühern Zeiten und bes 
ſonders beiden Landsmannfchaften, wo eine Art Zunft- 
Regiment herrſchte, wurde ein folcher junger Mann 
von den Altern Burfhen hart behandelt, die fih von 
ihm die abgeſchmackteſten Dienfie leiſten lleßen. Alt— 
burſch iſt ein ſolcher, der bereits 2 Sahre, und bes 
movster Burſch, einer der 5 Jahre ald Studi: 
render fih auf Univerfitdten befindet. Auf manchen 
Univerfitäten giebt ed auch für folhe, die noch Länger 
bleiben, den Namen Goldfuchs. 
Burſchenſchaft, Im Gegenfahe der Landsmann— 

fhaft (f. d.), hatte die Tendenz, die Sittenrohelt und 
die häufigen Duelle unter den Studirenden auszu— 
merzen. Bald bekam jedoch Die Tendenz auch eine fchiefe 
Richtung. Der freie Gelft der nunmehr auf den Hodı= 
fhulen herrſchte, fing an, Mehreres zu befritteln. Zu 
gleicher Zeit entftand die fogenannte Deutfchthämterel, 
da glaubte fie, Deutfchland Einnenurunter Einer Herr⸗ 
ſchaft gluͤcklich ſeyn. Diefe Meinung wurde von einis 
gen Demagogen erfaßt, welche die junger Leute dazu 
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benuͤtzten, und noch mehr anfeuerten. Es ſollte eine 
Hevolution vorbereitet werden. Wenn dieſe gleich von 
den Studirenden aus nicht zu fuͤrchten war, fo war 
die Sache doc) gefährlich; denn der in dag junge Ge— 
muͤth gelegte Revolutlous-Geiſt geht in das des 
Mannes über; auch zeigten zugleich einzelne Ausbruͤ— 
de von a denen 3. B. Kogebue cin Opfer 

wurde, das Schädtihe nur zu bad. — Wenn aud) 
nicht alle Mitglieder an den politiihenVerbündungen,bie 
nur das Geheimniß des Ausſchuſſes waren, Antheil hatz 
ten, fo waren fie doch die Glieder Einer Kette. — 
Die Regierungen ftellten daher überail Unterfuchungen 
an, und fuchten aufs Schärfite die Burſchenſchaft zu 
unterdruͤcken, was auch größtentheild gelang; jedoch 
iſt es noch eine Frage, was fuͤr eine Tendenz dann 
bei andern neu entſtehenden Geſellſchaften ſich "bilde. 
Es wäre am Beten, wenn die Regierungen felbft eine 
zweckmaͤßige organifche Form des Beiſammenlebens uad 
der Unterhaltung der Studirenden gaben, wodurch je— 
de andersweitige ſchaͤdliche Tendenz verhindert würde. 

Bufdmänner, Wilde im füdlihen Afrika, die 
unftät in Wüfteneyen und zerfireut von Jagd und 
Raub Ichen. Sie find von gelbliher Farbe, flein 
von Perfon und mit hervorftehenden Kinnbaden. Slte 
gehen meiſtens nadt, ihre Waffen find nur kleine Bo— 
gen und vergiftere Pfeile. Wenn fie einen gropen Zug 
nor haben, vereinigen fie fih zu Haufen und über- 
fallen die Hottentotten und Kapländer. Erftere haben 
große Furcht vor ihnen, Sie find aͤußerſt verſchmitzt, 
im Laufen der Gazelle und im Klettern der Some 
geld, daher ihr ſchneller Unfall, Sie Finnen mun: 
hen Zag Hunger Telden, dafür fatfigen fie fih auch 
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fo, wenn ſie ein Stud Wild oder Mind befommen, bis 
alles aufgezehrt iſt. Gefangen find fie nicht zu zaͤh— 
men, und den wilden Thleren ahnlich, daher man fie 
diefen auch gleich achtet. 

Bufenbaum (Hermann), ein berüpmter Sefuit, 
geb. 1600 zu Nattelen in Weſtphalen, geft. 1688 ale 
Beicht» Vater des Bifhofs von Galen. Merfwürdig 
tft von ihm dag Werk: „Medulla theol. moralis ex 
sariis probatisque auctoribus concinnata,“* das 50 
Auflagen erlebte. Fruͤher war. ed nur ein Duodezs 
Baͤndchen. La Croix aber machte durch feine Commen— 
tare und Zuſaͤtze des Pater Condenall zwei Folianten 
daraus. Da man jetzt Grundſaͤtze darinn über den 
Menſchen- und Koͤnigsmord fand, fo ließ man in Frank⸗ 
reich, als eben Damiens einen Verſuch gegen Ludwigs 
XV. Leben gemacht hatte, dieß Buch verbrennen, zu— 
mal da die Euperioren der Zefuiten fi von Der Lehre 
diefed Buches losſagten, auch längneten, daß es das 
Werk eined Zefuiten ſei. Daranf trat aber mit Er: 
laubniß feiner Obern ein Sefultaus Nenedig, Namens 
u auf, und vertheidigte Bufenbaum und La 

roix. 

Buſtrophedon, eine Schreibart, die auf Muͤnzen 
und Inſchriften des hoͤchſten griechiſchen Alterthums 
gefunden wird. Die Zeilen nun in derfelben ent= 
weder von der Linfen zur Nechten und dann von der Nech- 
ten zur Linken, und fofort wechfelnd; oder umgekehrt, 
zuerft von der Rechten zur Linfenıc. Solons Geſetze 
waren auf diefe Urt in Tafeln eingetragen. Man nannte 
diefe Schreidart Bouftrophedon (Dchfenwendig), weil 
bie Zeiten wie die von Ochſen gepflügten Agerfurchen auf 

x. einander folgen. 
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Buße heißt im Allgemeinen jedes Leiden, das zur Ver— 
guͤtung eines begangenen Unrechts erduldet wird; im 
kirchlichen Sinne: die Genugthuung, welche man we— 
gen Vergehungen Gott und der Kirche zu leiſten hat. 
Bei den Katholiken iſt die Buße ein Sakrament, wo⸗ 
rin ein ordentlicher Prieſter anſtatt Gottes die Suͤn— 
den nachlaͤßt und verzeiht, wenn der Suͤnder in fel- 
nem Herzen Neue hat, feine Sünden mit dem Munde 
beihtete und rechte Buße wirken will. — Die Protes 
flanten erkennen die Buße als Fein Saframent, weil 
nach ihrer Anficht derfeiben die Merkmale eines Sa— 
kramentes fehlen. Die Katholifen haben die Ohren- 
Beichte, und offenbaren dem Pricfter ihre begange- 
nen Sünden. Die Proteftanten bedienen fid) der Ohr 
renbeihte niht, fondern ziehen die allgemeine Ans 
Eage ihrer Sünden vor. — 

Bußtage, ein in den meiſten evangelifchen Län- 
dern jährlich angeordneter DVettay. Bel den Juden 
and) ein großer Bußtag, nämlich der lange Tag, 

att. 

Bute (John Stuart, Graf von), brittiſcher Staats— 
mann, geboren zu Ende des 17ten Jahrhunderts. Eine 
Vorſtellung auf einem Privattheater, in welcher er ſich 
auszeichnete, gewann ihm die Gunſt des Prinzen von 
Wallis, den er bald beherrſchte. Nach Georgs I. Tode 
wußte ſich Bute zum Staatsfefrerär und zum erften 
Mintfter zu fhwingen, und in diefer Eigenfchaft une 
terzeichnete er 1761 den Frieden mit Franfreich, wo— 
durch Sriedrih der Große fidy ſelbſt uͤberlaſſen blieb. 
Veberall griff Bute durch, und fein Elufluß fehlen une 
begränzt, als plößlih die Kunde erfholl, daß der 
maͤchtige Minifser fein Ant niedergefegt habe, um 
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als Prlivatmann zu leben. Doc, hörten feine Einwir⸗ 
tungen in den Gang ber Dinge erft mit dem Tode 
der Prinzeflinn von Wullis auf. Bute war es, der 
die Stempeltare für Nordamerika in Vorfchlag bradıte, 
welche den Zunder der Nevolution in Die Kolonieen warf. 
Das Ende feiner Tage verlebte Bute auf feinen Lande 
häufern, wo ein Eöftlicher botanifher Garten, eine 
Bibliothek von 50,000 Bänden und phufifalifche und 
mathematifche Inftrunente feinem Geifte Beſchaͤfti— 
gung gaben. Er war vorzüglich Liebhaber der Bota- 
nie. Für die Königin ſchrieb er „botanifhe Tafeln,“ 
ein Bert, das die verfchledenen Pflanzen = Gefchlechs 
ter Großbritanniens enthalt, und durd) feine Pracht 
alle übrigen früheren Werke übertrifft. - Es wurden 
nur 12 Erentplare davon abgezogen, welche 12,000 Pfd. 
Sterling Aufwand verurfachten. Bute ftarb 1702. 
Buttler (Sammel), Dichter, geb. 1512 zu Nems— 
ham in der Grafſchaft MWorceffer, geftorben 1680, der 
Verfaſſer „des Hudibkras.“ Wir bejisen eine mei— 
fterhafte Leberfegung des Werkes von Soltau. , 
Buttmann (Phlipp Karı), geboren 1704 zu Frank: 
furt am Main, jetzt zweiter Bibliothekar und Mitgliedder 
Akidemie der Wiſſenſchaften zu Berlin, einer der ausge— 
zeichnetſten Pollologen der jepigen Zeit, dem wir vor— 
züglich zwei grieipiihe Grammatifen verdanken, vom 
welchen die größere 10, die Eleinere 7 Auflagen bereite 
erlebt hat. 
Burhömwden (Friedrih Wilhelm Graf von), geb. 
750 auf der Inſel Moel bei Defel, Fam fchon in ſei— 
ner Jugend In ruififhe Kriegs-Dienſte, und zeichnete 
fih zuerit gegen Die Türken aus. Im Kriege nit 
Polen außerte er Tapferkeit, verbunden mit Maͤpig— 
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sung; Souwarow übertrug ihm daher die Verwaltung 
des eroberten Polens. Darauf wurde er Militärs 
Gouverneur in Petersburg, aber das gerade Weſen 
des Deutfhen, das er Überall. äußerte (er lief in ſei— 
nem Benchmen durchaus nichts Kriechendes bilden), 
zog ihm bald Pauls I. Ungnade zu, weswegen er ſich 
nad) Deutfchland begab, aber Alerander ließ ihn nicht 
lange dort, denn Burhoͤwdens gerades Wefen war es, 
was der junge Kalfer zur Negulierung der Orts-Ab— 
gaben, über deren Ungleichheit die größte Klage war, 
brauchte, und Burhöwden war aud der Mann dazu, 
der alleg zur Zufricdenheit ausglich. Der Kalfer er— 
nannte ihn darauf Zum General - Gouverneur und In— 
fpeftor der Truppen in Eſthland, Liefland und Kurz, 
land, Mit diefen Truppen führte er 1505 auf dem 
linfen Flügel den fiegreihen Angriff gegen Napoleon 
bei Aufterlig aud, und begann erit, ale der rechte 
Slünel und das Gentrum des ruſſiſchen Heeres ge= 
worfen waren, auf feines Kalferd Befehl den Ruͤck— 
zug, auf dem Leider ein großer Theil feiner Tapfern 
den Tod unter dem eingefhoffenen Elfe fanden. Im 
Feldzuge 1806 zeichnete er ſich minder aus, deito mehr 
1309 gegen die Schweden, denen er ganz Finnland 
nahm. Krankheiten überfielen jest den Tapferı, die 
auch Deutſchlands milder Himmel nicht mehr zu ver— 
fdeuden im Stande war. Buxhoͤwden ftarb.ı311 Im 
ölften Jahre feines Lebens. 

Burtorf, ein durch eine Reihe von Gelehrten in 
der hebr. Literatur rühmlidft befaunter Name. Wir 
führen davon an: 1) Johann, geboren 1564 zu Ka— 
men In Weſtphalen, geſtotben als Profeſſor der hebr. 
Sprache In Baſel. Schon in ſeiner Jugend zeichnete 
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er ſich ſo in der Gelehrſamkeit aus, daß fein Lehrer 
Piscator offen geftand, er verftehe mehr als die Profefs 
foren. 2) Johann, Sohn des Vorigen, der dem Bus 
ter im Lehramte folgte, geboren zu Bafel 1599, geſt. 
dafelbit 1664. — 5) Sein Sohn Johann, geboren zu 
Bafel 1645, und geftorben daſelbſt 1704, folgte feinem 
Vater und Großvater auf dem Lehrftuhle der hebraäifch. 
Sprache. 4) Gein Neffe, Sohann, ebenfalls Profef- 
for der hebr. Sprache zu Vaſel, ftarb 1752, und hine 
terliep einen Sohn, der diefelbe Laufbahn betrat. 

Byng (Georg), Lord Visfount Torrington, Ad— 
miral von Großbritannien, geboren 1665, zeichnete 
ſich im ſpaniſch. ErbfolgesKriege ruhmvoll aus, 3. B. 
bei der Wegnahme der Flotte im Hafen von Vigos 
und bei der Eroberung Gibraltars, vereitelte 1717 
Karld XII. drohenden Angriff auf England, und madte 
1718 — 20 des Kardinats Alberoni's Unternehmungen 
auf Neapel und Sieilten krebsgaͤngig. Auch that er 
viel für die Matrofen und bewirkte die Unterſtuͤtzung 
der Witrwen der im Kriege geblichenen Seeoffiziere. 
Unglücliher war fein Sohn John Vyng, geb. 1705, 
der 1756 das von den Franzoſen belagerte Sort Sct. 
Philißp auf der Inſel Minorka mit einer ſchwachen 
Flotte entfegen follte; dag Treffen mit ber um ein Lis 
nienſchiff ſchwaͤchern frz. Flotte, dag unentſchleden blieb, 
hatte fuͤr ihn boͤſe Folgen, denn er wurde wegen des 
dadurch der engliſchen Flagge angerhanenen Sanſes 
den 14ten Maͤrz 1757 erſchoſſen. 

Byron (Gohn), engliſcher Commodore, geb. 1723, 
befannt durd feine Entdedungs = Reife um die Welt 
von 1764 — 1766, 

« Byron (Georg Noel Chardon Lord), Dichter, Groß⸗ 
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neffe des vorfgen Commodore Byron, war mütterliher 
Seite mit der ſchottiſchen Königgztinie verwandt. Er 
verfor früh feine Eltern, und fam unter die Vormund— 
ſchaft eines Rechtsgelehrten, der zugleich auch ein hiib- 
ſches Muͤndel hatte, welches Byron gluͤhend liebte, bie 
aber ſeine Leidenſchaft aus dem Grunde nicht erwie— 
derte, weil ſie ſchon fruͤher eine Liebſchaft hatte. Durch 
dieſe Fuͤgung des Schickſals entſtand die wilde Regung 
gegen Gott, die Menſchheit und ſich ſelbſt, die wir in 
Byrous Gedichten finden. Er ſuchte feinen Schmerz 
bald bei ranfhenden Gefellfibaften zu übertaiben, 
bald fann er ihm wieder in cinfamen Wäldern 
nad. — Dennoch galt er für lichenswärdig und war 
die Seele der Sefellfhaften, ſchade nur daß der fhone 
Mann wegen feines Klumpfußes nicht tanzen konnte. 
Sobald er mündig war, machte er Reifen durch Por— 
tugal, Spanien und Griechenland. "Im Jahre 1310 
durchſchwamm er den Hellespont, 1811 kehrte er nad) 
England zurüd, wo er wieder in den erjten gefelligen 
Kreifen glaͤrzte. Mehrere junge Damen follen in-die= 
‚ fer: Zeit, um das ewige Hell des fo liebengwürdigen 
Mannes beforgt, Ermahnungs-Vriefe an ihn geſchrie- 
ben haben, Am diefe Zeit ſtieg Byrons Dichterrufnt. 
Yın Fahre 1815 vermahlte er ſich mit einer reihen 
Erkinn, aber fhon im folgenden Sahre wurden die Gat— 
ten getrennt, nicht. ohne Schuld von fetter Seite. 
Damm mahte er wieder Neifen, lebte eine Zeitlang 
in einer einfanen Abtei bei Venedig, bewohnte da— 
ruf eine Inſel im Urdipelagus, und übte ſich Im 
Schwinmen Er brachte es fo weit darin, daß cr 
4 ©t. 20 Min. im Waffer bleiben konnte. Epater 
tebte er in Ravenna auf galantem Fuße mit der ſchoͤ— 
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nen Graͤfin Guioccoll, die er ſammt Ihrem Anverwandten, 
dem Grafen Gamba, da ſie karbonariſcher Umtriebe wegen 
verdaͤchtig waren, in ſeinen Schutz nahm. — Darauf 
zog den Lord das Schickſal der Griechen an, er begab 
ſich nah Miſſolunghi, wo der große Dichter, nachdem 
er der Sache der Griechen große Opfer gebradt hatte, 
ven LIten April 1824 ſtarb. Ganz Griechenland trau— 
erte um Ihn 21 Tage, und bewahrte fein Herz in eis 
nem Maufoleum zu Miſſolunghi. Der junge Graf 
Peter Gamba bradte feine Gebeine nad England. — 
Byron hinterließ eine Tochter und eine Halbfehwefter, 
jein Neffe Anfon Byron erbte feinen Lords - Titel. — 
Von feinen Werken nennen wir feine berühmten Ge— 
Tinge Childe= Harold, The Giaour, The bride of 
Abydos, The Corsair, Lara Parisina, The siege 
of Gorinth, dann Manfred, Beppo, Mazeppa, das 
Trauerfpiel „Marino falleri“, den berüchtigten „Don 
Juan“, und die proſaiſche Gefpenjter-Sefhidte „The 
Vampir ete. — 

Byffus (Goſſypium und Xylon), die Baumwolle, 
die aus Indien kam, auch der fogenannte Bart, wo⸗ 
mit die Muſcheln ſich an die Klippen haͤngen. 

Byzantiner, ſ. griechiſche Kaiſer. 

Byzantiniſche Kunſt und Schule, ſ. Kunſt und 
Schule unter den oſtroͤmiſchen und griechiſchen Kalfern. 

Dyzauz, Byzantium, nach ſeinem Erbauer Byzas, 
am thraziſchen Bosporus, eine durch die Megaraͤer ge= 
gründete Stadt, Sie war ſchon Im Alterthum bluͤhend, 
litt abervielim peloponnefiichensiriege,.Unter den Kaiſern 
begann ihr hoͤchſter Flor; Conſtantin machte fie zu feiner 
Hejidenz und gab ihr den Namen Eonftautinopel (ſ. d.). 
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C, der dritte Buchſtabe des deutſchen Alphabets, 
weicher vor a, o und u wie £, vor e und L wie z lauter. 
Bei den Roͤmern bedeutete es als Zahlzeichen Hundert, 
auf dfter. Münze bezeichnet e8 den Muͤnzort Prag, 
auf preuf. Gleve. — C. C. Cornu Cervi, cap. (caput) 
Attheitung. Cacs. Mai. (Caesarca Majestas), Kaiferl. 
Majeſtaͤt. C. C. (eitato loeo) an angeführter Stelle, 
und C. P. (Comes Palatinus) Pfalzgraf. In der Mu: 
ſik begeihner E 1) die erfte Klangſtufe in jeder Octave 
anferd Tonſyſtems, es wird als der Brundton deſſelben 
angefehen, vergleihe Ton, Tonart, Tabulatur, 2) den 
Bierviertel:,. und wenn es durchſtrichen iſt, den Zwei⸗ 
Viertel-Takt. (Alla Breve f.d.) 5) einen Noten Schluͤſ⸗ 
ſel (ſ. Schtüffen. 

Cabal, in England dag beruͤchtigte Miniſterkium 
unter Karl II., welches aus den 5 ſchaͤndlichen Maͤnnern 
Cliffort, Achsley, Buckingham, Arlington und Lindere 
dale beſtand, deren Anfangs-Buchſtaben geſetzt, dieſes 
Wort bilden. Daher nach einigen das Wort Cabale 
für Raͤnke, Intriguen. — 

Cabanis (Pierre Jean Georg), Arzt, Philoſoph 


un Artikel, weiche man bier vermiſſt, find unter 2 aufjur 
fuchen. 
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und Literator, geboren zu Cognaf 1757, geftorben al 
Mitglied des Senates zu Paris 1808, ftand mit dem 
befannten Mirabeau In Verbindung. — 
Cabarrus (Francoie), Graf, geboren zu Bayonıre 
1752, widmete fid) der Handlung, unterließ aber nicht, 
nebenbei aud) die Werke der Gelehrten zu lefen. Im 
Jahre 1772 heitathete er gegen den Willen der beider« 
feltigen Eltern eine Kaufmanns-Tochter aus Saragoſſa 
heimlih. Endlich gab ihm der Vater der Braut, da 
nichts mehr zu ändern war, feine Zufage, und die Leia 
tung einer Seifenfabrik. Co wurde Gabarrus In Spa— 
nien anfäßig. Bald darauf begann Nordamerikas Freie 
heits-Krieg; Spanien, das Geld dazu brauchte und 
nicht hatte, fann auf alfe Mittel, ſich zu helfen, da 
fhlug Cabarrus vor, ein Zinfen tragendes Papiergeld 
zu verfertigen. Es wurden 10 Mil, Plaiter in Unfauf 
gefeßt. Das Unternehmen gelang, und bald darauf 
. errichtete der mm hoch angefehene Gabarrus die Bant 
San Carlos (1782), deren Direftor er wurde, und die 
Handels-Gefellfhaft der Philippinen. Nach Karls LIT. 
Tode fiel er in Ungnade, wurde 1790 verhaftet, und 
.erft. 1793 wieder frei, "als vollfommen unſchuldig ers 
Hart, und zun Lohne feiner Berdienfte und ald Chreite 
Rettung in den Grafenftand erhoben. Darauf wurde 
er als bevollmaͤchtigter Miniſter zum Friedend = Cote 
greſſe nach Franfreicd gefandt. Bon neuem ald Voth— 
fhafter dahin beftimmt, nahm man Ihn als geborenen 
Stanzofen niht au, er reifte darauf nah Holland. 
Sein König ‚berief ihn aber wieder zum Miniſterium 
der Finanzen, enpfing ihn aufs Schmeidelhafteite, 
und doch fiel Gabarrus 1305 beim wanfelmüthigen 
Koͤnlge wieder in Ungnade, Cabarrus ſtarb 1810 ald 
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ſpaniſcher Finanz: Mintfter, zu welder Stelle ihn Jo— 
feph Buonaparte erhoben hatte. 

‚ Sabbala, die muͤndlich fortgepflanzten vellgidfen 
Lehren der Juden ‚ insbefonders die myſtiſche Philos 
ſophie derfelben, und deren Anwendung bei Auslegung 
der prophetifhen Schriften, woraus alle Geheimniſſe, 
Kräfte und Tugenden zu erfennen ſeyn follen. 

Cabbaliſt, ein foiher, der die Cabbala ſtudirte 
und treibt. 

Cabinet 1) Beizimmerchen, 2) Geheim-Zimmer 
fuͤrſtl. Perſonen, 5) Arbeits-Zimmer, 4) Geheimes 
Staatskolleglum regierender Herin, 5) Sammlung 
von Naturalien, Kunſtwerken ıc. 

Cabinets-Juſtiz, die perfünlihe Einwirkung 
der Landes:Fürften In den Gang der Rechtspflege. 

Cabinets-Maler, Maler eriter Größe, deren 
Gemaͤlde in Sammlungen aufbewahrt 'zu werden 
verdienen. 

Cabinets-Mintfter, ein Mintiter, welcher den 
unnilttelbaren Vorträgen bei dem Souveraine beiwohnt, 
wärend ein anderer, der nur an den Berathfchlagungen 
der Mintfter Theil nimmt, Gonferenz: Minifter ge= 
nannt wird. 

Eabo, im Spanifhen und Portugfefifhen der Na— 
me eines jeden Vorgebirges, daher Cabollalto, Cabo 
corfo ıc. 

Eabochon, ein Edelfteln, befonders ein Nubin, 
der zwar ſchon gefhliffen, aber noch nicht gehörig ge= 
formt if, . 

Sabotage, Kenntniß der Seefüften und Landungs⸗ 
Plaͤtze, auch die Fahrt an den Kuͤſten von einem Ha— 
fen zum andern, bei welcher man die hohe Sce vers 
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meldet. Cabotier, ein plattes Fahrzeug, -dad am 
den Küften gebraucht wird, Kiüftenfahrer. Cabos 
tieren, die Kuͤſten befahren, oder Küften= Handel 
treiben.: 

Eacav- Baum, von deffen Frucht die Chokolade 
bereitet wird. Die Frucht hat die Größe einer Me— 
lone, tft 6 Zoll lang, 3/4 Zoll did, oben zugefpißt, mit- 
10 hervorragenden Eden und fehr vielen Warzen. 
Su derfelben liegen 5 Reihen Bohnen, jede zu 6 — 8 
Bohnen von Mandel- Größe, aber etwas dider, ein 
faſerichtes Fleiſch verbindet diefelben; fie haben eine 
glänzende braune Schaale, und einen leicht zerrelb— 
lichen violetten Kern, Die Frucht ift faftig und hat 
einen angenehmen fäuerlihen Geſchmack, bitter iſt 
Dagegen der dlreihe Kern. Die Cacaobaͤume wachſen 
in Suͤd- Amerifa wild, ihre hoͤchſte Höhe iſt 50 Fuß, 
ihre größte Dice beträgt einen halben Fuß im Durchmeſ⸗ 
fer, ihr Holz iſt weiß und zart, und die Ninde rauh, 
die Blätter find denen des Kirſchbaums aͤhnlich. Die 
Indianer lehrten zuerft die Spanter. die Choko— 
lade zu bereiten, fie bedienen fih auch noch jetzt der 
Schaale zu Trintgefhirren und dee Blätter zu Körz' 
ben oder zur Deckung ihrer Hanfer, Die Cacaobutter 
iſt das feifige ausgeprefte Del der Sacao-Bohnen, — 

Cachet (leitres de), geheime Verhafts : Befehle, 
vermöge welder von den Königen von Frankreich und 
ihren Miniſtern Jemand verhaftetiund in die Buftlile . 
vder an einen andern Ort gebracht werden konnte, 
vhne eine Urfache davon anzugeben, Die erfte Au— 
wendung diefer teuflifchen. Lettres de. Cachet, Die 
manden Familien-Vater, der eine ſchoͤne Tochter oder 
Nichte Hatte, und ihre Hand einem Wuͤſtlinge nicht: 
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aeben wollte, oder den, der ein freies Wörtchen über bag 
fEandateufe Leben der damaligen Zeit hatte fallen laſſen, 
auf Lebenslang begruben, wird dem unter des Cardinals 
Richelieu's Mintiterlum fo beruͤchtigtenCapuziner-Pater 
Joſeph zugeſchrieben. — Auch hießen alle Ausfertiguns 
gen aus der Staats-Kauzlei, welche verſchloſſen an, 
die Partheien ergiengen, Lettres de Cachet; da hin- 
gegen die offenen Befehle oder Erlaſſe Lettres paten- 
tes hießen. 

Cacus, ein Raͤuber in Italien, ein Schrecken der 
Umwohnenden und Fremden, ein ungeheurer Ricſe von. 
übermäfiger Kraft und ſchrecklicher Geſtalt, ben bie 
Furcht vor ihm fogar Feuer fpeien lich, und zu ei— 
nem Sohne Vulkans machte. Eine Höhle mit Langen, 
Winduugen war felne Wohnung, an deren Elityauge 
die Köpfe und Arme der Erſchlagenen bleugen, welz 
Ser mit einem Steine, den 20 Paar Stlere nicht weg: 
zubringen vermocht haben ſollen, verſchloſſen wer. — 
Dog auch feine Zeit nahte; chen trieb der gewal- 
tige Herfules die Rinder Gervons durch Italiens Flu— 
ten, Cacus raubte ihm einige derfelben, doch mochte 
Ber Ruf des Ungeheuer : Befiegers wohl auch fchon in 
feine Söble gedrungen ſeyn, denn er zog biefelben, 
um duch die Spur nicht entdeckt zu werden, ruͤck— 
wärts fu die Höhle, allein das Gebrüffe der Rinder 
entdette nur zu bald dem Herkules ihren Aufenthalt. 
Cacus, der feine Beute niht mehr fahren Iaffen wollte, 
ließ fich vertrauend, auf feine Groͤße und Stürfe, 
mit Herkules In einen Kanıpf ein, der fo furchtbar 
war, daß die Umgegenden von dem Stampfen ihrer 
Süße wicderhallten. Endlich aber erlag Gacuß ber 
gewaltigenKeule des Herkules (ſ. Virgils Nenets 5 Buch). 
Zum Danfe errichtete Herkules die Ara ınaxima, Evan- 
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der und feine Arkadier aber erwiefen dem Herkules 
göttliche Ehre. 

Cada Mofto (Luigli), geboren zu Venedig 1331, 
widmete fih dem Handel, und machte mehrere See— 
Reiſen. Einmal zwangen ihn widrige Winde, bei dem 
Kap San Vincent anzulegen, wo der Infant Heine 
rih In feiner Einfamkeit den Studien oblag und über 
die Möglichfeit der Entdedung der afrifanifhen Kü« 
ſten nadyfann, Er offenbarte Cada Mofto feinen Plan, 
und diefer, ein feuriger Süngling, bot dem Prinzen 
feine Dienfte dazu an. Er fegelte fort (1455), fuhe 
in den Senegall ein, verweilte bei dem Fuͤrſten Das 
nel, deffen Laͤnder ſich bis ang griine Vorgebirge er— 
ftreeten, und Eehrte reich mit Gold beladen wieder 
zurüd, Auf einer zweiten Reiſe (1456) entdedte er 
das grüne Vorgebirge. Die Befhreibung feiner Reifen: 
„Prima navigatione per l’Oecan alle terre de Negri 
de la bassa Aethiopia di Luigi Cadamosto“ iſt ein 
wahres Meifterwerf. 

Sabenz (Rhetorik), Schlußfall, wohl Flingender 
Schluß oder Fall einer Pertode oder ihrer Glieder; 
Zeitmaas, Takt; 2) Mufit) Schlußlauf (ierliche Laͤu⸗ 
fe, Triller te,, am Ende eines Tonſtuͤckes. 

Cadet de Baur (Anton Alexis), großer franzoͤ— 
ſiſcher Chemiker der neuern Seit, geb. 1745 in Paris, 
Mirglied des franz. Collöge de Pharmacie, hat der 
Natur Wilfenfhaft, der Land- und Hauswirthſchaft 
große Dienfte gefeiftet. . 

Cadiz oder Eadir, fpanifhe Stadt fm Könfgs 
reihe Sevilla, auf der Nordfpise einer Fleinen, buch 
einen Arm des atlantifhen Meeres gebildeten ne 
-fel Leon, iſt eine Hauptfeftung, der man von der 
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Eid: und Nordfeite gar nicht zufemmen fann, und 
auf der füdweitliden Spise iſt eine Reihe von Felſeu. 
Auf der @pise von San Sebaftian ift ein ſtarkes Fort 
zur Vertheidigung angelegt, Cadix kann alfo nur von 
der ſchmalen Erdzunge aus angegriffen werden. Der 
Trakadero iſt eine Sufel, die von dem Hafen 
von Cadir und dem von Matagarda nah Puerta— 
Meat führenden Canale gebildet iſt. Cadix iſt eine 
der erſten Handelsſtaͤdte Spaniens, und hat auch 
einen der beiten Häfen In Europa ; bie Einwohnerzaft 
beläuft fih auf 75,000 Menfhen. Unter die Unan— 
nehmlichkeiten diefer Stadt gehört der Mangelan trinfz 
barem Waſſer, deffen Herbeifhaffung jährlih 100,000 
Gulden koſtet. Cadix wurde von den Tyriern er: 
bunt, nad Ihnen befafen es die Garthager, dann 
die Römer, welhe ed Gaͤdes nannten. Inder Kol 


‚ge wurde die Eradt von den Gothen und fpiter von 


den Nrabern erobert, die fie bis 1262 bejaßen, in 
welchem Sahre es die Spanier einnahmen. Im Jahre 
1696 wurde es von den Englaͤndern gepluͤndert und 
in Aſche gelegt, aus welcher es ſich wieder ſchoͤner und 
feſter erſob. Im Jahre 1805 fiel in feiner Nähe bie 
Seefhlaht von Trafalgar (ſ. d.) vor. Als die Iran 
zoſen fih 1308 Spanteng bemeijtert hatten, warf fi 


Alphons Albuquerque, würdig des Namens feines grof- 


fen Ahnen In diefe Stadt, die er tapfer vertheidigte, 
und welche, unterftüßt von den Enländern, allein der 
franzoͤſiſchen Macht Troß kot. Umfonft waren deg Ge- 
nerals Sebajtianf Anftrengungen, er mußte nach zwei: 
jähriger Belagerung unverrichteter Dinge abziehen. Da— 
gegen zogen die Franzoſen (den sten Okt. 1825) nach 
kurzer Einſchlleßung in Cadix ein. 
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Caducaͤus f. Merfurftab. 

Cäctlie,d. hl., Schutzpatronin der Tonkunſt. 
Der Legende zufolge war Gäcklie eine edle roͤmiſche 
Sungfrau, die dag Evangellum Chriftt in ihrem Her— 
zen verborgen trug, und den Herrn immer mit Seuf— 
gen und Flehen bat, eine unbeflette Jungfrauſchaft 
ihr zu erhalten. Ihre heidniſchen Eltern hatten jie 
mit einen edlen Juͤnglinge Balerian verlobt, fie mußte 
gezwungen Daß Jawort geben. Am Hochzeittage trug 
fie unter dem goldgejtidten SKleide ein haͤrenes Ge— 
wand, und ald dag Brautbette aufgefihlagen wurde, 


Hang cd, während die Snftrumenten tönten, In ih⸗ 


rem Herzen allein zudem Herrn, daß er ihre Keufch- 
heit erhalten und ihr beiftehen folle. Die göttliche 


Hilfe erfhlen. Den als fie der Brautfgam Ind Hoc 


zeit DVette führen wollte, befhwur fie ihn, doch um 
feines jungen Lebens willen, ed nit zu wagen, fie 
zu berühren, indem Ihre Unfchuld von einem Engel 
des wahren Gottes befhäst werde. Da der Bräuti« 
gam betroffen den Engel zu fehlen wuͤnſchte, erklärte 
ibm Caͤcklie, dleß ſei unmoͤglich, es ſei dena, Daß er 
ſich zuerft dur die Hl. Taufe reinigen laffe, in was 
der Juͤngling willigte, woraufer vom Bifchofe Urban ge— 


tauft wurde. Als er nun zu Caͤcilien zuruͤckkam, und- 


ihre brautlihe Kemmer betrat, fiehe, Da fand er fie 
iſn Gebete und neben Ihr einen Enger im himmliſchen 
Glanze, der ihnen beiden Kranze von Roſen und Lilien 
reichte. Valerlan winfhte, dag auch feinBruder Kir 
burtius diefes Wunderd und Heiles theilhaftig were 
den moͤchte. Der Engelgewährte ihm diefe Bitte und 
verkündete beiden die Märtyrer: Palme. Der Pra: 
feft von Rom Alpmachus ließ darauf beide Brüder 


- 
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als elfrige Bekenner des hriftlihen Glaubens ent— 
haupten, -Gäcilie aber, bie er begnadigte unter der 
Bedingung, wenn fie den Goͤttern Weihrauch ſtreue, ließ er, 
als fie ſich deſſen weigerte, in ein Bad mit ſiedendem 
Waſſer verſchließen, und als ſie unverletzt daraus her— 
vorkam, befahl er auch ihr den Kopf abzuſchlagen. Der 
Scharfrichter hleb ihr dreimal in den Hals, aber 
der Kopf blieb immer auf dem Rumpfe, ſie lebte doch 
noch drei volle Tage, vertheilte ihr Vermoͤgen, und 
Tauſende wurden durch ihre Standhaftigkeit zum Chri— 
ſtenthume bekehrt. Sie ſtarb am 22. Novemb. 220 
n. Ch., an welchem Tage auch ihr Gedaͤchtniß gefeiert 
wird. — Ihren Leichnam ſuchte mau ſpaͤter lange um— 
ſonſt, man glaubte, die Longobarden haͤtten denſelben 
fortgenonimen. Der Papft Paſchalig erzählt, dad 
an einem Sonntags: Morgen, als er den Sängern an 
Petrus Grabe zugehört habe, und fu einen fanften 
Schlummer verfunfen fel, er plößlid eine Jungfrau 
von außerordentiiher Schoͤnheit habe vor fih ftehen 
fehen, die fih Gäcklie genannt, und ihm entdeckt habe, 
daß die Jungfrau Maria ihres Leibes Auffindung durch 
die Longobarden verhindert habe, jetzt gefalle es dem 
Herrn, ihn dem Papjte zu entdeden, er folle hinter den 
Katafomben des HI. Calixt nahfuchen, wo man auıh 
wirklich einen in Goldftoff gekleideten Körper fand, und 
neben ihm einen andern, vermuthlich den ihres Braͤu— 
tigams. Der Papft lief 321 diefe Körper an dein zu 
ihrer Verehrung beftimmten Tage beifeßen. In der 
neuern Zeit wurde dieſe Heilige zur Schußpatro- 
nin der hE. Muſik erhoben und ald Orgelfptelerin, zu: 
gleich als Erfinderin der Orgel von berühmten Dih- 
tern und Mahlern vorgeftelt. Much außer der katho— 
Conv. Lex. IV. 20 
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then Kirche wird Ihe Namengfeft von Verehrern ber 
Musik an mancen Orten z. B. in London mit ungeheu— 
rer Pracht gefetert. Ste kam zu der Ehre als Schutz- 
Fatronin der Muſik gerade, weil fie auf die Muſik 
on ihrem Hochzeitage nicht achtete, fondern nur der 
Gedanke an Ehriftus harmonifch in ihrem Herzen wir: 
derflang, Indem fie die Muſik der himmliſchen Choͤ— 
re, die fie zu hören glaubte, der irdiſchen vorzog. — 

Gaenent, jeder Teig, womit man gewilfe Koͤr— 
per in eigenen Gaenıentier = Gefäßen oder den ge— 
woͤhnlichen Schmelstiegeln umglebt, um dadurch unter 
Mitwirkung des Feuers In eben diefen Körpern ges 
wiffe Veränderungen hervorzubringen. — ' 

Eaen, Hauprft. des franz. Departements Calvados 
mit 36,000 - Einw., eine fehr fhöne und vorzüglice 
Manufakturſtadt Franfreihe. Sie wurde von Wilhelm 
dem Eroberer angelegt, und galt immer für die Haupt 
Stade der Normandie. Su ihren Mauern wurden ges 
boren: der Gefhhichtforfcher Hnet, der Dichter Franz 
Maiherbe, der Chemifer Malouin, der Literator Maſ— 
fieu, der Drientaltft Worin, der lat. Dichter Savary, 
der Mathem. Varignon, und der englifhe Dichter Bo— 
lingbrode. 

Säfalpin (Andreas), aus Arezzo im Kforentints 
fhen, machte die erften Verfuche zu einem Syſteme In 
der Botanik. Er ordnete die Pflanzen nad den Fruͤch— 
ten und der Lage der Koͤrner. Er ftarb als päpftlicher 
Leibarzt 1601. 

Safer, f. Zullus Caͤſar. 

Säfar, ein Ehren: Titel, weldher von Fulfus Caͤ⸗— 
far auf den AUnguftund die übrigen 6 aus den Haufe der 
Juller ffammende Kalfer, fo wie auch Ihre Verwandten 
fortgepflanzt wurde. Spaͤter hatte Caͤſar die Bedeu—⸗ 
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tung eines Prinzen von Geblüte oder Thronfolgers. 
Dom Worte Eafar ſtammt das deutfhe Wort Kaifer. 

Caͤſur, bderienige Punkt des Versmaaßes oder 
Taktes, wo ein Wortfuß oder vielmehr ein Wortryths 
mus endet. (f. Vers.) z. B. 

| Wenig | fümmernam | Herd || ung] 
Winterftürme I (Matthifſon.) 

Caffarelli di Falga 1) Louls Marie Joſeph 
Martmilian, geb. 1756, diente bei der Rhein-Armee 
als Kapitän, weil er ſich aber mifbilligend gegen Lud— 
dwigs XVI. Hfnrihtung gezeigt hatte, fo and ihm die 
Oufllotine fehr nahe. Er wurde 15 Monate einges 
ferfert, dann fam er wieder zur Nheinarmee. Der 
Verluſt eines Beines hinderte ihn nicht, Buonaparte 
nach Aegypten zu begleiten, aufwelder Expedition er 
in Aſien vor Jean d'Acre feinen Tod als Diviſions- 
General 1799 fand. 2) Auguſt, des vorigen Bruder, 
General:Lieutenant, machte alle Felozüge unter Franke, 
reich8 Fahnen mit, 1804 wurde er an den Papft ges 
fandt, mit der Bitte Napoleon ald Kalfer zu falben. 
Bon 1806 bis 1SLO war erKriegsminiſter, dann befehligte 
erin Spanten. Während der 100 Tage war er Chef 
der erſten Militaͤr-Diviſion. Gestlebt er im Nuheftande, 
- Saffarelli, fe Majorano. 

Caffé (Daniel), fein berühmter Portrait: Maler 
in Paftell, lebte meiftens in Sachfen, wo er 1815 in 
Reipzig ftarb. 

Cagliari, Hauptft. der Inſel Sardinien, mit 
28,000 Einwohnern, an einem Hüyel am Meere. Sie 
beftebt aus vier Theflen: 1) dem Kaftelle auf ber Spitze 
des Hügel, 2) der Marina, 3) ber Eſtempache und 
4) der Villanova. Sie iſt mit ſtarken Feſtungs⸗ Werlen 

20 
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verfehen. Es refibirt hier Der Bicefänfg und auch der 
Erzbiſchof. Cagliari bat aud eine Univerfität und 
Verſainmlungs-Ort der Corti. Cs iſt der Gtapel: 
Map des ganzen fardinifhen Handels und hat einen 
geräumigen, durch mehrere Forts gefhüsten Hafen. 

Sagltari (Paolo), befannter unter dem Namen 
Paul Veronefe, ein berühmter Maler, geb. 1532 zu 
Verona, geftorben 1588. Seine Hauptworke find feine 
Hochzeit von Sana mit 120 Figuren, worunter viele 
Portraits, und fein Gaſtmahl Chriſti bei Simon. 
Cadglioſtro (Graf), fein eigentliher Name war 
(Biufevve Balfamıo), geb. zu Palermo 1745, wurde von 
feinen Verwandten in den Orden der barmherzigen 
Brüder gebracht, aus welchem ihn aber fein Hang zu 
Ausfhweifungen bald wieder vertrieb, Er 509 Darauf 
im «ande herum, täufhte bie Leute mit Schatz⸗ 
Gräberelenzc. und benüßte befonders feine ſchaͤndliche 
Geſchicklichkelt, Handfchriften täufchend nachzumachen. 
Die Entderkung einer ſolchen verfälfchten Urkunde zwang 
ton, die Flucht zu ergreifen. In Safabrien lernte er 
eine fhöne Guͤrtlers Tochter, Lorenza Feltclani, ken— 
nen, die ihm zur Ausfuͤhrung feiner Betraͤgereien vor: 
züglid) tauglich fehlen. Er verband fih mit ihr, und 
zwang fie, mit dem Verlufte inrerZugend durch Ihre Reize 
feine Abfihten befördern zu helfen. Nun begann 
er felne Wanderfchaften zuerft als Marcheſe Pelegrint, 
dann als Graf Gaglioftro. Seine chemiſchen Beträge: 
teien, wie die Reize feiner Frau, erwarben ihm be— 
deutende Summen. Er gab vor, Wifenfhaft vom 
Steine der MWeifen zu haben, und töftliche Lebens- 
Waſſer zubereiten zu koͤnnen, und erſchien in bie- 
fer Eigenſchaft In prachtvoller Karofe in den melften 
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Hauptftädten Europas. Als aber die Reize feiner Frau 
verklühten, fein Arzueihandel allmaͤhllch zu ftoden bes 
gann, und daher feine Eintünfte immer mehr vers 
fiegten, befchloß er, als Stifter einer neuen gehei— 
men Sekte fein Gluͤck zu verſuchen; er Ueß fin in 
London in den Orden der Sretmaurer aufnehmen, und 
fviette feitdem die Holle eines Wunderthäters und 
Magier, feine Frau, die Gräfin Caglloſtro, blieb auch 
hier nicht untbätig, ſie ſpielte die Rolle einer Prieftes 
rinn der Weisheit chen fo melierhait, als fie fruͤ— 
ber die der Prieſterin einer andern Göttin gefpielt 
hatte. Sein Syſtem, ein alter aͤgyptiſcher Orden, deſ— 
fen Stifter Enoch und Elias gewefen ſeyn follen, war 
ein Lehrgebaͤude der abyefhmadteften Traͤumereien, 
die er aber durh den Anſchein des Ueberirdiſchen und 
Hunderbaren zu Übertünden wußte, wozu now die 
taͤuſchende Wunderkraft des Urhebers (denn er heilfe 
batd Kranke unentgeltlich, bald fagte er als großer 
Kophta die Zukunft voraus) beiwirfte, zogen auf ihn 
aller Augen, befonders in Paris, wo er aber 1785 ale 
Nertrauter des Cardinals Rohan dad Ungluͤck hatte, du 
die Halsband: Gefhichte verwidclht, und aus Jranfs 
reich verwiefen zu werden. Er reiite nach London, und 
von da durch Genf, bis er endlich dem Dringen ſei— 
ner Frau, die ein ungemelned Heimweh nad ihrem 
Materlande 3098, nachgab und nah Nom zurüdfehrte, 
wo er aber bald aufgehoben und als Freimaurer und 
Erzfeger zu lebenslängliher Haft verurtyellt wurde. 
Er ftarb 1795 im Gefaͤngniſſe zu St. Leo im Kirchen- 
Staate. 
Cagnali (Antonio), berühmter Aftronom und Mit⸗ 
glied des franz. National: Iuftitutg, geb. auf der In⸗ 
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ſel Zante, flarb 1816 zu Verona, und hinterlich eine 
Faffifhe Lehre der Trigonometrie und Elemente der 
Sternkunde. 

Cagols ſollen Ueberreſte eines verſchollenen Volks: 
Stanımes feyn, und bewohnen die franzölifhen Pyre— 
nien » Chäler Luchon und Comminges in einzelnen Fe: 
milten= Gruppen; fie gelten für erbaͤrmliche, dem Cre— 
tinismus und Auffase unterworfene Menfhen. Mel: 
ftend find die Männer davon Zimmerleute. 

Cahors, Hauptitadt des franzöfifhen Departemente. 
Kot, mit 12,500 Einwohnern. Ihre Manufakturen 
find unbedeutend, deſto größer der Weinbau. Su ihr 
wurden der Papſt Johann XXIL und der Dichter Gles 
mens Marot geboren. 

Cayors- Wein, dic befte Sorte ber Pontat: Weine, 
Bee zun Verbeffern anderer rothen Weine gebraudt 
wird, — 

Caifung-fu, Stadt in China und Hauptftadt von 
Honanho, am Fluffe dicfed Namens, ehemals reid) 
und maͤchtig, aber im Fahre 1648 verwüftet durch 
das Durchſtechen eines Dammes, um einen Prinzen, 
der ſich dafelbft empört hatte, mit allen feinen An— 
häugern zu tödten. 

: Sallle Mikolas Louis dela), ein berühmter Aftro- 
nom, geboren zu Rounigny unweit Rofot in Thlesache 
1715, gejtorb. an Gidht'1762. 

Cajus, Rechtsgelehrter, bekannter unter dem Na: 
men Gajus (f. d.) 

Calabreſe, wird der aus Calabrien gebürtige 
Maler Mattla Prett, geboren 1643, geſtorben 1699, 
genannt. 
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Galabrien, ein Bergkuͤſten-Land, bad, 58 Stun: 
den lang, und 7 — 20 Stunden breit, die füdwertise 
Epise der italienifhen Halb: Infel bitdet, und von den 
Apenninen durchzogen wird. Es wird in das dicsfei- 
tige oder nördlihe Calabrien, und in das jenfeitige 
oder füdL. Galabriengerpeilt. Die Einw.:Zahl beträgt 
gegen eine MI. Menſchen, worunter ſehr viele Arnauten 
fin befinden. Die genauere Gefchichte diefes In der 
Fabet und Geſchichte fo berühmten Landes, dag einft 
ein Theil von Großgriehenland, die Wohnung dee 
Prrhayoras, das Vaterland des Eharondas, Zaleufug, 
Prariteles, Agathofles und anderer berühmter Maͤn—⸗ 
ner war, wo einſt dad Wolluft athmende Spbaris bidhe 
te, das aber nun fanımt feinen Bewohnern in ticfe 
Barbarel verfant, verdanken wir Joſeph Buonaparted 
und Joachims 1. Herrfhaft. Das Elima war fhon im 
Alterthum gepriefen, und die Vegetation iſt überreich. 
Der gemeine Galabrefe ift rob und ganz chne Bildung. 
Städte find: Gofenza, mit 15,100 @inwohn. Meggio, 
16,500, und Catanzarce, 11,000 Einw. Die Stadt 
Sera ift and den Truͤmmern von Kofri erbaut, und 
Pirzo wurde dadurd bekannt, daß hier König Joachim I. 
(Märat), ergriffen wurde, den 15. Oft. 1815. Diefe 
Stadt führt daher den Beinamen„Allergetreuefre Stadt“, 
und iſt von allen bürgerlihen Steuern und Conſumti— 
ond =» Abgaben befreit. Mon dem Erdbeben, das im 
Sabre 1785 das füdlihe Calabrien verwüjtete, 500 
Städte und Dörfer zerftörte, und 50,000 Menfden 
begrub, fieyt man noch jegt viele Spuren. 

Calaharra, fonft Calagurris, Stadt in Spanten, 
in der Provinz Sorla am Eidafug, über welchen eine 
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ſchoͤne Bruͤcke ſuͤhrt, mit 7200 Einw., bekannt als der 
Geburts:Ort Quinctilians. 

Salats, franz. Seeſtadt an ber Meerenge, welde 
England von Franfreih trennt, und von den Franzo— 
fen Pag de Calais, auh la Manche, von den Englän: 
dern aber Ihe British Chaunel genannt wird. Die 
Stadt iſt wohlbefeitiger, und wird noch durd) eine Ci- 
tadelle und durch Dad Fort Nieuveler gededt. Sie hat 
gegen 9000 Einw. Ahr Hafen ift zwar gut, aber für 
sroße Schiffe zu feihr, und nur deßhalb wichtig, weil 
in Sriedens =» Zeiten wüchentiic 2 Mat Paquet: Boote 
von hier nach Dower abgehen, und von da zuruͤckkom⸗ 
men. Der Canal it hier 3*/. Meile breit. Im Jahre 
1546 wurde die Stadt Calais nach einer tapfern Ver: 
theidigung, welde die Belagerung von Calais zu ei⸗ 
ner der merkwuͤrdigſten in der Geſchichte madt, von 
Eduard UL. von England erobert. Im Hafen Erin 
nert eine Denffäule an Ludwig XVIII. Ruͤckkehr. Ga: 
lais ft der Geburts = Dirt des Nomanen = Dichters 
Laplace. — 

Calas (Jean), geboren im Fleden Lacaparede bei 
Chartres In Sanquedo£ 1598, wurde in der proteft. 
Meligion erzogen, ließ fih in Toulouſe nieder, und 
zeugte in verguägter Che 3 Soͤhne und 3 Töchter. Er 
ftand in dem Mufe cines fehr braven rechtfdaffenen 
Mannes, und alle liebte und ſchaͤtzte Ihn, als er plöß- 
lich in feinem 63ten Jahre des fhredlihften Verbred= 
end, deſſen nur ein Vater befchuldigt werden kann, an— 
geflagt wurde. Sein Sohn Mare Antoin, der zur 
Eathol. Rellgion übertreten wollte, und fid längere 
Zeit fhon fhwermürhigen Gedanfen hingegeben hatte, 
wurde eines Tayed erdroffeft im vaterlihen Hauſe 
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gefunden, und ſogleich bruͤllte der Fanatleınug tanfend: 
fiimmig, dieß habe der Vater ſelbſt gethan, der ein 
Etod:Yutheraner fei, und feinen Gohu lieber in den 
Händen des Todes, als in denen der Jeſuiten fehen 
wollte. Umſonſt ſchuͤtzte der Steig feine Schwäde- fm 
Gegenfaße dee Eraftvollen Juͤnglings, feinen bisher: 
gen tadeilofen Yelenswandel, umſonſt die erprobte-Zärt- 
lichfeit gegen feine Kinder und feines Sohnes Melan— 
cholie vor, umſonſt jäorte er an, daß ja ihon ein Sonn 
von ihm zur kathol. Lehre übergerreten fei, und daß er 
für diefen ja noch ein Jahrgeld zahle, er wurde über: 
ſtimmt, und zum Tode verurtheilt. Er beſtieg das 
Blutgeräte mit den Worten! „Ich fterbe unſchuldig, 
meine Richter muͤſſen irre geleitet worden fein, Chri— 
ftus aber, der die Unſchuld feikit war, ftarb ja eines 
noch qualvolleren Todes“. — Die Familie des Ungluͤck— 
lichen begab ih nad Genf, wo Voltaire fie kennen 
fernte, der nun ven Entfibluß faßte, das Andenken des 
Ungluͤcklichen zu vertbeidigen. Er bradte die Sade 
vor den Richterſtuhl der Öffentlihen Meinung, und 
lenkte die Aufmerkſamkelt auf die Mängel der Crimi— 
nal = Gefeßgebung. Die Famttte Sala bat um die 
Neviſion des Proceſes, und nach nochmaliger Prüfung 
vor fünfzig Richtern wurde das „Unfhuldig‘ ausge— 
fpreden. Da aber leider das Opfer des Fanatidınud 
laͤngſt ſchon verbluter war, beeiferte man fih nun, die 
Familie des Ungluͤcklichen zu unterftügen. — 

Salatrava (Hitterorden von), wurde von dem 
Cizerſtlenzer Mönche Diego Valasquez aus der Abtei 
unferer lieben Frau von Filero in Navarra, mit Senehz 
migung feiner Obern und des Königs Sancte LIT. von 
SKajtilien 1158 gejtijter, und nad der Stadt Calatrava, 
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die diefen Nittern zur Vertheldigung gegen die Mau— 
ren übergeben war, genannt. Gin Grojimeifier dieſes 
Srdeng ſtiftete fpdter Klofter = Frauen diefeg Drdend. 
Die maͤnnlichen Ordensglieder haben dag Gelübde ber 
Armuth und ehliher Treue. Diefer Orden wurde ſehr 
mächtig, und hatte fogar von dem Könige unabhängige 
Großmelfter; um felne Macht zu beſchraͤnken, banden 
die Könige das Großmeiſterthum an die Krone, bei 
weicher es auch jetzt noch iſt. 

Calcinieren, Körpern durch Feuer oder andere 
Mittel ihre flüchtigen brennbaren und flüfigen Theile 
nehmen, und fie in einen Kalk, oder in ein zartes 
Pulver umwandeln. 

Calcio, eine Art Balon= Spiel in Italien, bet 
befondern Felerlichkeiten und Freudenfeften in oͤffent⸗ 
lichem Gebraude. 

Ealcoen (Jean Fredrik, van Beek), ein ausgezeich⸗ 
neter niederländifher Aftronom und philoſophiſch-aͤſthe⸗ 
tifher Schriftiteller, geboren 1772 zu Gröningen, geſt. 
daſelbſt 1811. 

Calcutta, Praͤſidentſchaft der englifchen oſtindi⸗ 
ſchen Kompagnie In Hindoſtan, noͤrdlich am Meerbus 
feu von Bengalen, umfaßt in mehrern Provinzen ges 
gen 10,000 Q. Meil., und zahlt 33 Mill. Einwohner, 
Der Ganges mit dem Buramputer und andern Flüffen 
vereinigt, befördert durdy periodifhe Heberfhwenmmuns 
gen die Fruditbarfelt des Landes, das Heid, Welzen, 
Wein, Zuder, Wlldpret, Elephanten, Geflügel, Seide, 
auh Salz, Vorax und Diamanten liefert. Bon der 
oftindifhen Gompagnie werden allein an Baumwolle 
iahrlich 50,000, und an Seidg 10,000 Etnr. nach Eng« 
land. geführt. Außer den Hindu's, Verehrern des 
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Brama, leben hier Mongolen, Tuppos, Chineien, 
Engländer, Franzofen uud Malayen. Die Hauptſtadt 
Calcutta, legt in einer ungefunden See = und 
Wiid:Gegend, am weſtlichen Arme des Ganges (dem 
Hugly Fluſſe), und Hat 7 Stunden im Umfange. Die 
Einwohnerzahl beläuft fi gegen 200,000. Die mei— 
ſten Häufer find aus Bambusrohr, nur die im engli⸗ 
{hen Quartiere find von Backſteinen aufgeführt, übrle 
gens fit es eine der prädrigften Städte. Dad neue 
Gouvernements-Haus, von Marquis Wellesley erbaut, 
verfest durch feine Pracht in die Mährhenwelt der 
Taufend und Eine Nacht. Im Calcutta iſt die Reſidenz 
des General Gouverneurs von Indien und der Sitz 
des hoͤchſten Gerichtshofes, der nach engl. Gefege Urs 
theil fpriht. — Galcutta hat auch eine 1801 geftiftete 
Univerſitaͤt, Gymnaſium ıc. Der Land und Seehandel 
geht ind Inbefhreiblihe, alle Fahr kommen bei 5000 
Schiffe aus allen Erdthellen hier au. 

Caldara, berühmter Componift des 18ten Jahr., 
geboren 1714 zu Venedig, geſtorben als Kapellmeiſter 
in Wien, (1763). Seine Compoſitionen ſind auch jetzt 
noch im Anſehen. — 

Caldara (Polldoro), genannt Caravaccio, nach 
ſelnem Geburtsorte, wo er 1495 geboren wurde, kam 
ſehr jung nach Rom, wo er als Maurer-Handlanger 
im Vatikan arbeitete. Die ſchoͤnen Gemaͤlbe, welche 
er hier ſah, praͤgten ihm eine unwiderſtehliche Nei— 
gung ein, ſelbſt ein Maler zu werden. Durch ſeinen 
Fleiß brachte er es wirklich bald fo weit, daß ihn ein 
Naphael zum Malen der Gallerie im Vatifan verweise 
den konnte, Furz, aus dem Maurer-Handlanger wurde 
einer der größten Meiſter feiner Zeit in der Malerei. 
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Bei der Mindernug von Nom 1527 floh er nach Neas 
pel. Auf der Nüdreife wurde er 1545 von feinem Bes 
dienten ermordet. — 

Calderari (Keffelfhmiede), eine der geheinen 
Geſellſchaften in Sralien, die fid aus den Carbonarl's 
dildete, und nach diefen die Aärffte Verbindung wurde. 
Nah andern feleu die Ealderarl eine Fortfehung der 
ehemaligen Trinitarier ſeyn. 

Calderon (Don Pedro Calderou de la Barka He— 
nao y Riano), aus einer adeligen Famklie ſtammend, 
wurde zu Madrid den Iten Januar 1601 geboren, ſtu— 
Dirte die Rechte und die Theologie, dann widmete er 
fid dem Kriegsdienfte, und trag 10 Sahre Lang in Mai— 
land und in den Niederlanden mit Auszeichnung die 
Waffen. Der Friede fchenfte Ihn feinem Lieblings— 
Erudium, das er ſchon mit dem Iäten Jahre getrieben 
hatte, der Pvejie wieder, und bald wurde aus ihm el= 
ner der erften Dichter Spaniend. Er verfertigte 95 
Autos Sacramentules, (Frohnleichnams-Stuͤcke), und 
dann meßrere Auferjt gelungene Schau: und Trauer— 
Spiele. Unter. feinen romantifhen Tragddien verdient 
der „ftandhafte Prinz“ einen der erſten ehrenvollften 
Plaͤtze. Sein letztes Schaufplel fihrieb Calderon im 
alten Jahre. Er ſtarb 87 Jahre alt, und vermachte 
fein großes Vermögen der Brüderfchaft von St. Pedro, 
in die er, ald er mit dem 62ten Jahre nod Prieſter 
geworden war, die Aufnahme erhalten Hatte. — 

. Esledonier, der Name eines Völkerbundes in 
Schottland. Tacitus hatt fie für Deutfhe, andere, 
und zwar mit.mehr Recht, für Celten. Ste find die 
Vorfahren der heutigen Bergfchotten. 

. Ealedonifher Canal, verbindet in der Shot: 
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tiſchen Grafſchaͤft Inrerneß, vom Fort William bei In— 
verneß 12 Meilen weit gefuͤhrt, die Nordſee mit dem 
Oceau. 

Caledoniſches oder ſchottlaͤndiſches Meer, 
die zwiſchen Irland, England und Schottland einge— 
ſchloſſene Abtheilung des atlantifhen Meeres. 
Calembourg, in Frankreich eine Urt Wortſpiel, 
indem man einem Worte einen andern Sinn als den 
gewoͤhnlichen glebt, den es aber haben kann, wenn man 
ohne Ruͤckſicht auf Grammatik oder Orthographie einige 
Bicchſtaben aͤndert, hinweg oder hinzuthut. Von el 
nem weſtphaͤliſchen Grafen, Calemberg, der ſo viele 
Sprachſchnitzer machte, ſoll dieſe Benennung entſtan— 
den ſeyn. 

Caliber, Wıtillerle‘- Maaßſtab, ein vferfeitiger 
Maaßſtab aus Meſſiug, weicher die Durchmefler der 
Kugeln von ı bi8 100 Pfund zeigt. Auf einer Seite 
find die ftelnernen, auf der andern die bleiernen, auf 
der dritten die eifernen Kugeln verzeihnet, und auf 
der Aten die Kubi von verfchiedenem Gewichte des 
Pulvers, und der Durhmeffer der Bohrungen des 
Geftüses angegeben. Georg Hartmann aus Eckols— 
heim, Mathematiker in Nürnberg, erfand denfelben 
1540. Caliber wird audh für den Durhmeffer der 
Mündung eines Gefhüges, und den einer Kugel von 
allen Arten gebraudt! So fast man „ein Geſchuͤtz von 
fhwerem Galiber“. In der Schifffunft und auch bef 
einigen Handwerfern heißt Galiber Modell, bei an 
dern Handwerkern Ift Caliber ein Werkzeug. 

Caligula (Sajus Caͤſar Auguftus Germanicus), 
Sohn des Germanicus und der Agrippina, war 12 Jahre 
nach Chrſt. in Deutſchland geboren, und bei den deut⸗ 


— 318 — 


fhen Leglonen auferzogen, wo er von feinen kleinen 
Etiefeln (caligulae) den Beinanen erhielt. Ale Ti— 
berlus gegen feine Familie würhete, wußte er der 
Derfolgung duch Einſchmeichelung beim Tyrannen 
nicht nur. zu.entgehen, fondern wurde auch noch zu Eh— 
renſtellen befördert. — Nad) des Tiberiug Tode wurde 
er zum Kaiſer erwählt. Rom und. ale Nationen 
jauchzten „dem Sohne des gellchten Gernanicug zu, 
und es fehlen wirfiih, als vb ihre Hoffnung, einen 
treflicen Herrfcher zu befommen, gegründet fei. Volle 
8 Mionate regierte Caligula fo treffiih, daß er nichts 
mehr zu wünjchen übrig ließ, als daß er 100 Jahre 
leben möge, Allein plöplich überfiel den SKalfer eine 
Krankheit, die den trefflihen Negenten in einen Ty— 
rannen umwandelte. Er, fonft Das Mufter der Grofs 
muth, Hatte fein größtes Vergnügen jest am Hin— 
richten, wozu man, wenn es Feine Schuldigen gab, 
auch Unſchuldige nahm, lie wärend feiner Schmau— 
fereien Verbrecher foltern ıc. Endlich Fam er gas 
auf den Gedanken, er fei ein Gott, und baute fi 
einen Tempel, in weldem man Ihm opfern mußte. 
Einjt wünfdte er, das roͤmiſche Volk möchte nur 
Einen Kopf haben, um ihn mit Cinem Streiche ab— 
hauen zu.fünnen. Züge feiner Thorheiten find: die 
Erbaunug der Brüde von Bajaͤ nad Puzzeoli, feine 
Kriegeszuͤge nach Deutfchland, wo er furchtfam umfehrte, 
ohne den Feind nur gefehen zu haben, und nad Bri— 
tannien, wo er fein ungeheures Heer Mufheln am 
Meeresſtrand auflefen, und diefelte als Siegesbeute 
nah Nom bringen lieh: Jeder Tag brachte eine neue 
Thorheit und eine neue Graufamfeit mit fih. So hatte. 
er z. B. ein Pferd, nılt Namen Incitatus, das felnen 
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elgnen Paffajt hatte, und welches man auf Gold und 
Marmor ſpelßte, einsmal fiet es ihm gar ein, daſſelbe 
zum Genful zu mahen. Cinmal wälzte er ſich auf 
feinen Neihtpimern, und ein andermal glaubte er 
wieder arm zu ſein, und verkaufte die Gewänder des 
Anguftug, des Tiberiug, feiner Mutter sc. Er errich⸗ 
tere DVordelle, und zog die Eintrittögebühren felbik 
ein. Dann fiel es ihm ein, die Werke Homerd, Vir— 
gils und Lloind zu vernidten, auch beſchloß er alle 
Vornehme Roms hinrichten zu lafen, hatte auch die 
Namen derfelten ſchon aufgezeihnet, als cine Der: 
fhwörung, an deren Spitze Chaͤrea und Cornelius Sa- 
kinus, Feide Hauptleute der Leibgarde, ftanden, und wo: 
zu feine Buhlerin Gäfcnta die Hände Lot, des Tyrannen 
Leben im 2yren Jahre feines Alters, und 4ten felner 
Reglerung, ein Ende madıte. 

Galirtiner oder Utraquiſten, eine buffitifche 
Partei in Vöhmen, die ſich vornehmlich durch die 
Beibehaltung des Kelched für die Layen von den Ka— 
tholiken unterſhied. Sie waren die Gemäßigtern, mit 
denen auh das Concilium zu Baſel Unterhandluns 
gen pfog. As man fie zu bedruͤcken fuchte, erzwan— 
gen fie von Mudolph IL. den Maieftäts Brief, den 
sten Juni 1609, worin die boͤhmiſche Confeſſion aner— 
tannt wurde. Aber fhony Jahre Darauf erlaubte man 
fih unter Mathias Regierung, Verledungen deffelben, 
da wurden die Böhmen aufgebracht, die 2 kaiſerlichen 
Kanzler flogen aus den Fenſtern, man griff zur Selbſt— 
hülfe, und die Fackel des 3olährigen Krieges war in 
die blühenden Staaten geworfen, (f. Böhmen). Der 
kurze Triumph unter dem Winter: König war bald 
verraufht, und bittere Neue vermochte nicht mehr die 
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harten Feſſeln zu erweichen, ſelbſt der wertphatifche 


Friede verfchaffte den Böhmen Feine Erleihterung, bie - 


dag Toleranz-Ebdift Kaifer Joſephs IL. fie den bedräng- 
ten böhmifhen Glaubensbrüdern gab. — 
: Ealixtus, Püpfte diefes Namens. C. J. regierte 
von 217 bi8 224, wo er nad langer Gefangenfchaft 
den Maͤrtyrertod erlitt. C. II. Guido, Sohn des Gra⸗ 
fen Wilhelm von Burgund, 1119 — 1124, bekannt 
durch Beendigung des Inveftirurftreites, aber minder 
beruͤhmt durch die (himpflide Behandinug des vom 
Kaiſer erwählten Gegenpapfteg, Gregor VIIL, den er 
mie Hälfe der Normannen gefangen bekam. C. II. 
Bir haben 2 Päpfte dDiefes Namens, namlich einen 
Johann Unghlert, der vom Kaifer Friedrich I. zum 
Papit gemacht wurde, aber gegen den mächtigen Alex— 
‚ander II. nicht aufkommen Fonnte, und 2) Alphond 
Borgia, einen fpanifhen Edelmann und langiaͤh— 
rigen Math) des Königs Alphons von Urragonien. Er 
wuͤrde erſt im hohen Alter zum Papfte erhoben, eine 
Wuͤrde, die er aber nicht, wie es ihm zuftand, behaup⸗ 
tete, denn einerfelts war Geiß, und anderfeits Liebe 
‚zum Ölanze feiner Anverwandten feine Fehler. So fchlug 
‘er z. B. feinem Wohlthäter, dem Könige Alphong, dem 
Wunſch ab, deffen natürlihen Sohn zum Könige von 
Neapel zu falben, weil er diefed Königreich einem fels 
ner fhwelgerifhen Neffen zugedacht Hatte, und ande— 
rer Seits trieb er Beiſteuern zum Türken = Kriege bei, 
von welden er das Meifte für fih behielt, ia er ließ 
den Rath des Ehurfürften von Brandenburg, Dr. Knorr, 
durch den Cardinal Aeneas Sylvius proviforifch bed 
Eides der Treue gegen felnen Herrn entbinden, um 
ihm Gefälligfeiten alzugewinnen, die der deutſche 
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Juriſt mit feiner Dienitpfliht unvertraͤglich fand. 
(Siehe Aenei Silvii Epist. ed. Norimb. 1495. 4. 
ep. 564.). 

Calixtus (eigentlich Gallifen Georg), einer der 
beifdenfendften und geljtvollften proteftant, Theologen, 
wurde 1586 zu Meelby im Holfieinifchen geboren, und 
bildefe jih auf mehreren deutſchen Univerfitäten, fo 
wie auf Reifen, aus. Er war zu feiner Zeit der befte 
und thätigfte Lehrer der Univerjitär Helmjtädt, obgleich 
feine Lehre befonders von den fählifhen Theologen 
bart angefochten wurde. Er jturb 1666 ald- Luther. 
Abt zu Könige = Lutter. — 

Calkar Gohann van), berühmter nlederlaͤndiſcher 
Maler, aus van Eyds Schule, geboren 1500 zu Cal— 
far im Glevefhen, geftorben zu Neapel 1546. Gene 
berühmteften Gemälde, unter welden f. Mater dolo- 
rosa oben an fteht, find von Titiang Arbeiten kaum 
dem Kenner Auge unterfheldbsr. — 

Calla, Schlangenkraut. Bei uns tft bekannt: 
Calla aethiopica, die unfere Gärtner gewöhnlich Ko— 
Hcafie nennen, und welde eine fehr fhöne kelchartige 
Bluͤthe hat. 

Callico, gedrudter Kattun; früher führte blog 
ein weißes vftindifhes Baumwollen = Zeuh diefen 
- Kamen. 

Eallifon (Heinrich), Arzt und Mundarzt, der 
Gohn eines armen Geiftlihen, wurde 1730 zu Pens 
im Holjteinifhen geboren, und diente in der daͤniſchen 
Armee und bei der Flotte. Seine durd ihn felbit 
erworbenen Kenntniſſe braten ihn fo weit, daß er 
1771 Oberwundarzt bei der danifhen Flotte, und 
1773 Profefor der Chirurgie in —— wurde, 

Conv. Lex. IV. 21 
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Er ſchrieb 1777 Institut. chirurgiae hodiernae, nad) 
welchen auch noch jetzt in Wien und auf den ruffifcken 
Univerfitäten gelefen wird. Den Nuf an bie erfte 
Rehrftelle bei der medichnifhen Schule zu Berlin lehnte 
er ab. Der König von Daͤnemark ernannte ihn 1802 
zum Staatsrath, 1809 jum Danebrofsmann, und 1815 
zum Commandeur. Gallifen ftarb zu Kopenhagen, den 
25ten Febr. 1814, 84 Jahre alt. 

Callot. (Jaques), ein berähmter Maler und Kup: 
ferfteher, den Sean Paul das malende Genie nennt, 
wurde 1594 zu Nancy geboren, und hatte von Ju— 
gend auf ſchon eine folhe Vorliebe zur Maler: 
Kunft, daß er feinen Eltern 2 mal entfprang, welche 
ihn ein Handwerk erlernen laſſen wollten. Seinen 
„Jahrmarkt“ und feine „Bettler* Halt nıan für feine ge— 
lungenften Arbeiten. Auch war Gallot der cerfte, der 
fih beim Aetzen des Scheidewaſſers und eines Firniſſes 
bediente. Er farb 1655 zu Nancy. 

Salmar, die Hauptitadt von Schmaland in Echwer 
den, am Galmarifhen Eunde, der Infel Deland gegen— 
über, mit 4500 Einw., auf der Inſel Duarnholm, 
ift etwas befeſtigt. Im Sabre 1597 wurde hier die 
Union zwiſchen den 5 nordifhen Reihen geſchloſſen. 
Das wohlbefeſtigte Schloß Calmar liegt "/s Meile 
von der Stadt, und war fonft der Sig der Könlge, 
jest ift ed aber ein Gefaͤngniß. 

Cal met (Auguftin), berühmter theolegifher und 
hiſtoriſcher Echriftiteller in Franfreih aus dem Bene: 
diftiner - Orden von der Gongregation des heil. Vans 
nus, geboren 1688 zu Mesnit la Horgue bei Some 
mercy, gefl. 1757 zu Paris. . 

Calmuks, ein zuerft in England, vorzüglich in 
Leeds verfertigtes, loderes, dichtes, fehr laughaari— 


ges wollenes zu Winter-Ueberröden dienliches Zeuch. 
Calomel, mehrmals geläutertes Queitiilber. 
Calonne (Charles Alexander de), geboren 173%, 
Finanz: Ninffter Franfreihe. Er wurde wegen zu 
ftarfer Bedruͤckung des Volkes durch neue. Auflagen ſei— 
nes Amtes entfehr, und begab ji nach England, wo 
er.feine Vertheidigung ſchrieb. Als die Nevolntiong- 
Stuͤrme, zu denen erfelbft Anlaß gegeben hatte, voruͤ— 
ber waren, fehrte Calonne 1302 nad) Paris zuruͤck, 
wu er aber im namlichen Jahre ned ſtarb. 
Calottiften, eine Gefellfhaft zu Paris, wels 
he vor etwa 100 Jahren entftand. Ihr Name ſtammt 
daher, dab man einft einen, der fih üser Kepfſchmer— 
zen beklagte, gerathen Hatte, ein bloßes Kappihen 
aufzufesen, und. fie nahm durch ein Patent jeden 
(auch wider feinen Willen) anf, der durch laͤcherliches 
Betragen, tolle Meinungen ıc. den öffentlihen Tadel 
ſich zuzog. Als der Oberſte diefer Galottijten, Tor— 
ſak, geſtorben war, und die Leichenrede, welche die 
Calottiſten auf ihn hieiten, konſiszirt wurde, eilte 
der Garde-Oberſt Aimon zum Marſchall von Villars, 
beklagte ſich, und feste am Ende Hinzu: „Monſelg⸗ 
neur! Seit Aleranders und Caͤſars Tode haben die 
Galotriften feinen andern Beihüser ale Sie,“ !ınd 
fogleih wurde die Gonfisfation aufgehoben. Indeſ— 
fen wurden die Herrn doch zu übermüthig, indem 
fie Mintfter und ſelbſt fremde Könige angriffen, und 
fo nahm dag Galottiften- Regiment bald ein Ende. 
Die Galottiften hatten ein befonderes Wappen, auf 
ihrer Fahne ftand: Favet Momus, luna influit. 
Galpe, eine von den Säulen des Herkules und 
zwar die europaifche , dag heutige Gibraltar; die auf 
21 
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‚der afrifanifhen Seite ihrgegenüber liegende hieß Abvla. 

Salpurnius (Titus Julius), geboren aus Sich“ 
tien, lebte im dritten Jahrhundert, ein Idyllendich— 
ter; von dem wir noh 7 Idyllen befisen, die fehr 
treffiig find. Die beite Ausgabe tft die von Bed, 
Leipzig 1803. R 

Calquiren, eine Seihnung mit einem in Del 
:getränttem Papiere bededen und fie fo Eopiren. 

x Salumet, eine große mit allerlei Figuren ge— 
zierte Tabafs = Pfeife, die bei den anıcrifanifchen 
Wilden ald cin Friedenszeihen demjenigen, mit wel— 
chem fie Frieden ſchließen wollen, dargereicht wird. 

GSalvarien= Berg, Golgatha, dieSchaͤdelſtaͤtte der 
Juden, der in der evangelifhen Gefhichte berühmte 
‚Berg, lag fonft außerhalb den Mauern Jeruſalems, 
"jest aber ift er innerhalb der Ningmauern; anf ihm 
-fteht die größte und ſchoͤnſte Kirche in Paläftina, wel⸗ 
he Konftantins Mutter, bie hl. Helena, zu bauen an: 
gefangen hatte. Su Eatholifhen Ländern beißt jeder 
Hügel Kalvarien = Berg, wohln man In ber Fajtenz 
Zeit zur Fever und zur Darftellung des ‚Leidens 
Chriſti wallfahrtet. — 

Calvart (Dlonis), beruͤhmter Maler, geboren zu 
Antwerpen 1555, geſtorben zu Bologna 1619. Die 
erde halten ihn für den Wiederherſteller ihrer 

chule 

Calvin GJohanu) Chauvin, geboren zu Nyon in 
der Pikardie den 10. Juli 1507, der Sohn eines 
Bötthers, der ihn dem geiftlihen Stande widmete, 
und durd feine Gönner es dahin bradte, daß der 
junge Calvin bereits fhon die Pfrunden einer Pfarre 
bezog, che er noch ausftudirt hatte. Aber Ealvin be- 
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hagte das Studium der Theologie nicht, er widmete 
fib dem der Rechte, und verlegte fi nebenbei ſehr 
auf die alten Sprachen. Gerade um diefe Zeit fand 
die neue Lehre auch in Paris Anhänger, unter die- 
fen war Galvin, der eben depwegen fih flüchten mußte, 
Er kam nad Nerak zur Königin von Navarra. Nom 
da begab er fih wieder nach Paris, wo ihn aber Verst 
fotgungen zwangen, in Baſel feine Rettung zu fucen. 
An diefer Stadt gab er feine „„hriftlihe Unterwei— 
fung‘ heraus, er beftreitet darinn nicht nur die Dberz 
freie des Papftes, fondern felbit das Anſehen nnd, 
bie Unfehlbarkeit der Concilien, undlaßt nur 2 Safra=- 
mente, Taufe und Abendmahl, zu, die Meffe iſt ihm. 
eine Entweihung und die Verehrung der Heiligen ein 
Goͤtzendienſt. Von Baiel begab fih Calvin nad Gras 
lien, danı geheim nach Paris, und von da nach Genf, 
wo er und Farel die neue Lehre predigten. — Dort 
wurden die Taufitelne aus der Kirhe gefchafft, und 
bei der Communion bediente man fi) des geſaͤuerten 
Brodes. Als dich die Laufanner-Eynode nicht bewilligte, 
verließen licher beide dieStadt u. giengen nachBern. Da 
dieBemühnng des dortigen Magiftrats, wie jene des Wir= 
giſtrats von Zürich ihre Zurädberufung nicht bewirken 
founten, fo beyab ſich Galvin nad Straßburg, wo ihn 
Bucer freudig aufnahın, der dort die evangelifche Lehre 
predigte. Hier errichtete Calvin eine franzöjifhe Kir— 
de, und gab aud feine Lehre über das Abendmabl 
heraus, die von Luthers und Zwinglis verfhleden 
war, endlich ſtimmte er aber doch leßterm bei. Im 
Gahre 1541 gelang es feinen Freunden, ſeine Zuruͤck— 
berufung nach Genf zu bewirfen. Daſelbſt bildete er 
ein Conſiſtorlum, das halb aus Geiftlihen und halb 
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aus Lanen beſtand, und für die Erhaltung der keinen 
Lehre und die Sitten zu wachen hatte. Daffelbe 303 
Sedermann, ohne Ausnahme, weyen des geringen 
Vergehens, zur Nechenfchaft, ſelbſt Magiſtrats-Per— 
ſonen und Fremde waren nicht frei; ſo wurde Jakob 
Gruet enthauptet, weil er gottloſe Briefe und un— 
ſittliche Verſe geſchrleben, und Michael Servet, auf 
feiner Durchreiſe, weit er In einem Buche, Dad 
aber weder In Genf gefhrieben, noch gedrudt worden 
war, das Geheimniß der Dreieinigfeiraugegriffen hatte, 
gar verbrannt. Galvin arbeitete unausgeſetzt, und 
predigte faſt täglih, es ift unglaublich, daß er einer 
ſolchen Anftrengung nicht erlag; die Genfer Biblio- 
thek befigt nur allein 2025 Predigten in Handichrife 
ten von ihm, und doch war er von ſehr ſchwachem 
Koͤrperbaue. Er hatte fih in Straßburg mir einer 
Wittwe verheirathet, ald aber der aus dicfer Ehe er— 
zeuste Sohn geitorben war und die Mutter ihm bald 
nachfolgte, blieb Calvin im Wittwerſtande. Das Ge— 
fuͤhl fuͤr Freundſchaft kannte Calvin gar nicht, und 
hatte feine andere Leidenſchaft, als die, feinen Mei— 
nungen den Gieg gu verfhaffen, Dabei war er un— 
gemein heftig, und ertrug Feinen Widerfprud, daher 
Telne Trennung von der Lutherifhen Kirche; deun als 
die Anhänger derſelben mit feiner Lehre In Betreff 
des Toren Attikels der Augsburgifhen Eonfeifion, 
ſich nicht vereinigten, foverwarf er dieſen Artikel ganz= 
lich. So beharrlich und eigenfinnig Calvin war, fo unel⸗ 
genmüßig und genuͤgſam war er auch, Indem er durch— 
aus keine Zulage zu feinem geringen Gehalte annahm. 
Calvia ftarb 1568, 

Cavkfius (Seth), Muflferund Chronolog im 16ten 
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Jahrhunderte, der Sohn eines Landmanns, geboren zu 
GSorfihleben in Thüringen den 21jten Febr. 1556, geft. 
zu Leipzig den 25. Nov. 1617. 

Samaldulenfer, Moͤnchs-Orden, 'ben der hi. 
Romuald zu Ende des roten Jahrhunderts fiftete, und 
ihm die Venedikter-Ordens- Regeln, jedoch mit eie 
nigen Zuſaͤtzen, gab. Die Ordens-Kleidung iſt weiß. 

Camaven, 1) Kupferſtiche in getuſchter Manter; 
2) Gemaͤlde in Einer Farbe, deren Mannigfaltigkeit 
durch ſorgſame Schattirung hervorgebracht wird. 

Cambaceres (Jean Jaques Regis de), Herzog 
von Parma, Prinz und geweſener Erzkanzler des franz. 
Reiches, Mitglied des Inſtituts, geboren 1753 zu 
Montpellier. Er hatte fih dem Studium der Rechte 
gewidmet, und befchäftigte fih zur Zeit der Revolu— 
tion, in den Convent aufgenommen, mitdem Gerichts: 
Fade. Im Tahre 1793 erflärte er Ludwig XVI. für 
ſchuldlg, machte aber dem Convent dag Recht ſtrei— 
ü, ibn zu richten. Er war es auch, der die Verraͤ— 
tterei des General Dumouriez zuerft anzeigte. Im 
üre der 1796 legte er einen neuen Plan zu einem 
birgerfihen Gefesbuche vor. Diefed Projet de Code 
eivil wurde nachher die Grundfage ded Code Napo- 
löın. Am 19. Juni 1799 wurde er zum Zuftlz: Minis 
fier erhoben, und am 10. Dezember erhielt er Die 
Stele eines zweiten Confuls. Wach Napoleons Throne 
Beſtuͤgung wurdeer Reichserzkanzler, Großoffizier der 
Ehteilegion, erhielt nad und nah faſt alle fremden 
sropen Orden, und wurde 1803 Herzog von Parma. 
Er hing Napoleon treu an und wurde nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr wihrend der 100 Tage von Neuem Erzkanzler und 
Juſtizmniſter. Nach Napoleons zweitem Sturze traf 
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ihn die Verbannung von Ludwig XVIII., der ihm jedoch 
1818 wieder die Ruͤckkehr nach Paris geſtattete, wo 
er den 8ten Maͤrz 1824 ſtarb. 

Cambray, Cammerich, feſte Stadt an ber 
Schelde und dem Kauale von St. Quentin, Ihre Ci— 
datelle fft eine der ferteften in Europa. Hier refitirt 
ein Biſchof (vor der Nevolunion ein Erzbifdof), wel⸗ 
he Stelle der berühmte Fenelon, deffen Denkmal in 
der Sathedral: Kirhe zu ſehen iſt, und fein beruͤch— 
tigter Nachfolger Dübots beffeideren. Die Stadt hat 
15,000 Einw, und bedeutende Zabrifen. Daher kommt 
die unterden Namen Ganıbray: oder Kammer-Tuch be= 
fannte Leinwand, Hier wurde 1508 dfe Ligue gegen 
Venedig gefchloffen, und 1549 der Friede mit Karl V. 

Gambridge, die fhlehtgekaute Hauptfladt ber 
englifehen Grafſchaft gleiches Namens, mit 13,000 E. 
am Fluſſe Cham in Oſtangeln, beruͤhmt wegen ihrer 
Univerſitaͤt, die ſchon 630 von Siegbert, König der 
Oſt-Angeln, errichtet worden, ſeyn fol. Sie hat 15 
Eollegien, unter welchen das Trinite-College das wid- 
tigfte fit, die Umiverfitäts - Vibliorhef hat 100,008 
Bücher und mehrere Handfhriften, die des Trinite 
Gollege 15,000 Buͤcher. Die Untverfirde zählte 18% 
gegen 4000 Studenten. — Grommwell und Milton fk= 
dirten in Gambridge. Sn dem Garten des Chriftßl- 
Lege ftebt no ein großer Maulbeerbaum, den der ans 
fterblihe Sänger des. verlornen Paradiefes gepfanzt 
baben full; der Stamm desfelben ift mit Blei imzo⸗ 
gen, um ihn vor den Einfluffeder Witterung zu ſchern. 

Cambronne (Pierre Jaques Etienne Bäroı), Ge⸗ 
neral, Gomandeur der Ehrenleglon und Marſhall de 
Camp, geb. 1770, machte unter der Revolunon und 
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unter Napoleon alle Feldzuͤge mit, leßterer wollte ihn 
nad) Latour D’Anvergme’s Tode zum erften Grenadier 
ernennen, Was aber Cambronne ablehnte. Er war 
Cyef der Fagergarde, als Napoleon abdankte, beglei— 
tere den Kaiſer nach Eiba, und kehrte auch wieder mit 
ihm zuruͤck. Als der Sieg bei La belle Alliance ſich 
bereits anf die Seite der Britten nelgte, und diefe 
die Garde zu capituliren aufforderte, antwortete er! 
„La Garde meurt, mais ne se rend pas.“ Man 509 
ihn nah der Schlacht unter den Gefallenen ſchwer 
verwundet bervor. Später wurde er vor ein Kriegs— 
Gericht geftellt, dad ihn aber vollfommen logfprach, 
da er den Bourbonen noch feinen Eid der Treue ge— 
leiftet hatte. 

Sameen, gefhnittene, Eoftbare Steine, wo dag 
erhaben gearbeitete Kunftwert eine andere Zarbe hat, 
als der Grund. 

Camelen, Göttinnen bei den Nömern, welden 
die. Jungfrauen und Wittwen, welde fi verhelra= 
then wollten, opferten. 

Camelltia, eine Pflanzengattung mit dunfelgrüs 
nem Kirſchlorber aͤhnlichem, diem und ftarf gefäg- 
ten Blatte. Bei ung ift die C. Japoniea befannt, 
welche wegen Ihrer ſchoͤnen fammtartigen, weißen oder 
rothen Bluͤthe, welche einer Roſe gleicht, außerft ge— 
ne wird, übrigens aber noch in fehr hohem Preife 

eht. — i 

Samelot, Kämelzeuh, ein aus den Haaren der. 
Kimel: Ziege verfertigres Zeuch. 

» Camera clara (helfe Kammer), eine von Reintha⸗ 
fer erfundeneg optiſches Inftrument, in welchem ſich 
alle Gegenftände mit großer Beſtimmtheit und Schärfe: 
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abbilden. Ete ift bei hellem und trüben: Wetter, bei 
Sonnen: ud Mondfheinzugebraudhen. Gamera hueida, 
ein in England erfundenes Inſtrument, das die ger 
genüberftehenden Gegenftände ganz der Natur getreu 
und In fehr verjüngtem Maasftabe darftellt. Der 
Hauptbeftandtpeiliitein Prima. Wenn der Beſchauer 
fih diefem nähert, fo erbiidt er das Bild des davor 
befindlichen Gegenftandes in größrer Stlarheit nnd 
vollfommener Schärfe des Umriſſes auf dem unterge— 
legten Papierbogen, und kann denfelben mit gerin— 
ger Mühe darauf abzeichnen, während die Umſtehen— 
den nur feine Zeichnung auf dem Papiere entitchen 
fehen. Camera obseura (finjterer Kaften), ein verſchloſ⸗ 
fenes Zimmer, in welches das Licht nur durch eine kleine 
runde Oeffnung fallen fann, und in welchem fich die aͤuße— 
ren Gegegenftände derfelben verfleinerr barftellen. 

Camerarius (Joachim J. efgentlich Leibbard), einer 
der groͤßten Literatoren und Polphiſtoren Deutſchlands, 
der viel zu dem Fortſchreiten der Wiſſenſchaften im 16. 
Sahrehunderte beitrug, wurde zu Bamberg den 12ten 
April 1600 geboren, hörte in Leipzig ben berähmten 
Crocus, und brachte es fo weit, daß er In feinem 16, 
Sabre fhon feines Lehrers Stelle, wenn biefer Kranf- 
beits halber nicht erfcheinen Fonnte, verfahb. Im Jahre 
1518 ging er nad Erfurt, wo er mic Eoban Heife 
in Verbindung trat, und 1521 zog ihn der Ruf von 
Luther und Melanchthon nah Wittenberg; lebterer 
ſchloß ſich fogleich ald Freund an Ihn an, fobald Came⸗ 
rarlus, 24 Jahr alt, fein erſtes Werk, eine lateiniſche 
Veberfeßung einer Iede von Demosthenes, herausyab. 
Als er wegen des Krieges Wittenberg verließ, wurde 
er in Nürnberg Lehrer der griehifhen und lateiniſchen 
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Sprache, und 1550 vom Senafe daſelbſt jum Reichs- 
‚tage nach Augsburg als Abgeordneter geſchickt, wo ce, 
mit Metanchthon an der Augsburger Confeiſion ar— 
beitete. Später erhielt er den Ruf an die Univer- 
firat Tübingen, :weldye er von Ihrem damaligen Ver— 
falle wieder empor zu Bringen ſuchte. Dieß ruhme 
dolle Streben und das Gelingen deſſelben bewogen die 
Herzoge Heinrid und Moriz von Sachfen, die Univer- 
-fität Leipzig durd ihn nen organijiren zu laſſen, Ca— 

merarius folgte den Nufe dahin um fo cher, da cr - 
in Tübingen immer Eranfelte, uud längjt jich wieder nach 
Sachſen und in die Nähe feiner Freunde gewuͤnſcht 
hatte. Im Jahre 1355 ging er aufs Neue ale Abge— 
ordneter nach Augsburg, und ftarb zu Leipzig an Stein 
Schmerzen (1574). Die Kaffer Karl V., Ferdinand I. 
und Mar II. hatten Camerarius perſoͤnlich geſchaͤtzt, ia 
lc6terer ihn einmal nah Wien zu fi berufen und 
reich befhenft. Unter feinen Werfen nennen wir die 
„Elemente der Rhetorik“, die „Briefe“ und „die Biogras 
phie Melanchthous“. — 

Samerarius (oachim II), des vorigen Sohn, 
geboren 15354, zu Nürnberg, einer der größten 
Aerzte und Botaniker feiner Zeit, hörte die berühmtes 
ſten Lehrer Deutfchlands und Staltens inder Heilkunde, 
und promovirte in Bologna. Geit 1564 übte erfeine 
Kunft in Nürnberg aus, wo er auch einen botantfhen 
Garten aulegte, und den Magiftrat vermochte, eine me=. 
diciniſche Lehranſtalt zu fliften, weicher er big an ſei— 
nen Tod vorftand. — Die Pflanzen feines botanifhen 
Gartens beſchrieb er, und ließ fie trefflich abbilden, in 
f. Hortus medicus etphilosophicus, Nor.1588. Sehr 
befannt iſt aud) fein Epitome Mathioli, deſſen Figuren — 
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aber diefelben find, welche E. Geßner arbeiten lief, 
und die Camerarius um 150 fl. erfauft hatte. 

Camerarius (Rudolph Jakob), geboren zu Tübln 
gen 1665, geſtorben dafeibft 1721, ein berühmter Vo— 
tanifer, welder die erften Verſuche über das Geſchlecht 
der Pflanzen machte. 

Samiltud (Marcus Furlus), Sohn des Furiug 
Medullinus, der größte römifhe Feldherr feiner Zeit; 
er war ſiebenmal Kriegs-Tribun mit Eonfularifcher 
Gewalt, fünfmal Diktator, mehrmal Snterer und vier— 
mal Triumphator. Seine erfien Sirlegsthaten übte 
er im Kriege gegen Veit aus, das die Haupftabdt ei— 
nes feindlichen Völkerbunds war. Diefe Stadt ge— 
lang ed ihm mitteift eines unterirdifhen Weges zu 
erobern, fein Triumph mit 4 Schimmeln und das 
Schicht gefhminft, eine Ehre die nur den Göttern 
gebuͤhrte, erregte fehon Auſſehen, aber dieß flieg noch 
höher, als er zu einen gethanen Gelübde für den 
Apollo den 1oten Theil der Beute zurüdforberte, ed 
wurde darauf für diefen Gott eine goldene Schaale 
gegoffen, wozu die römifhen Frauen all’ ihr Geſchmeloe 
in den römifhen Staatsfhas liefern mußten. Nach 
Veijl's Belegung trug er feine fiegenden Waffen ge= 
gen die Bundesgenoffin derfeiben, Falerii, eine Stadt 
wohl befeftigt und wohl bemannt, die nad) kurzer Belage— 
rung Ihm ein Zufall u. fein Edelmurh in die Hände lieferz 
ten. Ein Schultehrer daſelbſt hatte den verrärherifhen 
Einfall fih beim Camillus groß zu machen, wenn er ihm 
die Söhne der edelſten Falisker zufährte, was bie Stadt 
gleihfam zur Capltulation zwingen follte. Da bie 
Stadt nicht von allen Seiten noch belagert war, fo’ 
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führte er die Schulfuaben zum Thore hinaus, aber ge⸗ 
tade fin die Gegend, wo die Feinde franden, und bot 
fie dem Camillus an, aber was that diefer Edle? Er 
ließ dem Verräther die Hände auf den Rüden bins 
den, den Knaben Ruthen geben, und ihn durch fic in 
die Stadt peitihen. Die Falisker, über folhen Edel⸗ 
Muth erftaunt, öffneten nun dem Camillus die Thore, 
Da der Senat ihm erlaubte, dag Schidfalder Beſiegten 
zu beſtimmen, legte er ihnen nur auf, feinen Kriegern 
den rüdjtändigen So zu bezahlen. Die Römer, wel: 
he ſchon auf die reihe Beute in Falerli gehofft hat— 
ten, wurden darüber aufgebracht, befonders weil er 
feine eigene Made fo ſehr zeigte, aud durchaus nicht 
jugab, daß ein Theil der Bürger in das alte feite, 
‚nun menfhenleere Vejt uͤberſiedle, auch gieng laut 
die Beſchuldigung uͤber ihn in aller Mund, daß er 
den beſten Theil der Beute ſelbſt behalten; ja der 
Volks-Tribun Apulejus klagte ihn ſogar deßwegen oͤffent⸗ 
lich an. Zorn erfuͤllt verlleß Camillus das undankbare 
Nom, und beſchwur die Goͤtter, doch ſein un dankba— 
res Vaterland dafuͤr zu zuͤchtigen. Die Zuchtruthe 
kam mit Brennus (ſ. d.) Camillus, der in Ardea 
ſtill dem Treiben der Dinge zugeſehen hatte, ſetzte 
>jeßt die Stadt in Vertheidigungs-Zuſtand. Eine 
Abtheilung Gallier, welche Ardea überfallen wollte, 
fühlte es bald, den Löwen in feinem Nefte angegriffen zu 
haben, doc, begnügte derfelbe fich mod) damit, big Die 
roͤmiſche Beſatzung in Beil und die übrigen römkfchen 
Plage ihn baten, doch dag Commando zu überneh- 
men. Kaum war dieß gefhehen, fand gleichfam, ale 
ſei es durch Zauberkraft, ein Herr von 40,000 Mann 
da, mit welhem er nun die Gallier vor Nom bela— 
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gerte, und ihnen alle Zufuhr abſchnitt. Als die Roͤ— 
wer, bie auf dem Capitol ſich befanden, den Frieden 
von den Galliern erfaufen wollten, und Brennus — 
ven eben das hoͤhnende vaa vietisentfahren war, griff 
Camillus, der bei der Verhandlung auch gegenwärtig 
war, zum Schwerdte. Es war ein kurzer Kampf, beide 
Theile begaben lich zu Ihren Arlegern zurüd, Bren⸗ 
nus, der ſich In feinem Lager nicht fiher glaukte, 
weilte mit Huͤlfe der Nacht fih weiter zuruͤckziehen, 
und eine feitere Stellung nehmen, allein Camillus 
hatte ibm den Paß verrannt. DBlutig flieg für bie 
Gallter der Morgen herauf, beinahe alle wurden ver- 
nichtet. — Auch jebt gab Gamillus nicht zu, ba doch 
Kom in Afche lag, nah Beil zu ziehen. Bereits al 
ein soidhriger Greis mußte er fi nochmal an bie 
Spitze eines Heeres ftellen, indem wieder eine große 
Schaar Sallier gegen Rom im Anzuge war. Er ſchlug 
und zerftreute fi. Wie gegen die dußere Feinde, fo 
fämpfte er auch gegen die im Innern Rome, befons 
ders gegen die werdende Macht der Plebeier. Er 
ſtarb, 365 nachben er kurz vorher der Eintracht hatte 
einen Tempel erbauen laffen, 

Camtſarden, ein Spottname der Neformirten in 
den Sevennen, weil fie, um unerkannt zu bleiben, Im 
blopen Hembe bei den Steuer-Einnehmern erſchienen, 
diefe aus den Betten riffen, und mit den Steuerrollen 
um ben Hals aufhängten. Die Negierung ergriff ge⸗ 
waltſame Mangregeln dagegen, und ſchickte Truppen; 
da fanden die Gamifarden, angefeuert dur einen 
jungen Bauern, Sean Cavallier, auf, und fehten ſich 
zur Wehre, die geübten Heere der Marfchalle von Mon: 
trevuils und Villars ärnteren- ſtatt Lorbern Schande 
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ein, ſo daß endlich letzterer ſich gezwungen ſah, mit den 
Gamifarden zu unterhandein; es wurde ihnen vöͤllige 
Amneſtie zu gefagt, und ihr tapferer Anführer als - 
Dberfter im koͤnigl. Militair angeftellt. Da kamen 
ploͤtzlich Briefe mit Getd aus Holland, welche bie Ea- 
mifarden zum Fortfampfe aufforderten, und ihnen Lud— 
wigd XIV. Wort verdächtig madten. Die Unglüde 
lichen ließen fi überreden, aber ihnen mangelte nun 
ein guter Anführer, mangelte Gemeinſinn, und als 
Diefer endlih da war, war ihre Kraft bereits ges 
broden, fie ſtuͤrzten fih zwar begeljtert auf bie 
Feinde, aber ihr Haufhen war zu Hein. Der Mar- 
{ball Berwik überfiel ihre Häupter zu Montpellier 
und ließ fie rädern und verbrennen ꝛc. Der Krieg 
endigte erft mit der Verwäftung der ganzen Provinz. 
Ihr frühererAnführer Gavalier war fpäter, weil bie 
Franzoſen Ihn baften, in englifhe Dienfte getreren, 
in welken er als General und Gouverneur der Anfel 
Jerſei ſtarb. 

Camoens (Lulsde),nihtnurber beruͤhmteſteDichter 
derPortugieſen, ſondern auch einer jener beruͤhmten Maͤn⸗ 
ner, deren Verdienſte erſt der Nachwelt'einleuchteten, 
wärend fie ihr Zeitalter verhungern ließ, wurde zu Liſ⸗ 
faben um das Jahr 1554 geboren, und ftudirte in Coim- 
bra. Seine feurige Llebe zu der Pallaſtdame Katha— 
tina von Attande zog ihm die Ungnade des Königs 
zu. Ans Verzweiflung ging er unter das Heer, er 
dichtete mitten Inder Schlacht, bei Geuta raubte Ihm 
ein Pfeil ein Auge. Als er nach Lifabon zuruͤckkehrte, 
wurde er verkannt. Voll Unwillen [hiffte er ſich nach 
Indien ein, wo er ebenfalls in Verdrießlichkeiten ge⸗— 
rleth und nach Macao verbannt wurde, daſelbſt Di: 
tere er feine Rufinde, Endlich wurde er ans feiner 
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Verbaunung zurücdberufen, allein fein Schiff fhelterte, 
er rettete nichts ald den Schatz felner Gedichte, die 
er ſchwimmend über dem Waſſer erhielt, Freunde 
mußten in Goa für ihn Buͤrgſchaft leiſten, daß er 
wei’er fahren Fonnte. Da tagte für den Dichter ein 
Strahl des Gluͤckes; der junge König Sebaftian, dem 
er felne Luſiade gewidmet hatte, nahm ſich um ihn 
an, allein diefer kehrte 1573 aus der Schlacht von 
Alcaçar nicht mehr zurüd. Camoens blieb nun vers 
laſſen; ein treuer Sklave, der ihn aus Allen beglels 
tete, bettelte des Nachts für ihn, endlich ſtarb er inder 
größten Dürftigfeir in einem Hospitale (1579), er, 
der Dichter, dem feine Landsleute den Beinamen: 
„Der Große“ beilegen. Fünfzehn Jahre fpäter praugte 
gu feinen Angedenken ein practiges Denkmal, — 

Campagna di oma, ein Luanditricy Italiens, 
der den größten Theil des alten Latiums umfaßt, jest 
ein Theil des Kirhenftaates, 15 dentfhe Meilen breit, 
und 50 lang. Gewöhnlich verfieht man darunter die 
wifte Ebene, welde bei Nonciglione oder bei Viterko 
anfangt, und fi mit Inbegriff der pontinifiihen Suͤm⸗ 
pfe bis Terracina erſtreckt, in deren Witte, bald ver- 
dbet, die alte Hauptftadt der Welt liegt. Im Som— 
mer iſt die flahe Gegend gar nicht bewohnbar, ber 
Ficher wegen, ed flühten alle Landleute nah Nom. 
Die Hirtenvölfer diefer Gegend haben ein furchtbares 
wildes Ausfehen, man hielt fie eher für Tatareu als 
Italiener. — 

CSanmpagna di Berone, ein fleinigter Land: 
Strid zwifhen Verona und Oſtia, wo Marius einſt 
den Cimbern die große Niederlage beibradhte, — 

Campanella (Thomas), diefer durch feinen Geht 
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and feine Lebens- und Leidens-Geſchichte denkwuͤrdige 
Philoſoph, wurde den Sten Ecpt. 1556 geb. Eon 
in felner Tugend entfalteten ſich feine Gelftes: Kräfte. 
Mit 18 Jahren frat er in den Orden ber Dominika— 
ner, und wurde mit der Lehre des Tileſius und den 
Schwähen der ariftotelifhen Lehre bekannt. — Dae 
duch, daß er den Aristotelismus angriff, zog er fi 
heftige Feinde zu. Den Verfolgungen derfelben zu 
entgehen, hielt er ſich wechſelsweiſe in mehreren Staͤd⸗ 
ten Stallens auf, als er aber in feine Vaterſtadt 
Neapel zur Fehrte, wurde er aufgehoben, und ale 
Keber, ja ald Staats - Verräther in den Gefängniffen 
Neapels volle 27 Sahre herum gefchleppt, mußte un—⸗ 
fägtihe Qualen ausftehen, und öfters Die Tortur elek 
den. Doch brach fein Geiſt niht. Der Papft Cle— 
meng IH. felbjt, und die mächtigen Fugger, verwen⸗ 
deten fih umfonft um den großen Mann, erit dem 
Papfte Urban gelang ed, den GSpaniern den Gefan« 
genen zu entwinden, indem er ihn abverlangte, um 
ihn als Keber zu richten. In die Gefaͤngniſſe der 
Sugutfitio zu Rom gebraht, wurde Gampanella auf 
Beſte verfflegt,' ja fpäter In Freiheit gefeht, und vom 
Papſte fehr wohlwollend behandelt. Doh war er in 
Nom felbft vor den Nacftellungen ber Spanier, bie 
über feine Freilaffung äuferft aufgebracht waren, nicht 
fiher, er mußte ſich verkleidet nach Frankreich flüchten, 
wo er von König Ludwig XIII. ehrenvoll empfangen 
wurbe, und eine beträdhtlihe Summe als Sahresgehalt 
angewfefen erhielt. Später gieng er in das Dominikaner⸗ 
Kloſter St. Honore dafelbft, woer auch 1659 fein Leben 
in Ruhe befhloß. Er hat fehr viele — philoſo⸗ 

Conv. Lex. IV. 
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phiſchen, theologifhen, medicinifhen und aftrologifhen 
Inhalts hinterlaſſen. 

Campanien, der alte Name einer Landſchaft Itas 
liens, im jeßigen Königreihe Neapel, welche theils 
durch die Merkwürdigkeiten der Natur, 3. DB. den Ve⸗ 
fuv, Die phlegraifchen Felder, den Avernus-See, theilß 
durch ihre umgemelne Fruchtbarkeit einen befondern 
Neiz für die vornehmen Römer hatte, fo daß fie bie 
herrlichſten Landhäufer dafeldft erbauten. Comaͤ, Pu— 
teoli, Neapel, Herlulanum und Ponpeft, Gapra und 
Salernum, endlich Capua, die Hauptftadt Campaniens, 
find Namen, an welche die wichtigſten Erinnerungen 
geknüpft find. — Die appifhe und lateinifhe Straße 
führten in das Innere diefer Landſchaft, welhe einen 
reizenden, verführerifhen Aufenthalt barboth. Auch 
jest noch iſt Campania oder Terra die Laboro die ſchoͤnſte 
und fructbarfte Gegend von ganz Stallen. 

Campbell (Thomas), einer der vorzuͤglichſten brifa«‘ 
tifhen Dichter unferer Zelt, zu Glasgow In Schottland 
1777 geboren, lebt jeht in Sydenham In England, 
. Sein widtigites Gedicht ff: „Gertrud of Wyoming“ 
welches 1809 erfchlen, . 

Sampe (Mpth.), ein Ungeheuer, das am Tartarus 
die hinabgeſtuͤrzten Titanen bewacht. 

Campe (Foahlm Heinrich), berühmter Schriftitehe 
ler, ſtammte aus einer Nebenlinie der Familie von 
Campe, und wurde 1746 zu Deenfen im Braunfhwei= 
gifhen geboren, widmete fich der Theologie, und wurbe 
1775 bei dem Negimente des Prinzen Sriedrid 
Wilhelm II., nahherigen Königs von Preußen, Feld— 
Prediger, 1777 Edufationd - Katy in Deſſau, 
1736 herzoglich Braunfgweigifher Schulrath und 
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Eigenthämer einer Buchhandlung, die bis dabin mit 
dem Waifenhaufe verbunden war; fpäterhin gab cr 
diefelbe feinem Edwiegerfohne, Vieweg aus Berlin, 
Beliner einer Buchdruderei und Spielkarten = Fabrik, 
deſſen Offizin jest eine der beruͤhmteſten in Deutfch- 
land ift. Sm Jahre 1305 wurde er Dechant des 
. Stiftes Sft. Cyrlact, und 1809 ertheilte ihm die 

fheol. Fakultät zu Helmfiädt das Diplom eines Dok- 
tors der Gottes-Gelaprtheit. — Die Kriegsepochen 
u. der Kunmer über fein unterdrädtesVaterland wirkten 
foAdiich auf feinen ohnehin durch Alter geſchwaͤchten 
Geiſt, die fpäteren Fahre brachte er geſchaͤftslos, meis 
ſtens in feinem Garten bei Braunfchweig zu, und ftarb 
den 22. Dft. 1318 im 72ften Lebensjahre. Campe 
hat ſich vorzuͤglich durch feine Erziehungs - Schriften, 
weiche die gelefenften und gefhäßteften find, großes 
Berdienft erworben. Unter feinen Kinder: und Ju— 
gendfohriften befindet fih aud) fein „Nobinfen der jün= 
geres, der in alle europäifhen Sprachen, fogar in die 
neugrichiiche überfegt wurde, und fein „Iheophron®. 
Ein ausgezeichnetes Verdienſt um die deutfhe Spra— 
che erwarb er ſich durch fein „Woͤrterbuch der deutſchen 
Sprache“. 

Campeche-Holz, das Holz eines Baumes, der 
an der Nordküfte des merlfanifhen Meerbufeng 
in Amerika wählt, welches zum Violett - Färben 
N feit einiger Zeit auch wider die Nuhr gebraucht 
wird. . 

Camper (Veter), geb. zu Lelden am 11. Auguje 
1722, geitorben im Haag 1789, einer der gelehrte= 
ften Aerzte und Anatomen des 18ten Jahrhunderts. 
In der Petersfirhe zu Leiden fteht fein einfaches 

22 
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Denkmal aus Marmor. Merkwuͤrdig fft feine „Abhand⸗ 
lung von den Sprachwerkzeugen der Affen“, worinn ev 
darthut, daß dem menſchenaͤhnlichſten Affen durch el— 
nige Seiten-Saͤcke, welche die Natur an ſeine Luft⸗ 
Roͤhre hieng, die Rede gleichſam verſagt ſei. 
Campettie, ſ. Wuͤnſchel-Ruthe. 

Campo Chiaro (Herzog von), neapolitaniſcher 
Diplomat, war Hauptmann in der koͤnigl. Garde, 
blieb aber In Neapel, als die Franzoſen daſſelbe in 
Beſitz nahmen. Joſeph und Muͤrat erwieſen ihm 
großes Vertrauen, beſonders zeichnete er ſich als Ges 
fandter am Wiener Kongreſſe aus, aber ſeines Kde 
nigs Wankelmuth vereitelte alle linterhandlungen Dee 
Herzogs. Nach der Mevolution von 1820 wurde ee 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, nunmehr 
privatifirt er aber. 

Campo Caſſovo, f. Amfelfeld. 

. Sampo Formio, Eleines Kaftell und Vorſtadt 
. von, Udine in Friaul, befannt durch ben Friedende 
Schluß zwiſchen Deftreid und Franfreih den 17. Oft. 
1797. 

Campo Santo, Stadt Im Herzogthume Modena 
am linken Ufer des Penaro, merwürdig durch die Schlacht 
zwiſchen den Spaniern u. Oeſtreichern, den 3 Febr. 1743. 

Campomanes (Don Pedro Rodriguez Graf von) 
Miniſter, Direftor der von Philipp V. im Fahre 1785 
geftift. Eünigl. Akademie und Großkreuz des Ordens 
Karls UL, geboren in Afturlen den 1. Juli 1725, 
nüste feinem Vaterlande durch feine Schriften, die aud) 
dur ganz Europa feinen Ruf verbreiteten. Die Aka— 
demie der. fhönen Wiſſenſchaften zu Parks ernannte 
hn au Ihrem Sorrespondenten, fo wie bie philoſo⸗ 
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phiſche Gefellihaft zu Philadelphia auf Franklins Em: 
pfehlung au ihrem Mitgliede. Die fpanifhen Schrift: 
fteller erheben feine Talente, feine Nechtſchaffenheit 
und feine Wohlthaͤtigkeit; er iſt auch dadurch berühnut, 
das er den Grafen Aranda bei dem fchwierigen Lite 
ternehmen, die Zefuiten aus Spanien zu vertreiben, 
unterftüste, und dem Gauner- und Bettler = Wefen,! 
das in Spanien fo haufig iſt, entgegen arbeitete. Er 
farb den 5. Febr. 1802. Unter feinen hiftorifchen 
und geographifhen Schriften befinden fi zwei mir 
Caſiri gemeinfhaftlih aus dem Arabifhen überfeßte 
Gapitel des Ebn al Awam über den Aderbau, an 
meljten aber werden feine flaatsöfonomifhen Schrif⸗ 
"ten geſchaͤtzt. — 

Campus Serenus, eine Ebene in Thracien, 
bekannt durch die beruͤhmte Schlacht, in welcher Ma— 
siminus vom Licinius beſiegt wurde. 

Camuccini (Vincenzo Ritter), vieleicht der beite 
unter den jest lebenden Hiſtorienmalern, gebürtig 
aus Rom, wo er auch jeßt lebt. Sm Jahre 1826 
ertheitte ihm der König von Preußen den rothen Ad: 
lerorden. 

GSanale, fo nennt man vorzüglich die ſchiffbaren 
zum Behufe des Handels-Verkehrs im Innern ber 
Laͤnder angelegten, breiten, tiefen, und durch Huͤlf. 
‚der Schleifen überall horizontal gezogenen Waller: 
Gräben, an welchen vorzügli England, Frankreich 
und bie Niederlande ſehr reich find. - 

Canaletto (Antonio), eigentlich Antonto Ganafe, 
ein beruͤhmter Landfchafts: Maler aus Venedig, gebe 
1637, geftorben 1768, 

Eanaletto (Bernardo), eigentlih Ber ardo Bei⸗ 
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Lotti, berühmter Landſchaftsmaler, der viele Anfichten 
itallänlfcher Gegenden und Proſpekte von Dresden 
Heferte. Er lebte in Dresden als Mitglied dee Mas 
ler-Akademie, und ftarb 1750 zu Warfchau, wohin 
er, um Parthieen aufjunehmen, gereift war. 

Sanarifhe Infeln, früher glädlihe Inſeln, 
eine Sufel: Gruppe im Weiten Afrifag, 20 an der 
Zahl, gehören dem Könige von Spanten. Ihre Pros 
dutte find: Getreide, Suͤdfruͤchte, Wein, Orſeille, 
Maftir, Zuder, Yams, Datteln, Baumwolle, Ad: 
ler Wurzel (zu Brod benuͤtzt), Pferde, Efel, Kameele, 
Maulthiere, Bienen, Canarien-Voͤgel ıc. Das vor: 
zuͤglichſte Erzeugniß dieſer Eilande ift der Ganariens 
Sekt, ein ſuͤßer weißer Wein, von welchem jährlich 
über 40,000 Eimer ausgefuͤhrt werden. — Die Spa⸗ 
nier entdeckten dieſe Inſeln im vierten Jahrhunderte, 
und rotteten die Ureinwohner derſelben aus. Die 
jetzigen Einwohner find von ſpaniſch.u normanniſch., auch 
portugieſiſchem Blute ( Heinrich der Seefahrer, Infant von 
Portugal, eroberte einige dieſer Inſeln, von wo aus 
er bie unter feiner Leitung unternommene Entde— 
Aungs- Melfen verfolgen ließ. Allein 1478 fielen alte 
Sufeln in fpanifhe Gewalt). — Die vornehmften Die= 
ter Inſeln find: 1) Canaria mit 50,000 Einwohnern, 
wovon auf die Hauptſtadt derfelben, Palmas, 9500 
gezählt werden. 2) Teneriffa mit den Städten Gt. 
Eruce 8400 Einw. Nefidenzdeg Gouvermeurg,. und La= 
guna mit 8000 Einw., der Sitz des Vifhofs. 5) Ferro⸗ 
von deren Mittagslinie gewöhlich die Grade gezahle 
werden, und 4) Palma mir cinem Vulkane, Auch auf " 
der Sufel Teneriffa befindet ſich ein fchr großer Vul— 
Tan, von dem aber aͤußerſt felten Ausbruͤche erfol 
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gen, ber 15,278 Fuß hohe Pico be Tende. 

Eanarien-Vogel gebört zum Finken-Geſchlechte. 
Diefer Singvogel ftammt von den cauariſchen Infeln, 
bat urfprünglich ein weißlichgelbegßeficher, einen gruͤnen 
Schwanz und arüne Schwwungfedern, welce Farbe durch 
daß Paaren der Mögel bei ang mit Diſtelfinken (Ericge 
Uten), Hänflingen und Zeffigen viele Abdänderungen 
erleldet. Diefe Voͤgel find erft felt dem ı15ten Jahr— 
hunderte befannt, vorzüglich flarf werden jie in Ty⸗ 
fol und Schwarzwalde gezogen, von wo aug fie Turch 
eigene Trager nad England, Rußland, ja ſelbſt nach 
Gonitantinopel gebracht werden. 

Candidat, ein MWeißgekleideter, weil bei den 
Roͤmern diejenigen, weihe fih um ein Amt bewer—⸗ 
ben, in glänzend weißer Kleidung erfhlenen. In der 
proteftantifhen Kirche Heißt Candidat ein Theologe, 
der feine Univerfitäts: Studien abfotviert, und chre 
Anwartſchaft auf eine Pfarre erhalten bat. 

Sandide, der Name eined berühmten und in der 
franzöfifhen Literatur Epoche mahenden Romans von 
MWoltatre, In welchem derſelbe mit aller möglichen 
Sellteg:Gewandtheir das Syitem des Optimismug 
4. d.) perfifflirt, aber auch gegen die Fojitive elle 
gton ankampft, er beſticht darin gleichſam den Leſer 
durh deu Neiz feiner Daritellung. 

Sandirte Sachen heißen mit geläutertem und 
abgeklärtem Zuder überzogene Früchte, Bluͤthen ıc., 
weiche vorzüglich Im Italien und im füdlichen Franfs 
reich ein fiarker Handels- Artifel fmd. 

Candis, der bekannte Zuder in großen Kryſtal⸗ 
ken, welcher in fharftantige Stuͤte bricht. Um den⸗ 
feiben zu erhalten, (Abt man den Zuderfaft im Ge— 
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fällen an Bwirnfäden kryſtalliſiren. An biefen Faͤ— 
den bitden ſich die großen Kryſtalle, die Eleinern ſchie— 
ben an den Eelten und am Boden der Getäße:am. 
: Eanga Arguelles (Don Fofe), Finanz: Minifteg 
des Königs von Spanien von 1820 bis zum Maͤrz 
1821. Er zeichnete fi) fchon bei den Cortes 1812 au; 
wurde aber bei Ferdinands Neglerungs : Antritt na 
Penniskola verwiefen, iedoh 1815 wieder ih Freis 
heit gefegt. Bel Wiederheritellung der Cortes wum 
de er Finanz-Miniſter. Er machte zu diefer Zeit 
den Finanz» Zufand Spaniens befaunt, gab auch die 
trefflichſten Mittel an, wie den daſelbſt immer größ 
fer werdenden Deficit abgeholfen werden koͤnne. Als 
der König nit In feinen Plan wiligtes.legte:er feine 
Stelle nieder, und flüchtete Darauf nah dem Sturze 
der Konftiturion nach Eugland. — - 

Canifius, eigentlich De Hondt, einniederländi- 
fhes Geſchlecht; daraus iſt vorzüglid; befannt: Peter 
Caniſius, geboren zu Nimwegen den 28. Mai 1521, 
trat zu Köln 1547 In den Sefuiten: Orden, lehrte 
bie Theologie in Ingolſtadt, Wien und Prag, und 
ftarb endlich zu Freiburg in der Schweiz In dem von 
ihm geftifteten Seminarium ſeines Ordens der 21ſten 
De. 1597. Er war der erſte Deutſche, der in den 
Jefuiten-Orden trat, den aber diefer trefflich zu 
Miſſions-Geſchaͤften, vorzüglih aber zur Unterdrädung 
der Reformation zu benüsen wußte, er war. es, durch 
den in Defterreih und Suͤddeutſchland ‚die. Ibwäbl 
Then Meihsftädte und Wuͤrtemberg ausgeuemmen) 
die Neformation gehindert, und dlefelbe, wo fie ſchon 
verbreitet war, wleder unterdrüdt wurde, daher Ihn 
die Proteftanten, auf feinen Familien = Namen aniples 
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lend, nur den oͤſterreichiſchen Spuͤrhund nannten. Er 
iſt der Herausgeber des katholiſchen Katechismus, 
der in dieſer Kirche das wurde, was der kleine Ka— 
techismus Luthers In der -evangellfhen geworden iſt. 

Canitz, (Friedrich Rudolph, Freiperrvon), Staats⸗ 
mann und Dichter, geboren zu Berlin 1654, aud eis 
nem altadeligen Haufe ſtammend, ſtudirte die Rechte, 
und machte dann Reifen nad Frankreih und Italien. 
Won dieſen zuruͤckgekehrt, wurbeer bei Churfuͤrſt Friebe 
rich Wilhelm dem Großen von Brandenburg Kammers 
unter, dann Legations-Rath, undunter feinem Sohne 
SriedrihL, König in Preußen, geheimer Staatsrath, 
und während des Kongrefled im Haag zugleich abge⸗ 
fandter Minitter. Seine Mußeitunden weihte er dem 
Deufen und den Freuden des häuslihen Lebens, bie 
ihm auch an der Seite feiner berühmt gewordenen Gate 
tin Dorothea (Doris), geborne von Arnim, in reihem 
Masse zu Theil wurden. Er ſtarb 1699 bewundert ale 
Dichter, vb er gleih nie von feinen Gedichten hatte 
etwas: druden laſſen. Seine Gedichte erfihienen zus 
erit 1700. 

Tannd, Stadt In der neapol. Provinz Puglia an 
der Mündung des Aufidus am adriatifhen Meere, 
berühmt durch Die Niederlage, weldhe die Roͤmer 216 
v.Chr. Hier durch Hannibal erlitten, deren Folgen 
feiht, wenn fie der Sieger beifer benüst hätte, Nom 
hätten ein Ende machen koͤnnen. Die Nömer hate 
ten früher immer die Defenfive ergriffen, da fie 
aber erfahrenhatren, daß, Hannibals Heer fih mit den 
ihrigen au Anzahl der Truppen nicht mehr meſſen 
koͤnne, ſo giengen fie von ihren fräpern Plane ab. Dich 
war cd, was Hannibal eben wollte. Hannibal be: 


nüste feine Stellung fo, daß bei beginnenden An⸗ 
sriffe der Wind den Nömern den Staub entgegen 
wehen mußte, und diefe daher feine flinfen Operatio: 
uen nicht bemierfen konnten. Der römifchen Reiteret 
batte er die ſpaniſche und gallifche, der des verbünde- 
ten die numidiſche Reliterei entgegengeftellt. Hin- 
ter jeder derfelben ftand eine frarfe Abthellung Fußs 
WVolk, er felbft aber mit dem übrigen Fußvolfe und 
einiger Neiterei in der Mitte, gerade den römifhen 
Fußvolke gegenüber. Die leichten Truppen beider Heere 
machten den Anfang bes Lreffens, dann erfolgte her 
Angriff der römifhen Meiterel. Der Kampf wurde 
heftig, und die Hiße zwang bie Nelter, die Pferde zu 
verlaffen und den Fußkampf zu beginnen. Hier erias 
gen aber die Römer Ihren gewandten Gegnern; als 
das römifhe Fußvolk die Meuterel fo gedrängt fab; 
sollte es diefer zu-Hülfe kommen, zugleich trat aber 
das Fußvolk, das hinter ber Meiterei Hannibald ges 
franden war, ebenfalls hervor, und es entftand nun 
ein gedrängter Kampf, dem Hannibal, plößltich.mit fel: 
nen Kern= Fußvolfe und den Numtidiern hervorbres 
hend, ein baldiges Ende machte, Der Eonful Aents 
Hus Paulus ſank, auch die Profonfule; was noch flie⸗ 
ben wollte, hieb bie numidiſche Nenterei nieder. Der 
Verluſt der Nömer betrug über 60,000 Manı. Non 
den gefallenen römifhen Nittern Iteß Hannibal bie 
Goldringe ſammeln und ſchickte Davon einige Scheffel 
als Zeichen des Sieges nach Karthago. Als die Hi— 
obspoſt in Nom anlangte, rief alles ſchmerzlich: „Han- 
nibal aute portas.* 

; BE NeLLEc: in der Baukunſt aushoͤhlen oder aus⸗ 
ehlen. 


Cannelirt, gereift, mit Reifen verfeben, z. B. 
cannelirte Saͤulen ſind folche, deren Schaft ſenkrechte 
Aushoͤhlungen hat, welche parallel fortlaufen. 

Cannelirung, Hohlkehlung, ringfoͤrmige Vers 
tiefung. 

Cannemann (Elias), niederlaͤndiſcher Minifter, 
Staatsrath und Mitglied der Sten Kammer der Ges 
neralftaaten, erhielt 1805 durch Gogel die Stelle el⸗ 
nes Graffierd (General: Sefretärd Im Finanzfache). 
Nachdem Holland mit Frantreih verbunden worden 
war, verfeßte man Gannemann in die Direktion der 
direkten Steuern im Depart. der Maas - Mündung, 
und als 1313 ein allgemeiner Volks -Aufftand in den 
Niederlanden erfolgte, ftellte ſich Cannemann au die 
Spitze ber Patrioten, und verfaßte den Volkd- Aufz 
ruf des ſich Eonftituirenden General: Gonvernementd 
am 21. November 1815 im Namen bes Prinzen von 
Dranten. Im Jahre 1814 wurde er General⸗-Sekre— 
tar der Finanzen, und feste das alte Syſtem der Ins 
direkten Abgaben von 1805 an die Gtelle des frame 
söfifhen Verwaltungs - Spftems In dleſem Fade: 
Zur Belohnung berief ihn der König In den Etaatde 
Math, und ernannte ihn fpäter zum Liquldanten der 
alten holländifher Staatsfhuld in Paris vom Jahre 
18316 an, welches ſchwierige Geſchaͤft er zu feines 
Monarchen Zufriedenheit vollendete. 

Canning (Georg), einer der berühmteften Maͤn⸗ 
ner der neuern Zeit, brittifhet Staats- und Cable 
nets-Miniſter, der Sohn eines mittelmäßigen Diche 
tere, geb. 1770 in Irland. Einige wißigelerfe, im 
Sinne des Mintfterlung, erwarben ibm Pitts Zunei— 
gung, auch trug feine perſoͤnliche Anmuth und fein 
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Geiſt Im Umgange nicht wenig zu feiner baldigen Be⸗ 
förderung bei.‘ Schon 17953 wurde er Parlaments« 
Mitglied für. New» Port auf der Inſel Whigt, und 
1796 Unter,» Staatöfefrerär, Cr war eg, der zuerſt 
lebhaft für die Abfchaffung des Sklavenhandels fprac. 
— Ganning war eine Hauptftüße des Pittſchen Mie 
utſteriums. Nah Pittd Tode verlor er feinen Eins 
fluß, fobald aber Percival an For Stelle kam, wurde 
er Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Als 
foiher ließ er 1807 Kopenhagen bombardiren und die 
dänifche Flotte gewaltfam fortführen. In Folge ele 
ned Streits über die von ihm veranlafte Expedition 
nah Walcheren, Tchlug er fih mit feinem Gegnen 
Caſtlereag, der diefe Unternehmung mißbilligte, auf 
Piſtolen. Er trat icht aus dem Miniſterlum, wurde 
aber 1312 von Xiverpool zum Parlanıent 8- Mitgliede 
exwählt. Im Jahre 1812 fprah er für die Eman⸗ 
cipation der Katholifen. Dann wurde er Geſande 
ter in Liſſabon, wo er, weit kein Hof dort war, von 
Rondon aus viele Nedereten auszuftehen hatte, wo⸗ 
für Ihn aber fein ausgezeichneter Empfang In Bour—⸗ 
beaur reichlich entfchädigte, Jm Jahre 1822 wurde 
er zum General: Gouverneur der Staaten der oflins 
difhen Gompagnie ernannt. Nachdenman den Mate 
quisvonkondonderrutGaftelerag)entleibt gefunden hatte, 
, trat Canning im Sept. 1822 als Staats: Sefretär ber 
auswärtigen Angelegenheiten ins Meinifterium. Er 
gab dag erite Beifpiel zur Annerfennung Der fpantfche 
smerifanifhen Srelftaaten. Darauf wurde er, uns 
geachtet der König Telbft fein perfdnlicher Feind war, 
der regierende Miniſter. Mir Lord Wellington fam 
Canning bald in Reibungen, befonders ale er entfchtee 
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den für die Emancipatlon der Katholiken auftrat, die 
er vieleicht auch durchgefeßt Haben wirde, wenn ihn 
nicht ein fchneller Tod hinweggerafft hätte (1827). 
Canning hatte fih 1300 mit einer Tochter des Ges 
nerals Scott vermählt, die Ihm ein großes Vermögen 
zubrachte. 

Cano (Alopo'oder Alexis), zugleich Maler, Bild⸗ 
hauer undBaukuͤnſtler, gewoͤhnlich nur dermMichael Angelo 
Spaniens genannt, wurde 1608 zu Granada geboren, 
and war der Sohn eines Architefts. Am Jahre 1638 
ernannte Ihn ber König zu feinem Hofmaler. — Eins 
mals fand er bei feiner Nachhaufefunft feine Fran 
ermordet und fein Haus ausgeraubt. Cr gab als 
Thäter einen Italläner an, ber ſich geflüchtet hatte, 
Allein bald war die allgemeine Meinung mehr gegen 
den Gatten als den Flüchtling, denn man wußte, daß 
Cano auf diefen Itallaͤner aͤußerſt elferfüchtig gewe⸗ 
fen, aber auch mit einer andern Frau in Liebes-Ver⸗ 
frändniffen geftanden war. ano wollte feine Verhaf— 
tung nicht abwarten, fondern entflob, und gleng nad 
Valencia, wo er in einem Karthäufer-Klofter Zuflucht 
fand. Doc die einfame Karthaufe behagre Cano nit, 
er kehrte nah Madrid zurück, und lleß ſich daſelbſt 
verhaften, indem er fagte: „Excellens in arte non. 
debet mori.* Er wurde auf die Folter gefpannt, jes 
doch in Beruͤckſichtlgung feiner Kunft, fein rechter Arm 
verfhont. Er ertrug ftandhaft de Martern. — Da: 
rauf nahm ihn der König wieder in feine Gunft auf, 
ja er ernannte ihn fogar, ald Cano Geiftliher ges 
worden war, zum Naclonero (Nefidenten) von Granada. 
Cano ftarb 1676, nahdem er noch ein frommes und 
mufterhaftes Leben gefüprr hatte, Eigenthuͤmlich war 
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ſeine unbegraͤnzte Abneigung gegen die Juden, ja er 
weigerte ſich ſogar auf dem Sterbe-Bette noch bie 
bl. Sterbſakramente von einem Geiſtlichen zu empfan— 
gen, der einem bekehrten Juden das hl. Abendmahl 
gereicht haͤtte. 

Canoſa, Stadt in Unter-Italien (Terra di Bari), 
beruͤhmt duch die in ihrer Nähe befindlichen Graͤ— 
ber. - Eine halbe Melle davon, in der Gegend, wo 
einft Hannibal die Nömer fhlug, findet man eine 
Menge derfelben. ; 

Eanoffa unweit Reggio im Hergogthume Modena, 
ent in Trümmern liegendes Bergfhloß. Hier wurde 
die fromme Adelheid, Wittwe König Lothars von Ita⸗ 
lien, von Berengar II. belagert, als fie die Hand fch« 
nes Sohnes ausgefchlagen hatte, und Inden Vormauern 
dieſes Schloffes mußte der ftolze Kaiſer Helnrid IV. 
drei Tage im Bußhemde warten, bie ihn Papft Gre« 
gor VIL, der ſich hier bei der Gräfin Mathilde bes 
fand, vorließ, und vom Banne freifprad (1077), Cia 
ne zwar harte Behandlung, befonders In den Augen 
der jetzigen Welt, die aber an ihrer Grelle verlio« 
ven wird, wenn man bedenkt, daß fo große Demuͤthi— 
sungen damals gewöhnlic waren. Heinrich ließ auch 
die Sachſen, als er fie zu fich berufen Hatte, einige 
Stunden auf feinen Gnadenfpruc warten, dann fah 
es fie hoͤhniſch an, und ließ fie in Ketten fchlagen. 

Canova (Antonlo, Ritter), geboren 2757 zu Pofz 
ſagno, einem Dorfe im Venetlantfhen, ein beruͤhm⸗ 
- ter Bildhauer der neuern Zeit, der ſchon als Knabe 
Talent zum Modelliten äußerte; die erjte Arbeit Ca⸗ 
novas in feinen 17ten Jahre war eine Euridice in 
weichem Marmor, Theſeus auf dem erichlagenen 
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Minotaurus fihend, war das erfte große Werk, das 
er in Ronverfertigte. Einige feiner trefflihften Werfe 
find: das Grabmahl der Herzogin Chriftine von Sache 
fen: Tefhen, fein Perfeus, f. Napoleons Statue, die 
Statue Washingtong, ber Erzherzogin Marie Louiſe, 
die Buͤſte Papſt Pius VII. und Franz II., Alfieris 
Srabnahl, und die aus dem Bade fteigenden Charts 
tinnen. Im Jahre 1802 wurde er vom Papfte Pius 
VI. zum SHberauffeher aller römifhen Kunſtſachen 
ernennt, und zum Nitter des goldenen Sporns erho— 
ben. Nach Napoleons zweiten Sturze forderte er 
auf des Papftes Auftrag die nach Paris gebrachte 
Kunſtwerke wieder zurüd. Im Jahre 1816 wurde Tel 
Dame vom Papſte in dad goldene Buch des Capitols 
eingetragen, und ein ihm von dieſem Yapfte einges 
handigtes Sendſchreiben erklärte ihn für hochverdient 
um die Stadt Rom, und ernannte ihn zum Mardefe 
von Iſchi mit 3000 Scudi Gehalt. Canova ftarb 
den 13ten Dft. 1322 zu Venedig. — 
Sanftadt, Stadt in Würtemberg im Nedarkreife, 
an dem hier fhiffbaren Nedar, mit 2800 Einwohnern. 
Es hat Tabaksfabrifen, Gattundrudereilen und gutem 
Weinbau. An der Stadt befindet fih das Hirſchbad. 
In der Nähe graͤbt man römifhe Alterthämer, fo wie 
aus dem Seeberge verfteinerte fofjile Knochen von dent 
Mammuth und andern Chieren einer vorgefhichtlichen 
Zeit aus. Im Jahre 746 hielt Karlmann zu Canſtadt 
das große Landgericht, worauf er die widerſpenſtigen 
Herzoge von Alemannien und Bayern verurtheilte. — 
Canſtein (Carl Hildebrand von), Stifter einer 
Bibelgefellfhaft, geboren 1667 zu Lindenberg, mach⸗ 
te mehrere große Reifen, wurde dann Cammerjunfer 


de3 Churfuͤrſten von Brandenburg, und diente als Frei- 
wilfiger in den Niederlanden. Cine Krankheit zwang 
ihn, die Kriegsdienfte zu melden, zugleich that er and 
das Geluͤbde, fih nun ganz einem frenmien Leben zu 
weihen. Der Wunſch, die Bibeln auch unter bie dr: 
mern Klaffen hinreichend vertheftt zu fehen, führte ihn 
auf den Gedanfen, die Bibel mit fichenden Letrern 
druden zu laffen. Er ftarb 1719. — Dem Walfens 
Haufe zu Halle vermacte er fein Haus, feinen Antheil 
am Kupferbergwerfe, und feine treffliche Bibliothek. 

Cantabile. Diefes ttaliänifhe Kunſtwort wird 
fu der Muſik in zweierlei Bedeutungen gebraucht: 
1) nennt man alles dasjenige kantabil, was eine recht 
wohlgefätttg fließende Melodie Hat, und ſpricht in die— 
fen Sinne von diefer oder jener vorzäglih cantablen 
gefangreihen Stelle eines Tonſtuͤcks, und zwar nicht 
allein eincs vofalen, fondern auch inſtrumentalen, fo, 
daß man auch wohl von cantabeln Etellen einer Kla— 
vierfonmate fpricht, und von einem Violiniſten fast, 
er trage das Cantable Thon vor. — 2) Wird Daß 
Wort Eantabfle auch zumwellen ale Titel: Ueberfchrift 
von Tonſtuͤcken gebraucht, und bezeichnet danıı ein Ton 
ſtuͤck von mäßiger Bewegung und elufachem cantablem 
Vortrage. — j 

Cantal (montes Cellorum), franz. Geblrge, in 
den davon benannten Departement, mit dent Mont 
dOr, und gegen Suͤdoſt mit dem Gebirge de la Mar- 
querite zufammenhängend Der größre Berg heist 
vorzugsweiſe Gantal, und iſt in feiner böchften Svitze, 
dem Plemb du Gantal, 4904 Ruf über die Meeres 
Fläche erhaben. Andere hobe Berge find: der Mont 
Violent, und der put Marie. Diefe Berge find Die 
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in dei Sommer mit Schnee bebedt, bieten aber 
danu die fhönjten Weiden dar, welche dem in.den 
Sennenhütten (Burons genannt) bereiteten treffli— 
hen Cantal-Kaͤſe das Dafenn geben. — Das Depar: 
tement Ganfal, ein Theil von DOberauvergne hat auf 
105 D. Meil, gegen 253,000 Einw., iſt fehr gebirgig, 
und hat wenig Getreidebau, aber vortrefflihe Vleh— 
Zucht, aud Kupfer-, Schlefer-, Marmorbruͤche und‘ 
gute Mineral-Quellen. Es iſt in 4 Diſtrikte, Auril⸗ 
lat, Maurlac, Murat und St. Flour getheilt, welche 
270 Gemeinden in 23 Cauntons enthalten, 

Cantate (vom ftalienifhen Gantare), ein Ging: 
Stuͤck mit Imftrumental = Begleitung in welchem 
Beratungen und Gefühle über einen Gegenſtand 
in verfchiedenen abwechſelnden Saͤtzen der muſika— 
liſchen Darſtellnug augemeſſen entwickelt wer— 
den. — Auch wird.dad zum Grunde liegende Ge— 
dicht Cantate genannt. — Gegenjtände find anzie= 
heude Nature Scenen, welche Empfindung erweden, 
z. B. Sahreözeiten, oder, eine anziebende Sage oder 
Gefhichte aus dem menfhlihen Leben. Eine Ganz 
tate kann daher erzähfend, belehrend, betrachtend oder 
rein lyriſch ſeyn — " 

Santate, der 4te Eonntag nah Oſtern. — 

Canterbury, Hauptftadt der enyglifhen Graf: 
Schaft Gent, in einem ſchoͤnen Thale der Stone. Sie 
hat eine merkwürdige gothiihe Cathedral - Kirche, 
welche 514 Fuß lang, und 80 Fuß hoch fit, die Ger 
ftalt eines Kreuzes und 38 Altäre hat, .an einem da= 
von wurde der berühmte Erzbifhof Thomas Vecket (T. 
d.) 1170 ermordet), deren Erzbiihof, Primas bes 
Reichs, den König Erönt, und bie National, Spupden 

Eonv. Les. IV. ; 25 
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ausſchreibt, und gewöhnlich nicht hier ſondern zu Lambeth⸗ 
Houſe bei London reſidirt. Der Biſchof von London 
iſt ſein Provincial-Dekan, und der von Windſcheſter, 
fein Kanzler, und jener von Rocheſter fein Kaplan, 
Sn der Umgegend wird vortreffliher Hopfen in 
Menge erzeugt, und die Schinken von Canterbury find 
berühmt. 

Santhariden, Plafterkäfer, eine Käfergattung, 
wovon befonderd Cautbaris vesicaloria, De ſpani— 
fhe Stiege, befannt iſt, die namentlich in Sitten 
n. Spanien zu Haufe ift, wie auch, befonders In trod: 
nen Jahren, bei uns im Sunt und Juli auf der Efche, 
dem lieder, dem Geisblatte, dem Ahorn und der weis 
ben Pappel vorkommt. Gie hat eine guldgrine Farbe, 
und lebendig einen eignen widrigen Biſam-Geruch; 
getrodnet aber iſt ſie gewoͤhnlich geruchlos. Die Cantha— 
riden werden in der Arznet ſowohl zu innerlichem als 
aͤußerlichem Gebrauche verwendet. Innerlich werden 
die Cauthariden, da fie auf die Harn und Saamenwerk— 
zeuge ftimulirend wirken, oft zu fhädlicher Neckerei 
mißbraucht. — Aus ihnen wird das Vefifator: Pflafter 
bereitet. — Das Gantharlden= Gift gehört unter Die 
Schärfiten Thlergifte, es full aud bei der Aqua to— 
phang ein’ großer Theil diefes Giftes ald Zumiſch— 
ung feyn. 

° Eanton (Duanfben = fu), große reiche und be— 
völkerte Hauptſtadt der hinefifhen Provisız Quanton, 
der einzige Ort, wohn jest die Europäer in China - 
fommen dürfen. Es liegt an dem großen Strome Tao . 
oder Tiger, aus welchem ſich verfchledene Candle in 
die Stadt und Vorftädte vertheilen, hat einige Mei— 
fen. im Umfange, und nach einigen eine Millton, nad) 
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andern nur 250,000 Einw., wovon fehr viele In den 
540,000 Sabanen oder Schiffen wohnen. Wegen der 
großen Hiße werden im Eommer die Straßen mit Tür 
hern überfpannt. Ganton ift wohlgebaur, und theilt 
fih eigentlich in die Neuftadt, und die befeitigte Alt— 
Stadt. Europaͤer dürfen die Stadt nur in verſchloſ— 
fenen Tragfeffein hefuhen. Yu der Vorftadt aber 
haben fie ihre wichtigiten Handels = Niederlagen, — 
Die Ausfuhre Gegenftände find: Thee, Fliniß, Porz 
zellain, Rhabarber, Setdenftoffe und Tuſche. Der 
Handel iſt meiſtens iu ben. Handen der. Engländer. 

.  Sanuflum, eine uralte Stadt in Apullen, vom 

Diomeded gegründet, ſchon früher eine. blühende Han— 
* deidjtadt, die aber im 2ten punifchen Kriege bedeutend 
litt, fett der Zeit fih nie mehr recht erhob, und in dem. 
Stürmen des Meittelalterd unterging. Test fteht Ca: 
nofa, ein Städtchen. von 4000 Einwohnern. auf diefer 
Stätte. — 

Ganz (Israel Gottlieb), Profeffor der: Theologle 
in Tübingen, geboren den 26ten Februnt 1690, ge— 
oe 5, war ein berühmter Philologe und Philo— 
op. — 

Cap, Vorgebirge. Dad Vorgedirge der guten Hoff: | 
nung wird gewöhnlih nur Gap genannt. Es liegt an 
der Suͤdſpitze Afrikas, und wurde zuerſt 1495 von Bar: 
tholomaͤo Diaz entdedt. Seine Entdeckung brachte 
auch die ſichere Hoffnung einer baldigen Auffindung des 
Seeweges nach Sftindien mit fih, welche auch 1497 
Vasco de Gama gelaug, und eine Yenderung ded Han 
dels-Verkehrs zur Folge hatte. Die Yortuglefen Be= 
achteten biefen Platz wenig, allein den Hollaͤndern war 
er ſchon von viel groͤßerer Digtigteit, indem die 
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Schiffe nun bier Provifion nehmen koͤnnen. Der Schiffs⸗ 
Chirurg Vantisbeck, legte die erſten Anlagen an, aber 
erſt 1652 wurden die erften Feftungs : Werfe angelegt. 
Das Klima ft bier aͤußerſt mild, der Winter etwas 
Kalt, der Sommer ziemlich heiß, aber nicht ungefund, 
die europdifhen Baͤume veriteren auf ein Paar Me: 
nate Ihr Laub, die afrifanifhen aber bleiben immer 
belaubt. — Gartenbau und Weinzucht bluͤhen, (der 
Gapwein iſt einer der gefuchteften Weine), und Ge—⸗ 
treide giebt eg in Fülle, aber der Hottentotte iſt zu 
träge viel zu bauen, und der Europser denft mehr 
auf den Handel. Seit dem Anfange diefes Jahrhun— 
derts It das Gap brittifch, und beginnt nun Immer 
mehr aufzublühen; die Sapftadt zählt 16,000 Einw., 
die ganze Colonie aber 120,000 Bew., unter welden 
freitih die Hottentotten und Neger die größere Sins 
zahl ausmachen, Die Einkünfte betragen 1,463,500 Thlr. 

Capacität, in der Geometrie die Inhaltsfähig: 
keit eines gehoͤhlten Körvers. — Su der neuern Theo— 
tie von der Wärme bedeutet Gapachtät das Verhaͤlt— 
niß der Menge von Wärme - Etoff, welche in einem, 
Koͤrver eine beftimmte Berinderung feiner Temperatur 
hervorbringt, zu ber Maſſe (dem Gewichte), eder 
nad andern auch Zum Molumen deffeiben Körvers. 

Sapellen (Baron de), GeneralsStatthalter aller 
niederländifhen Provinzen in Afien. Er murde 1308 
vom Könige Ludwig zum Prafeiten Oſtfrieslands er: 
nannt, dann aber zum Miinifter des Innern umd zum 
Staatsrathe; vielleicht iſt auch er cd, Der ben König 
teivog, die Regierung ulederzulegen, als er folche im 
Intereſſe der Niederländer nidır langer verwalten 
kennte. Unter Napoleons Regierung nahm Capellen 


— 3557 — 
feine Dienſte, wohl beſuchte er aber ſeinen fruͤhern 
Monarchen oͤfters. Als König Wilhelm die Nieder— 
lande bekam, war es eine feiner erſten Handlungen, 
den geachteten Miniſter ſogleich wieder anzuſtellen. 
Nun tft er General-Statthalter aller niederlaͤndiſchen 
Provinzen in Aſien. — 

Capello (Bianka), eine edle Venetkanerin,verlichte 
fih in Buonaventuri, einen jungen Florentiner, aber fo 
heimlich die beiden Liebenden die Sache aud) trieben, fo 
Pam das Geheimniß doch zu den Ihren der Eltern 
des Mädchens. Diefe ergriffen Maafregeln, die aber 
die ſchlaue Blanfa nur zu bald entdedte. Die Lie- 
benden fahen fi verloren, und ihre einzige Rettung 
war no die Flucht, die fie auh und zwar mit Pre= 
choſen und Juwelen reichlich verfehen, ergriffen. — 
Dieß wurde nicht fobald ruchbar, als der Raub des ſchoͤ— 
nen Maͤdchens und ber vielen Koſtbarkeiten Bianka's Der: 
wandte fo in Wuth brachte, daß fie den Senat ber 
wogen, den Verführer und Nänber verfolgen zu laſ— 
fen, auch einen hohen Preis auf feinen Kopf ſetzten. 
Allein diefer war (für diefe Mörder wenigſtens) fejt 
und ſicher. Buonaventurt hatte jich namlich Inden Schutz 
des Herzogs Franzesfo begeben, welchen derfelbe aus 
Vefälltgfeit gegen feine hübfhe junge Frau ihm gern 
gewahrte, befonders da er von ihr dafür Gegenges 
falfigfeiten erwartete, auch war Blanka nicht fo 
fpröde , diefeiben ermangelı zu kaffen. Das neue 
Verhaͤltuiß zwifhen dem Herzog und ihr wurde nad 
feiner Verheurathung, ſtatt anfgelößt zu werden, 
noh enger. — Buonaventuri wurde hierauf Inten— 
fand, da er aber glaubte, wegen Abtretung feiner 
Gemahls-Rechte an beim Herzog, noch mehr Gefällige 
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Zeiten zu verdienen, und zudringfiher wurde, fo ließ 
der Herzog durch Meuchelmdrder feinem Leben und 
felnen Anfprüchen ein Ende nahen. Nach ihres Ge: 
mahls Tode wurde das Band Biankas mit dem Her: 
zoge noch enger, ja fie brachte es dahin, daß derfelbe 
nad) feiner Gemahlin Abteben fie oͤffentlich chlichte, u. zur 
Herzogin machte. Ste, die früher die Schande von 
Venedig genannt worden war, wurde jeht als die Perke 
Venedigs gepriefen. Der einzige Schmerz war für 
ihren Gemahl, das fie ihn mit feinen Sohne befchenfte. 
Ploͤtzlich nach einer kurzen Sufammenkunft mit feinem 
Bruder dem Gardinal Ferdinando von Medicis jtarb 
der Herzog, und Bianka folgte ihm ein Paar Tage 
darauf nach, nicht ohne Vermuthung vom Cardinal 
vergiftet zu feyn, der fogleich feine geiftlihe Wuͤr⸗ 
den nlederlegte und den Thron bejtieg 1579. 

Caper, ein Schif, das in Striegs = Zeiten von 
einem oder mehreren Privaten ausyerüftet wird, um 
feindliche oder neutrate Schiffe, weldhe dem Feinde 
Kriegs: Vorräthe zuführen, wegzunehmen. Die Aus 
thorifation (lettres de Marques) wird von der Admi- 
ralftätgegeben, ohne diefelbe darffein Schiff bei Strafe 
as Seeräuber behandelt zu werden, auf Kaperei aus- 
ahren. 

Eapetinger, der Name des franzöfifchen Koͤnigs— 
Geſchlechtes, das Europa 1183 Gouveraine gegeben 
hat, und mit Eurger Unterbredung von 22 Jahren (von 
1792 bis 1514) aufdem Throne Frankreichs ſitzt. — Es 
it das aͤlteſte legitime Haus unter den Thronen Europas. 
Deſto auffallender iſt ſein Urſprung, was ein Hause 
mayer (Major domus) Pipin der Kleine gegen 
dns koͤniglichhe Haus der Merovinger einft untcı 
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nommen und ausgeführt hatte, Inden er fih auf den 


» Thron der alten legitimen Frankeutönige ſchwang, 


daſſelbe wiederfihrnad 200 Jahren feinem Geſchlechte 
den Karolingern durd den maͤchtigen Grafen von Frau— 
zien Hugo Gapet, der von den Frauzofen nad Lud— 
wigs V. Tode zum Könige erwähltwurte; zwar war noch 
elu Karolluger da, der Herzog Karl von Lothringen. 
Diefer wollte auch feine Rechte auf den Thron mit 
den Waffen geltend nahen, was ihm feiner allbekann— 
ten Tapferkeit wegen vielleicht auch leicht gelungen 
wäre, haͤtte nicht der fhändlihe Verrat) eines Bir 
ſchofs ihn, ftatt auf den verfprocdhenen Thron, in das 
Gefaͤngniß Hugos gebradt. — 
Capi Aga, am tuͤrkiſchen Hofe der Vorſteher Be 
Berfchnittenen. Er meldet alle, welche zum Groß= 
Vezier wollen, und führt aud die fremden Gefand: 
ten zur Audienz. Capigt heißen die Wächter des Se— 
- zaild (es find ihrer gegen 400). Ihr Vorſteher heißt ” 
CapigiBaſchi. Sie uͤberbringen die Befehle desSul— 
tans, unter andern auch die ſeidene Schnur. — 
Capiſtran (Johann v.), geb. 1586 zu Capiſtrano 
im Koͤnigreiche Neapel, widmete ſich zuerſt dem Stu— 
dium der Rechte, dann aber dem der Theologie, zu 


welchem er noch ascethiſche Strenge geſellte, und be— 


ſonders durch ſeinen Feuereifer gegen die Religions— 
Sekten ſich auszeichnete, daher Nikolaus V. Ihn als 
Legaten nach Deutſchland ſandte. Von da ging er nach 
Maͤhren und Boͤhmen, wo er gegen die Huſſiten pre— 
digte, und durch feinen Eifer und die Kraft feines’ 
Nortrages (er war zwar Iateinifh, aber ein Doimetz 
ſcher überfeste Ihn), den er durd) eine lebhafte Geber 
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denſprache noch eindringender zu machen wußte, be— 


kehrte er viele Tauſende der Huſſiten, obgleich der 


Neichöftetthalter Georg Podebrad gan, wider ihn eins 
genommen war, und nicht nur felnem Bekehrungs⸗ 
Geſchaͤfte hinderlich war, ſondern ſogar in den mei— 
ſten Staͤdten ſeine Aufnahme verbot. Capiſtyan durch⸗ 


reiſte darauf Polen und Schleſien wo er uͤberall, wie 


ein Apoſtel aufgenommen wurde. Sn Breslau war 
gerade vor feiner Ankunft auf mehrere Juden der Ver— 
dacht wegen Entehrung fonfefrirter Hoſtien gefal⸗ 
len, die Breslaͤuer wählten daher ihn als Inquiſi— 
tor. Capiſtran ließ 40 der Verdächtigen foltern, und 
als die Unglüclihen, vom Schmerz gezwungen, bes 
Faunten, fo ließ er fie alle verbrennen. Dieß war 
ein Zeichen zu einer allgemeinen Judenſchlacht, die 
durch ganz Schlefien wüthete. Zu eben diefer Seit 
machte Muhamed J. bedeutende Eroberungen; umfonik 
forte die alte Kaiferjtadt um Hülfe, umfonft predigte 


derPapft einen Kreuzzug, umſonſt fhrieb der KatferSrieds- 


rich TIL. die Schlafhaube denfelben aus, man hatte überall 
taube Dhren, und der Kaiſer feinen Beinamen nicht uns 
fonft. Konſtantinopel fie, und drohend ftand der Türfe 
an der ungarifhen Granze; da predigte aud) Capiſtran 
Das Kreuz ,- er wollte der Merdorbenheit des Volkes 
entgegenarbeiten, und Feuer für das Chriſtenthum in 
die Seelen gießen, was ihm auch trefflich gelang, es 
flogen Kartenfpiele und Würfel in dag Feuer, und die 
gläubige Welt umſtand den eifrigen Prediger, und 
forderte ihn auf, fie zu führen. Der Kaiſer hatte kein 
Heer zufammengebracht, der Franzisfaner aberzog mit 
60,090 Mann dem Erbfeinde-der Chriftenheit entge= 


gen. Eben fand Muhamed drohend por Belgrad, der 
n A 
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tapfere Feldherr Hunniades konnte ihm nur LO,LOOMunn 
Ungarn entgegenſtellen, und hatte die Feſtung ſchon aufs 
gegeben, nicht fo aber der Moͤnch; dad geübte Krlegs— 
Hcer war gewicen, aber die Menſchen-Maſſe Capi— 
ſtrans, Mönche, Bauern, Handwerker un. Näuber, botihre . 
Bruſt dem Feinde dar, der mit 150,000 Mann fie 
zertretten zu koͤnnen glaubte. Uber erirrte fih, Ca— 
piſtrans Leute trodten jedem Ungemache, und ber Tod 
fhien ihnen die Palme des ewigen Lebens zu bringen. 
— Die Befaßung aus der Stadt begab ſich in das Schloß 
zurdd, aberGapljiran verlieh fie nicht, aus den Händen feiz 
ner Ungeuͤbten ergoß ſich der Tod in Pfellen, Stel: 
nen, in fiedendem Dele, Feuerbrändern 2c. auf bie 
auſtuͤrmenden Türken, der Sturn wurde abgefchlagen, 
und ſiegjauchzte Capiſtrans tapfere Schaar. Der Feld: 
herr ftaunte über des Franzisfanerd und feiner Leute 
Tapferkeit. Da er Hinterhalt der Türken fürdtete, 
fo verbot er das Berfolgen des Feindes, aber die Sie— 
ges: Luft riß doch eine Schaar der Kreuzfahrer mit fi 
fort einem filehenden Haufen nad. Dieß wollte Mu— 
hamed, ein Hinterhalt follte ihr den Tod bringen, 
aber Muhamed hatte die Grube für fich ſelbſt gegras 
ben. Schon war die begeifterte Schaar umringt, ſchon 
zeigte fih ihr der Tod fin vielerlei Geftaiten, da 
erſchien als ein rettender Genius Ihr begeifteter Fuͤh— 

rer. Von einem Thurme aus hatte er ihre Gefahr " 
erfehen, er und feine ganze Schaar eilte zur Nettung 
der Brüder herbei, gefolgt von tapfern Feldherrn und 
feinen Kriegern. Screden durdbebte die Tuͤrken. 
Es eutftand ein mörderifher Kampf, aus dem der 
fhönfte Sieg erbluͤhte. Muhamed floh, er, der ge— 
wohnte Sieger, hatte mit feinem ungeheuern Heere 
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durch cine begeiſterte Heine Schaar eine große Nle— 
derlage erlitten, Die dem Halbinonde, „bis hicher und 
nicht weiter“ gefagt hatte. Durch Capiſtran war Uns 
garıı, ja wohl daB ganze driftlihe Europa vom dro= 
benden Türfenjoche befreit. Derglorreihe Tag (6. Aus 
guft) der Rettung Belgrads wurde vom Yapfte zu ei— 
nem allgemeinen Kirchenfefte erhoben und Das Feft der 
Verklärung Chrifii genannt. Diefe große That bes 
ſchloß die übrigen des thätlgen Mannes. Der Gifte 
Haud ded Schlachtfeldes hatte Ihn ein Kleber zuges 
sogen, er druͤckte noch feinem Stegeg:Gefährten, dem 
Helden Hunnlad die Augen zu, und folgte ihm den 
25. Oft. 1455 nad. Der König von Ungarn und ber 
Graf von Gilfen befuchten ihn an. feinem Sterbelas 
ger. Diefem fell er fein fhredliches Ende, jenem das 
fünftige traurige Schickſal des Ungerlandes vorherges 
fagt gaben. — Gapiftran wurde von Alerander VIIL 
1690 heilig gefprechen, und Ihm der 23. Oft. ald Ge— 
daͤchtniß-Tag geweiht. 

Capitaͤn, der Befehlshaber einer Compagnie. 
Sm Mittelalter hatte egdle Bedeutung vonFeldherr oder 
Feldhauptmann. Ein Schiffscapitän hatein Schiff 
zu befehligen. General: Capitan titiu Spanlen der 
hoͤchſte Befehlshaber über die Landtruppen, in ben 
Golonien auch der General: Gouverneur. 

Capirolium, die Burg des alten Roms fand auf 
dem capltolinifhen Berge, dem kleinſten der 7 Hüyel 
Noms, der früher auch der tarpeifhe hieß. Seine 
Erbauung fällt in die Zeit des Könige Tarquinius Pris- 
cus, vollendet wurde es aber erft in den erſten Sel- 
teu der Republik. Im Bürgerkriege unter Marius und 
Sulla wurde daſſelbe eingeafgert, aber vom Senate 
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wieder erbaut. Das nänılihe Schiefal hatte ed noch zwei⸗ 
mal. Vespaſian und Domitlan ftellten es wieder her, 
aber diesmal mit eiuer Pracht, die kaum zu beſchrei— 
ben iſt. Das Gebäude beftand. eigentlich ‚aus drei 
Tempeln, welde dem Jupiter, der Juno „und der 
Minerva gewidnet waren. Die Statue des Jupiters 
war von Gold und Elfenbein verfertigt. Das Dad 
des Tempels bejtand aus Erz, Q. Gatulus ließ dafs 
felbe vergolden. Bon eben folher Beſchaffenheit war 
auch die Pforte, die Vergoldung allein ſoll 12 Milllo⸗ 
nen Ihaler gefoftet haben. - Aufdem Giebel ftand ein 
Miergefpann von vergoldeten Erze. Der Tempel felbit 
enthielt eine unermeßlihe Menge der prachtigiten Ge— 
denke. Die wichtigften Staats-Acten, eben fo auch 
die ſibybilliniſchen Vücher, wurden in demſelben aufbes 
wahrt. Aber alle dieſe Pracht fihrzte der Fanatismus, 
fo wie die Stürme der Völferwauderung in ihr vorls 
ges Chaos. Auf den Ruinen des Gapitols fteht bag 
neue Gapitol, ein zwar cbenfalld dem Anſcheine nad 
prachtvolles Gebaͤude, nad dem Riſſe Michael Ange— 
los aufgeführt, uͤbrigens aber gehoͤrt ed doch unter die 
minder vorzüglichen Werke dieſes Kuͤnſtlers. Auf den 
Nulnen des Tempels des Jupiter Capitolinus, der 
ſonſt an Pracht alle Kunſtwerke der Welt uͤbertraf, 
ſteht jest ein Franciskaäner-Kloͤſter und braune Moͤn— 
de betteln da, wo fonjt goldene Geſchenke gebracht 
wurden. — 

Capo d’Iftrias (Johann Graf von), geb. zu Cor: 
fu-1780, der Sohn eined Arztes, der 18521 ald Se- 
nator in Corfu, SO Jahre alt, ſtarb. Er trat in ruf: 
fifde Dienfte, und wurde anfangs Im Buͤrcan des 
Grafen Nomanzow angejtellt, dann aber zu diplomaz 
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tiſchen Geſchaͤften verwbendet. Der Kaiſer Alexander 
zog ihn zu den wichtigſten Staats-Verhandlungen, 
und machte ihn zum Staats-Sekretaͤr in dem De— 
partement der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Er wurde 
Großkreuz des Wlademir-, Ritter des St. Annenr, 
Groskteuz des kaiſerl. oͤſterreichiſ. Leopold- und des 
koͤnlgl. preußiſ. rothen Adler-Ordens. Im Jahre 
1815 wurde er Geſandter in der Schweiz, dann Ber 
vollmaͤchtigter beim Congreſſe in Wien, auch unters 
zeichnete er 1815 als k. ruffiiher Bevollmaͤchtigter den 
Parifer Vertrag. Darauf begab er fid zu feinem Mios 
narhen nach Petersburg zurid, wo er an den Ge— 
ihiften des Staatsraths den thätigften Antbeil nabın, 
Vekannt find feine Bemühungen um die Wlederher— 
ftellung der Republik der joniſchen Iufe'u, für die Anfe 
rchthaltung der Staates: Nellgion gegen die Umtriebe 
der Tefuiten und für die Beirciung der Griechen vom 
tuͤrkiſchen Joche. Als aber Rußland den Aufftand der 
Griechen mißbilligte, und Stroganoff feinen Gefande 
ſchafts- Poften in Gonftantinopel verließ, trat audy 
Graf Capo d'Iſtrias von allen Gefchäften zurüd, und 
ptivatifirte feither In Genf. Der Eifer aber, wel- 
Gen er für Die Befreiung der Griechen gezeigt hatte, 
war zu groß und für Griedyenland zu wichtig, als daß er 
hätte diefem Lande vergeifen bieiben Fonnen, die Grie— 
hen erfannten nur zuwohl des Grafen Verdienite, 
wie auch das Anfchen, in welchem er bei den Maͤch— 
ten Europas ftand, und trugen ihm daher bie 
Prafidentfhaft Griechenlands an, eine zwar Aufs 
ferft ehrenvolfe, aber in jenem Zeltpunkte und bei 
jenen verwidelten Umftanden fehr gefährlihe Stelle, 
weiche er nad langem Bedenken und erſt nach Erlaub⸗ 
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nip ſeines Kaiſers 1827 annahm. Die Wahl ber 
Griechen hätte auch nicht Leicht auf einen kluͤgern und 
einfihtsvollern Staats: Manıı, als den; Grafen Capo 
d'Iſtria fallen kynnen, und wenn einer die Befreiung 
Griechenlands vom türfiihen Joche bewirken. kann ‚go 
iſt gewiß er es. GES ſcheint auch diefer Zeitpunft; da 
Sranfreich fih für Griedenland verwendet, was ver: 
muthlich fein Werk iſt, nicht mehr zu ferne zu liegen, 

Gappernftrauc (Capparisspinusa). Seine Bine 
menfnoten werden mit Salz und Eſſig eingemädht, 
und zum Fleifh, Ragout ic. gegefien. — Als Surro— 
get dienen die Gapuziner Cappern oder Blumenkno⸗ 
ten ber indianiſchen Kreſſe, verdächtig aber find die 
der Butter:, Dotter-u, Schmalzblume. Manche Kappern 
(ind fogar vergiftet, indem man Ihnen duch dad Stehen: 
laffen ia Kupfergefchirren oder durd Kupferfpäne ein 
lebhafteres Grün mittheitt, wag aber cin blanfer Stahl 
arm beſten anzeigt, weicher in eine foldhe warme Cappern— 
Brühe gelegt, bald rothkupferig auflaufen wird, 

Capra, f. Ziege. \ 

Capri, kleine Infel am Eingange des Golfs von 
Negpel, beſteht aus zwei Kalkbergen und einem gut 
angebauten Thale, Del, Weinban und Wachtelfang (der 
dem Biihef gehört) und Fiſchereien beſchaͤftigen Die 
3000 Einwohnern derfelben. Durd eine Felfenwand 
it von Capri getrennt Anna Capri, 1600 Fuß hoc, 
mit 3500 Einwohnern, wohln mar auf einer Felfen: 
Treppe von 522 Stufen gelnugt. Bel den Innern 
bie Capri Capreaͤ. Auguſtus lieg fie zu einem Orte 
des Vergnuͤgens einrichten, fein Stieffohn Zibering 
verlebte hier die letzten 7 Jahre ſeines Tyrannenle— 


ei 
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beng in fhanbliher Zuͤgelloſigkeit. Noch ficht man bie 
Steine feines Palaſtes. 
Gappriccio, Launenſtuͤck, minderregelmäßiges 
Fan insbefondere mit ſehr fchivierigen Paſſagen. — 
Capsicum, einePflanzengattung aus derFamilie der 
Solaneen. Bei und iſt beſonders befaunt die einjährige 
Hterpflanze C. annuum, der fpan. Pfeffer, deffen 


’Saamen: Staub Brennen erregt. Auch dient der 


Eaame zur Verfaͤlſchung des gemahlenen Pfeffers, der 
oft nur aus etwas Pfeffer beſteht, und. deſſen uͤbri— 
en Theile gebranntes. Brod und fpanifcher Pfeffer 
ind. 

Capua, dlealte Hauptſtadt bed fo gefegneten Cams 
panlens, wo aber Weichlichkeit und Schwelgeret frühe 
Eingang fanden, die aud auf die Berguölker, welche 
fib der Stadt bemächtigt hatten, übergiengen. Nach. 
dem ſamnitiſchen Kriege wurde Capua eine Bundes- 
Genofiin Noms, ja es befam fogar das Buͤrgerrecht, 
aber als die Schlaht bei Ganna der Roͤmer Made 
ein Ende zu: machen gedroht hatte, trat Capua zu 
Hannibal über, der dafelbft fein Winterquartier bielt, 
wo aber auch feine Krieger verweichlichten. Als Hannibal 
weiter gegen Süden 309, fchloffen eg die Romerein, und 
Hannibal vermochte weder bie Werke derſelben zu 


ſtuͤrmen, noch felbft durh feinen Sug gegen NRom bie 
" Homer aus Ihrer- feften Stellung zu loden; der Huns 


ger zwang endlich die Stadt zur Uebergabe. Die Ste: 
ger wütheten furchtbar, und führten den gröften Theil 
der Bürger als Sklaven mit fih fort. Caͤſar bevdl: 
terte die Stadt aufs Neue, die fo fehnelf erblühte, 
daß Cicero, wiewohl übertrieben, fie wersige Jahre 
fpater, ein zweites Nom nannte. — Im Jahre 456 


. 


’ 


’ 


3 — 367 — 
zerſtoͤrten ſie die Vandalen unter Genferih. Im J. 840 
verwandelten fie die Saracenen in einen Aſchenhau— 
fen. Hierauf bauten ſich die Gapuaner aufdem Hi: 
gel Triflisco an, jedoh fhon 15 Jahre nach der Er— 
bauung biefer neuen Stadt wurde jie wieder cine 
Beute ber Flammen. Die Einwohner bauten fich 


daun wieder im. alten Capua an, dag Kajtell derfeiben. - 


wurde von Kalfer Friedrich I. erbaut, und zwar nad 
eigener Zeichnung. Es war im Mittelalter einer der 
fefteften Plaͤze, nech jet fieht man dafetbit die mes 
tallene Statue diefes großen Hohenſtaufens, welche 
“aber eine Srevelhand von Mürats Eoldalen dee Kop— 
fed beraubte. Sept iſt Kapua die Hauptitadt ver 
Terra di Lavoro, die Zahl der Einwohner beträgt 
8000 Menfhen. Die Luft ijt in den Sommermona— 
ten wegen des in der. Umgegend. der Stadt felbft ber 
findlichen Schmutzes ungefund, und dad Waller kaum. 
trinkbar. 

Caput mortuunm, (Todtenkopf), ein techniſcher 
Ausdruck In der Chemie für den Ruͤckſtand in der Re— 
torte, welchen man bei trockenen Deſtillatlonen erhält, 
weil er bei Fortießung derfelben Eeine.flüchtige Sub: 
ſtanzen mehr gewahrt. r 

Carabus, Lauffafer. Es giebt Ihrer bei 700 Ar: 
ten, welche ſich größtentheils von andern Inſekten nähe 
ren. Sn Garten find die grüängelben wie Gold glänzen 


x ben Rauffäfer, die, wenn man fie anruͤhrt, einen äben-” 


den, brennenden Saft von fi ſpritzen, ſehr nuͤtzlich, 
indem fie vorzüglich auf Würmer, Raupen und andere 
fhädlihe Käferarten Jagd machen, und fie vertilgen. — 

Caracalla (Antonius Bafjianus), der dltejte 
Sohn des Kalfers Alerander Severus, geboren 188 
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su Lyon, wurde als 15jähriger Knabe fchon von fel- 
nem Nater als Nelhsgehälfe anfgenonmen, tractete. 
ihm aber auch fhon nah dem Leben. Nah Severus 
Tode folgte er ihm mit feinem Bruder Gera gemein: 
ſchaſtlich in der Negierung. Beide Brüder haften 
Th aber von Jugend auf, der fanftere Geta ſuchte 
das Volk und die Soldaten zu gewinnen, drang auch 
auf eine Theilung des Reiches; dieſe hiutertrleben 
jedoch die Senatoren, und feibft feine Mutter, welche 
boffte,. daß eine VBerfühnung zwifhen beiden Brüdern 
das Veſte fein würde. Waͤrend fie mit Garacalla ſich 
deßhalb beſprach, ftürzten Hauptlente in dag Zimmer, 
and auf. Geta 108, dieſer warf fih in feiner Mutter 
Arme, in welchen er durch die Mörderftöße der Hauptlente 
ſank. Der Ermordung des Bruders ließ auch Cara— 
alla, die der Anhanger deffelben, 20,000 an der Zahl 
nadfolgen. Der berühmte Rechtsgelehrte Papinian 
ſollte dieſen Mord vertheidigen, da er ſich aber deffen 
weigerte, fo büßte er feine Neigerung mit dem Tode. 
Um jedoch dad Volk etwas zufühnen, ließ Saracalla den 
Geta unter die Goͤtter verfegen. Aus Habſucht gab er 
alten freien he des Reiches das römifhe Bürz 
ger-Necht. Nun fing feine Tyrannei auch an fid) mit 
Thorheit zu verbinden. Er begab fih nach Troia, wo 
‘er Achtlles Grab befuchte; und un fih den Schmerz, 
den Diefer um Patroklus gehabt, recht vorſtellen 
zu koͤnnen, vergiftete. er feinen liebſten Sreigelaffer 
uen, Send — In Gallien übte -er Graufamkel— 
ten allee Art, eben die wollte er auch in Deutfchland 
thun, wo er zugleih den Lorber um feine Stine zu 
winden hofte.» Er zog daher über den Rhein ing Kat: 
tenland, aber die Katten waren eines foldyen Gaſtes 
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ungewohnt, ftatt daß fie ihm bie Mahfzeit zahlen joll- 
ten, ließen fie ihm BEE ſich zahlen, ſte ſchnitten ihm 
den Ruͤckzug ab. Da Caracalla vor ſich nur Waͤlder 
ſah, im Ruͤcken aber die Feinde harte, und Der Man— 
gelan Mundvorrarh ſich laut auperte, fo durfte er noch 
froh ſeyn, das fie, freilich gegen eine große Summe 
Goldeg, einen ſolchen Vogel wieoer aus dem Netze entjlie- 
gen ließen. Darauf zog er nad Allemannien ald Bun— 
desgenoſſe, und lieg Feſtungen darin erlauen. Einsmal 
ließ er die junge Mannſchaft der. Allemannier zuſammen— 
rufen, vorgeblich um fie in ſeine Dieuſte aufzunehmen, 
In derThat aber,um jie durch fein Heer niederhauen zu laſ— 
fen. Wegen Dieser Großthat hielt er in Augsburg cinen 
Triurph, und nahm den Namen Atlemannicus an. In 
Dacten erfocht er einige Vortheile über die Gothen; zwei 
Könige aber, treue Bundesgenoſſen der Roͤmer, ließ er 
zur Audienz kommen und gefangen ſetzen, darauf nahm 
er ihre Laͤnder. Alexandrien hatte Spöttereien ber 
ibn ergeben laffen, dieſe woilte er beſtrafen. Waͤrend er 
Aeranders Grabmahl beiuchte, dem er feinen großen 
Schmuck beilegte, lich er die Einwohner wicdermegeln 
und fhaute dem Blutbade von den Eerapis Tempel zu. 

Daranf plünderte er Parthien, z0g aber wieder ohne 
Einen gemaffneten Feind gefehen zu Haben, ab, worauf 
er in Rom einen Triumph hielt. Als er nochmal 
gegen bie Parrher ziehen wollte, wurde er, ale 
er eben eined natürlichen Bedärfniffes wegen, ſich 
von ſeinem Gefolge iu einem Walde entfernt hatte, 
von einem Präfeften, Namens Martialig ermordet. 
— Alles athmere auf, als man des Tyrannen Mord 
erfuhr, aber feine Krieger, die er übermäßig be- 

Cam. zer. IV. 24 4 
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ſchenkt hatte, wurden über feinen Tod beinahe wahn: 
ſinnig, nad verübten Die größten Graufnmieiten. — 
vGaraccas, f. Venezuela. 

Caraccioli (Marquis de), befannt durch feine 
Vorbindung mit Encyklopaͤdiſten, beſonders Marmon— 
tel und d'alembert, ach. 1711, geſt. als Vicerönig 
von Sicillen 1789 In Palermo, 

Caraccioli (Francesco), zeichnete fih 1745 bei 
Toulon ald Befehlshaber der neapolitanifchen Flotte 
and. Am Jahre 1708 führte er die neapolitaniſchen 
Kriegsſchiffe nah Palermo, wärend Der König mir 
Szeifon dorthin fuhr. Der Hof behandelte den vers 
dienstooflen Dann mit Deradtung, und gab ihm zu 
veriteben, man brauche ibu nicht mehr In Sicilien, 
er folle nur nah Neapel zuruͤckgehen. Dieß that er 
auch, und diente der yarthenopolitanifiben Republik, 
indem er mit wenigen Sechiffen einen Landungöverſuch 
der ſieil. engliichen Force abſchlug. Als Ruffo 1799 
Neapel einnahm, wurde Caraccioli kapitulationswidrig 
verbafter, zum Tote verurtheilt, an den Maſtbaum 
feiner Fregatte auſgehangen and Ind Meer geworfen. 
Sein Tod iſt ein Flecen fa Nelſons Ruhm. 

Caracten, Magnet, die nicht Im Domino, ſon- 
dern in der Trace gewifer Staͤnde erſcheinen, alfo 
eine Art von Charakrer-Masquen. 

Caraffa (Michael), einer der beruͤhmteſten fest 
Tevenden Tonſetzer, geboren 1757 zu Neapel. Unter 
feinen Opern har De „Gatrfele de Vergy«, den mel: 
fen Beifall gerunden. . 

Garafbifhe Inſeln, ber Name ber fleinen 
Antillen von ihren Urbawohnern den Caraiben, die 
aber groößtentheils zusze ottet morden find, und von 
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welhen nur einzelne Familien noch leben. Die alten 
Saratben waren roh und friegerifeh, bei ibmen war es 
Sitte, die gefallenen oder gefangenen Feinde zu ſchlach— 
ten und zu verzehren. Don den jest noch chenden 
befindet fid ein Theil auf St. Vincent, und auf Do- 
miniko, vorzüglih aber In Guiana in Suͤdamertta, 
wo fie durch entiaufene Negerfliaven verfiärtt, Im 
offenen Kriege mit den Keloniiten leben. Auf Ct. 
Bincent giebt es auh ſchwarze Karaiben, aus eluer 
Vermiſchung von Negerfklaven mit faralbifhen Weis 
bern entſtanden. Ihre Anzahl beläuft fih anf einige 
Zaufend Familien, die fih aller Anftrengung Der Eng— 
länder ungeachtet, miitteld Gewalt der Warten in 
freien Beſißze ihres Antheils der Inſel erbaiten. — 

Garaiten oder Garder, bei den Juden folce, 
welche die Tradition des Talmuds verwerfen, und ſich 
nur allein an die Buchſtaben ber Schrift halten, im 
Gegenfase zu den Mabbaniten, 

Caraman (Victor Niguet, Graf von), Chef bie- 
fer alten und Dur ihren Antheil am Baue des Yanz 
quedofer Kanales beruͤhmten Familie, emigrirte 17Y1, 
darauf bedienten die Vourbonen ſich feiner zu dipro— 
matifhen Miffionen. Nah Wicdereinfeßung des Koͤ— 
niges wurde er Ambaſſadeur am Bertiner Hofe, und 
das Jahr darauf Pair. Sm Jahre 1816 wurde er 
Ambaffadeur am Wiener Hofe, der König von Preußen 
hatte ibm den rothen Adler Orden ertheilt. Bilror'g 
Bruder Srancois, geb. 1771, hat ald Erbe des Prinzen 
von Chymai dieſen Titel angenommen, Er verheite: 
tete fih 1805 mit der ehemaligen Madame Lallien. 

Carascoſa (Micnele, Baron), neapolitanifcver 
Geueral, diente zuerjt bei der neuerrihteten partheno— 
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politaniſchen Republik, dann in Spanien. Muͤrat erhob 
ibn von Stufe zu Stufe. Im Jahre 1814 befehligte 
er eine Truppen-Diviſion, die mit den Oeſtreichern 
geyen die Franzofen zu Felde ftand. Im Jahre 1815 
führte er eine Armee-Diviſion gegen die Deftreicer, 
and unterzeichnete dann die Gapitulation von Caſſa— 
lanza. Bel der Yufurreftion von 1820 war er am 
tängften dem Könige anhängig. Bel der Anvafion 
der Oeſtreicher follte er die Strafe vor Terracina 
nad) Neapel decken, allein die Defrrelher umglengen 
ihn. Sein Heer zerftreute fih, und er ſelbſt flüche 
tete nad) England, wo er jest ald Werbannter lebt. 
Er ſchrieb: „Mem. hist. polit. et milit. snr la rc. 
volut. du roy. de Naples en 1820. Xondon 1823. 

Caravaggio (Michael Angelo Amerighi oder Mo— 
rigi, genannt Michael Angelo da), geboren zu Ca— 
ravaggio 1569, von welchem Orte er, wie Calda— 
ra (f. d.) feinen Namen nahm, auch er war anfaͤng⸗ 
lich Handlanger bei den Maurern, wie biefer, arbeitete 
auch als Mraurer- Gefelle; doch bald zog ihn das Stu: 
dium der Malerei an, auf welches er fi in Mailand 
und Neapel verlegte. In Nom erregte er Auffehen, 
und wurde Erfinder einer eignen Manler; Manfrebdt, 
Valentin und Ribeira ahmten diefelbe am meiften 
nah. Mit der Kraft und Wahrheit des Halbduntels 
verbindet er die bed Golorits, welches ihn charafteri= 
firt, feine ſtlaviſche Nachahmung der Natur aber ge= 
teiht Ihm zum Tadel. Die Wände feiner Werkftätte 
waren ſchwarz angeftrihen, und das Licht fiel von oben 
bineln. Uebrigens war Caravaggio ein außerft Leidens 
ſchaftlicher Menſch, daher er ſchon 1609 farb. 

Caravaggio, f. Ealdara. * Dr 


F 
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Sarbonari (Köhler), der Name einer politifchen, 
weit ausgebreiteten Gefellfhaft in Stalten, die nach 
langer Verborgenheit 1818 ang Licht trat, und ihre 
Etiftung dem König Franz I. von Frankreich zufhreibt, 
im Jahre 1812 aber von Joachims (Muͤrats) Polizelmi⸗ 
nifter Maghella, erneuert wurde, Man nimmt ale 
ihren Hauptzwed an, alfe ttaltenifhe Staaten zu Einer 
Republik oder Einer Eonftitutionellen Monarchie gu ver— 
einigen, und vom fremden Einfluffe zu befreien. Diee 
fer Gefelffhaft fanden die Calderari entgegen, deſſen 
ungeachtet wuchs fie In kurzer Seit fo an, daß fie 1820 
mehrere Millionen Anhänger hatte, unter welde man 
ganze Städte, Adelige, Gelftlibe, Militaͤr und ſogar 
auch Raͤuber zählte. Aber eben die Schnelle des An— 
wachſens ließ auf kurze Dauer des Ordens rechnen, er 
glich dem Kürbife, der In ein Paar Sommer = Mona- 
ten den flärfiten Daum umranft bat, und ſtolz über 
dei Wipfel deffelden fih erhebt, den aber ein einziger 
Herbftreif vernichtet. Der! Einzug der Deftreicher 
in Neapel machte auf einmal dem ganzen großen Orden 
ein Ende. Wer noch an demjelben hieng, wurde als, 
Hochverraͤther erklärt, und nad) den. Gefegen beftraft. 

Carbunkel des Auges, eine kleine brennende 
dunfeltothe Gefhwulft Im Innern des Auges, oder 
auf der Hornhaut, welche in eine Brandfrufte übers’ 
geht, und Blindheit, Brand des ganzen Augapfels und 
fehr oft den Tod zur Folge har. 

Carcafſe. 1) Gerippe eines zu erbauenden Schifs 
fe8, 2) känglihe Brandfugel aus elfernen Baͤudern 
beftehend, mit Theer uͤberzogen, und mit Pulver und 
Fleinen Kugeln gefällt. Sie wird aus Mörfern, wie 
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das dazu erſorderliche Gerippe von Drath. — 
Cardanus (Hieronimus), geboren zu Pavia 1501. 
Diefer große Denker, Arzt und Mathematiker, zeich- 
nete fih fhon In feiner Jugend durd feine Talente 
aus. Er wurde in das Golleglun zu Nom aufgenom— 
men, und bald war fein Ruhm fo groß, daß er vom 
König von Daͤuemart einen Nufnad) Copeuhagen erhielt, 
den cr aber des dortigen Klima's und ber dort ange— 
nommenen Melision wegen nicht annahm, ob cr gleich 
in Nom felbft für einen Atheiſten gehalten wurde, 
was er aber nicht war; wohl aber Hatte er einen eig: 
nen Aberglauben, der von den damaligen Meinungen 
und den Lehren der Eathol. Neligion abweidht. Aus 
feinen Schriften, „De Subtilitate“ und „de rerum 
varietate“, erfennt man den großen Denfer und feine 
Verirrungen. Er ſchrieb auch über die Medien man— 
ars Gute, aber freilih unter einem Schwalle von 
Bienigbedeutendem. Sein Nuf ald Medichner war 
fehr groß, befonders ald der Primag von Schottland, 
der bereits alle Aerzte des riftlihen Europas uns 
fonft zu Rathe gezugen hatte, von ihm mit leichter 
Mühe geheilt wurde, Wie als Arzt, fo erwarb er 
fih auc großes Verdienft in der Mathematik, wo er 
die Auflbfung des dritten Grades der Gleichungen 
erfand, die noch die Formel Cardano's heißt. — Sein 
Hauprfehler war fein Hang zur Aſtrologie; er ftellte 
- fit) ſelbſt öfters das Horoskop, und als das Jahr, wo 
er diefem zu Folge fterben ſoilte, gefommen war, hun— 
gerte er fi) felbjt aus (1356), um nicht der Welt zum 

Lügner zu werden. — j i j za . 

Karga, ein Verzeichniß von Kaufmanns-Guͤtern, 
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die in ein Schiff geladen werden, auch zuweilen die 
Ladung ſelbſt. Cargator, ein Mäfler,- der für einen 
Schiffer Ladung fucht, ihm aud die Ankunft geladener 
Warren anzeigt. Cargo, der Gefhäftsmann, welcher 
von den Eigenthämern der Ladung angenommen wird, 
um die Leitung der urfprünglihen Zadung, und die 
Einführung der neuen Ladung an den Ort der Bes 
ſtimmung bes Schiffes zu führen, daher Supercar 
96, Untercargo. — Earyajfon, eine Schiffsla— 
dung, die ein Kauſmann in fremde Ränder ſchickt, um 
fie zu verkaufen. 

Cargilliten, eine Sefte der fchottifhen Presbyte— 
rianer, deren Stifter Gargill war. Ale König Karl I. 
Das, was er bei feiner Krönung Befhworen, ald Kb: 
nig nicht hielt, verfchiwuren fie fih gegen ihn, und 
fpraden feine Unterthanen vom Eide der Treue los, 
"Anden auch der König feinen Eid nicht halte. Karl 
verfolgte fie, fie litten aber eher den Tod, als daß 
fie ihn mehr ald König anerkannten. - 

„ Earguiraffo, ein 14,700 Fuß hoher, fenerfpeiene 
ber Berg, in Quito in-Sudamerifa. — 

Carhaix, Stadt im franz, Devdrtement Finis⸗ 
terre, mit 1800 Einwohnern. Sie iſt merkwuͤrdig 
wegen der Schlacht von 1197, in welcher Richard MI. 
von den. Baronen der Bretagne gefchlagen wurde; 
und als Geburts-Ort des erſten Greuadiers, Latour 
d'Auvergne. — i 

Cariali, Prinz, ein neapolitaniſch er Diylomat 
ſtammt aus dem Geſchlechte der Fuscaldo, ‚und! ber 
gann unter Zofeph Buonaparted und -Mürate Regle⸗ 
rung bei der neapolitaniſchen Marine ſelnenStaates 
Dienft. Unter. Joachlm (Mürat) wurde er Beneral— 
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Major. Beim Wiener Congreſſe unterhandelte er we— 
gen Vergrößerung der Länder feines Souveräng, ald 
die Kriegserklaͤrung des Generals Filaugieri an den 
Grafen Bellegarde plößlich alle Unterhandlungen abe 
brad, und die Abreife des Prinzen verurfachte, der- 
aber, bis er nah Haufe Fam, den Krieg fhon been— 
‚det fand. Zur Zeit der Mevolution (1820) wurde er 
ald Botfchafter nad) Paris und Wien gefandt. Dars 
auf begab er fih nad England. 
" Eartffimi (Glacomo), berühmter ftaltenifcher 
Tonfeger des 17ten Jahrhunderts, bekannt ald Ver: 
befferer des Mecktatived, und als der erfie, welcher 
Gantaten ſchrieb. = 

Carli (Slovannt Rinaldo, Graf) zumellen auch 
nad) felner Gemahlin Garli- Nuppi genannt, geboren 
1720 zu Capo d'Iſtria, geftorden 1795, ein fehr ge— 
Ichrter Mann, der von KalferSofeph I. zum Praͤſidenten 
dee hoͤhſten Handels = Gerichts und des Studlenrather, 
dann zum geheimen Etaatsrath und Prafidenten des 
Finanz» Kollegiumsizu Mailand ernannt wurde, 

Sarlin, eigentlich Karl Anton Bertinazzi, ge⸗ 
boren 1713 zu Turin, der befannte Harlequin des Pa— 
rifer Theaters. Sein Vater war ein Geeoffizler, und 
er felbft mit 14 Jahren fhon Junker; aber als fein 
Bater ftarb, fo hatte der Junker an feiner Gage nit 
genug, und muste Fecht: und Tanzitunden geben, 
Dann begab er fi als Harleguin zum Theater in Ve— 
nedig, fpäter.aber Fam er nad Paris, wo er- bald 
Borlsliebling wurde. In-fpatern Jahren wurde, fonz 
derbar genug, der Herr Harlequin aufer feinem Spiele 
ſtark hypochondriſch. Eluſt beftagte er ſich deßwegen bei 
einem Arzte, der ihn nicht kannte: Ei da iſt leichter 
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Math, fagte biefer, gehen Sie zum Garlin, fo wird 
ihnen bald geholfen feyn. Nicht fo leicht, wie Sie 
glauben, ſeufzte er, ja dann, wenn ich dieſer Carlin 
nicht felbft ware. Wie auf der Bühne, fo war er 
auch im Umgange und als Weitbürger gefhäst. Fol— 
gende Verſe machen von ihm eine treffliche Schilde⸗ 
run 

— ces gestes, ses tons, e "est la nature meme; 

Sous le masquel’admire, à decouvert on Taime. 

Carlina, eine Pflanze aus der Familie der Cyna⸗ 
reen., die fhönfte davon ift die C. acaulis, Eberwurz, 
die bei und anf Haiden und fteinigten Abhangen waͤchſt, 
ntan Heißt fie auch an manden Orten Wetterdi— 
ſtel, weil die Blume aufgehängt und getrodnet, bet 
guten Wetter fich öffnet, und bei feuchten fich ſchließt. 
Den Namen Carlina hat fie dem eifrigen Befoͤrde— 
derer der Gartenkunſt, dem Kaifer Karldem Großen, 
zu Ehren erhalten. Es geht auch bie Sage, als habe 
ein Engel diefe Dijtel dem Kaifer im T Traume als Mit⸗ 
tel gegen die Peſt gezeigt. 

Carmagnole, ein mit Tanz begleitetes Volkslied, 
das zur Zeit des Veto dazu diente, den Poͤbel zur 
Muth aufzureisen. Seine Wirkungen waren furdte 
bar, es fol von einem wäthigen Weibe herſtammen, 
das fo geheißen und Paris anzinden wollte, wenn 
die Sreipeit untergtenge. Es, überlebte indeß die Zeit 
der Blutfzenen der Revolution nicht. 

Carmenta, eine prophetiſche Nymphe, mit wels 
cher Merkur den Evander gezeugt habe ſoll. Die 
Noͤmer errichteten ihr einen Tempel, und benann⸗ 
ten nach ihr ein Thor. 
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Carmer (Joh. Heinrich Kaſimir Graf vom, koͤnigl. 
preuß. Großkanzler Frledrichs des Großen, Föniglicher: 
Kommiſſaͤr bei der yommerlfchen oſt- und weitpreuf: 
ſiſchen Landfchaft In Berlin, Hitrer des ſchwarzen Yd= 
ler-Ordens 2c. geboren 1721, hat fi durch feine Bern 
alenfte um die preußifche Rechts-Verfaſſang unfterblich: ' 
gemacht. Ceit 1747 wurde durd feine Einrichtung in 

Schleſien der Gang der Progeffe beihleunigt, und ruhm⸗ 
voll erfüllte er des Königs Auftrag vom 14. April 1780, 
die Ausarbeitung des Entwurfeg eines allgemeinenLand= 
rechts, welches die Grundlage Des 1791 erſchienenen allz 
gemeinen Geſetzbuches oder Fandrechts ward. Garnier 
wurde in denGrafenjtand erhoben,u.jtarb inBerlin 1801. 

Sarmin, der Name der Außerft feinen; fhönem 
rothen Lackfabe, die gewöhnlid aus Gochenilfe bereitet 
wird, übrigens aber lich auch aus Dem Lack-dye wohlfetler 
und fhöner bereiten ließe. — Man giebt aber auch) 
alen feinen Ladfarben jest den Namen Garmin. 

Earmona, Stadt fun Spanien, In der Landfchaft 
Sevilla an den Fluͤſſen Carbones und Quadiang, mit 
17,000 Einw. und 100 Oelmuͤhlen. 

Carmontelle, geboren zu Paris 1717, geſiorbeni 
1806, ein boruͤhmter launigter Dichter, bekannt durch 
feine Proverhes dramatiques.“ Er war Vorleſer und: 
Auordner der Feite beim Herzog von Orleans. Er 
befaß aud das Talent zu malen, und bildete faft 
elle berühniten Perſonen feiner Zeit ab. ° 
»Garmofiren, einen großen Edelſtein mit kleinern 
umgeben, kommt vom fehwedifchen Norte Carm, Rand. 

:Sarnation,.ribtige Sarkendar ng des DEREN 
am menſchlichen Körper, er & De 
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Carneol, Carniol, durchſcheinender, fleiſchrother 
oder rothbrauner harter Edelſtein, welcher eine ſehr 
ſchoͤne Politur annimmt, und gewoͤhnlich zu Siegel⸗ 
Riugen gebraucht wird. Wenn feine Farbe ins Gelb» 
lichte fallt, Helft er Sarder. 

GSarneval, f. Faſtnacht. Berühmt find die Car⸗ 
nevals in Statien in Rom und Venedig. In Nom 
fängt der Carneval gleih nah Weihnachten. an, und 
dauert fo bie zum Afchermittwocd unter lauter Belu— 
figungen; die befonders dem Staliener eigen find, 
fort, in Rom aber dauert er nur 8 Tage, uud bes 
ſteht vorzüglich in Masqueraden und Mettrennen. 
(f. Görhes treiflihe Befchreibung) In Venedig gab 
ed noch einen zweiten Garneval, die venetlanifche 

. Meile, welde auch das Himmelfahrt: oder Vucen— 
taurfeſt hieß. Diefe begann am Hinmelfahrts:Tage, 
wo fi) der Doge mit dem Meere vermaählte, jedoch 
main zu diefer Zeit Eelne Charakter: Magquen er— 
laubt. 

Carnot (Lazarıs Nikolas Marquerite), ber Sohn 
eines Advokaten, geboren zu Nolai in Burgund 1753, 
widmete fih dem Studlum der Mathematif, und 
wurde beim Genie» Korps angeftellt. Zu Anfang der 
Mevolution war er Ingenieur- Hauptmann. Auf feis 
nen Vorſchlag wurden alle adeligen Offiziere verab— 
ſchledet. Als Mitglied, des Convents ftimmte er für 
Luowig XVI. Tod, und wurde im März zur Nord- 
Armee gefandt, bei welder er den zaghaften Genes 
ral Gratien abfeste, ſich feldft an die Spike ftellte 
und bie Feinde ſchlug. Nun ſtieg fein Anfehen im- 
mer höher, aber auch immer weiter giengen feine 
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Plane, er wollte Barras ftürzen, allein fein Plan 
wurde entdedt, wit genauer Mühe gelang ihm die 
Flucht nab Deutfhland, wo er elne Nechtfertigungs- 
Schrift berausgad , ‚worin er die Schändfichfeit feie 
ner. ehemaligen GCollegen -aufdedte. Nach der Epo— 
he des xsten Brumatres wurde Garnot zurüdbern: 
fen und bald darauf Kriegs-Miuiſter. Jedoch zog er 
fih bald in den Schoos feiner Famille zuruͤck, worin 
ibn aber der Conſul nicht Lange ließ. Carnot ſtimmte 
ſpaͤter Eühn gegen die Kaiſerwuͤrde deffeiben, und doch 
blieb er beim KTribunale bis zu deffen Aufhebung, 
dann Ichte cr wieder feier Famllie geweiht, bie deu 
Ruͤckzug Napoleons ihn aufs Nene zuden Waffen rief und 
tapfer vertheidigte er Antwerpen. ‚Während Der 100 
Kage machte Ihn Napokeon zum Juſtiz-Miniſter, wels 
che Stelle er mit bewährter Nechtſchaffenheit verwal— 
tete. — Als der Köntg zurüdfehrte, beyab er ſich 
nach Magdeburg, wo er feine „Fortification primi- 
tive and einen Band herausgab. Am 2ten Auguft 1825 
ftarb diefer berähmte Mann. 

Caro (Annibale), einer der berühmteiten Italiani: 
fhen Schriftfteller des ı6ten Jahrhunderts, wurde 
1507 zu Citta Nova geboren, und mußte feinen ln: 
terhalt Anfangs durch Prlvat = Unterrichtgeben ſich muͤh⸗ 
fanı erwerben, bis cr endlich bei einem reichen Flo— 
tentiner Hofmelfter, und fpäter fein Sefretär wurde. 
Nah feines Herrn Tode trat er in die Dienfte des 
Pietro Lodoviko Farnefe, den feln Vater, Papſt 
Paul IIL,, zum Herzoge von Parma gemacht hatte, 
von weichem er dfters init Seuduhgen an Karl W. 
beauftragt wurde. Er war eben im Begriff die Dienſte 


des Herzogs zn verlaffen, deſſen Leidenfchaften und 
Saunen ihm unerträglich wurden, ald diefer zu Pia⸗ 
cenza ermordet wurde; Garo fekbit kam in Lebend« 
Gefahr, und flüchtete nach Parma, wo ihn der neue 
Herzog, Ottavio Farnefe, günftig aufnahm. Des Herz 
3098 Brüder, die Kardindle Farnefe, gewannen ihn 
fo tieb, daß fie ihn durch reiche Prabenden In den 
Stund festen, den Wiſſenſchaften nur allein zu leben. 
- Su feinen Grelfen- Sahren litt er fehr am Podagra; 
er jtarb 17586. Von -feinen Werfen nennen wir die 
Ueberfeßung der „Encide“, „Rime“ und „Lettere‘. 
Seine Gedichte zeichnen fi) durch Eleganz, feine Briefe 
durd) eine ſchoͤne Proſa aus. 
Carolina, ſ. Hals-Gerichts Ordnung. 
Caronade, eine kurze Kanone, die mittels einer 
"Schraube ganz genau gerichtet werden kann, und bei 
wenigen Koften größere Wirkung thut. Ihr Erfinder 
iſt der Engländer Garon. 
._‚Earotten, Tabat in Stangen, etwa 12 — 15 Zoll 
Länge, und von verfchiedener Dicke, meifteng Fegelför- 
mig und mit-ftarfem Bindfaden ummwunden. Sie er: 
halten diefe Form, weil fie auf diefe Art bequemer 
zum Schnupftabaf gerieben werden fünnen. 
Earpzov, eine Familie, welche mehrere berühmte 
Nechtsgelehrte hervorgebraht hat. 1) Benedtft 
Carpzov, geb. 1375 zu Brandenburg, wurde 1595 
Profeſſor der Rechte zu Wittenberg, 1602 Appvellati- 
ons Gerichts-Rath zu Dresden, ging mit Bewilfigung 
feines Churfürften 1627 wieder nad Wittenberg, wo 
er aber das Jahr darauf farb. 2) Sein Sohn Bene: 
dift, geboren zu Wittenberg 1595, gejtorb. 1666, war 
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kurſaͤchſiſcher Geheimerrath, Beiſitzer des Schöpvenituhs 
les, des Appellations-Gerichtes, und Profeſſor dcr 
Nechte zu Leipzig, und wohl der erſte praktiſche Rechts— 
Gelehrte feiner Zeit. Seine Hauptwerke, welde Elaf- 
fifden Werth haben, find: „Practica rerum crimi- 
naliuın, de Gapitulatione Caesarea, Deeisiones il- 
Justrium Saxonum‘“, „Definitiones furenses, Pro- 
cessus Juris Saxionici, Hesponsa Iur. klect. ete. 


